Philosoph. Jahrbuch der Görres - Gesellschaft. 


27. Band. 2. Heft. 


Aufgaben und Methoden der modernen Religiens- 
| psychologie )). 
Von Dr. Georg Wunderle in Eichstätt i. B. 


Man kann von dem beginnenden zwanzigsten Jahrhundert mit 
Recht sagen, dass es sieh durch den wiedererwachten religiösen Drang 
vor dem Ende des verflossenen Jahrhunderts auszeichnet. Zwar 
hat der religionsfeindliche Materialismus, besonders in der Form 
des Monismus, von neuem alles aufgeboten, um die in der zweiten 
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts erlangte Herrschaft zurück- 
zugewinnen, aber diesmal stehen ihm nicht wie ehedem fast aus- 
schliesslich Vertreter des religiösen Idealismus gegenüber, sondern 
auch aus der Mitte der Philosophen treten ihm energische Wider- 
sacher entgegen. Männer wie Rudolf Eucken kämpfen jetzt um die 
Religion und verherrlichen sie als die Krone aller geistigen Kultur. 
Das religiöse Bedürfnis ist wieder zu einer ernsten Aufgabe ge- 
worden; seine Befriedigung wird — freilich auf recht verschiedenen 
und zum Teil sehr seltsamen Wegen — mit redlichem Eifer gesucht, 

Ein kurzsichtiger, schönfärbender Optimismus könnte dieses neu- 
aufgerüttelte religiöse Streben und Tun sogar schon für hoch- 
entwickelt halten, wenn er dessen Grad und Bedeutung erschliessen 
wollte aus der Fülle der wissenschaftlichen Untersuchungen, die dem 
eben wieder erweckten religiösen Erleben in den letzten Jahrzehnten 
bereits gewidmet worden sind. Dem Kritiker freilich scheint es, als 
ob man der Religion kaum genug Zeit gegönnt hätte, sich einzu- 
wurzeln und auszubreiten; ihm scheint es, dass die wissenschaftliche 
Beobachtung religiöser Vorgänge im einzelnen Menschen und in der 
ganzen Gesellschaft heute noch kein völlig ausgereiftes, abgeschlossenes 
Objekt habe, dass sie in mancher Hinsicht den werdenden Tatsachen 
vorauseile und, die reine Beobachtung des langsamen Fortschreitens 
beiseite lassend, bereits Regeln und Normen für den Verlauf und 
die Bewertung des Prozesses geben wolle. Darin liegt zweifellos eine 
Gefährdung der Objektivität des modernen religionspsychologischen 
Verfahrens. Von einsichtigen Vertretern desselben wird dies auch an- 
erkannt; ihnen ist die Religionspsychologie als wissenschaftliche Er- 
forschung des religiösen Lebens nur möglich unter Voraussetzung echt 
religiöser Erfahrung und zwar zunächst eigener Erfahrung, da die 


1) Vortrag, gehalten auf der Generalversammlung der Görresgesellschaft zu 
Aschaffenburg (September 1913); der Vortrag erscheint hier in erweiterter Form. 
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introspektive Methode durch die Eigenart der Sache von vornherein 
nahegelegt wird. Danach müssten die religiösesten Menschen, wenn 
sie die erforderlichen wissenschaftlichen Hilfsmittel besitzen, die 
besten Religionspsychologen werden können. Andere halten das 
Vorhandensein echter, tiefer Religiosität nicht für unentbehrlich zur 
Religionspsychologie; sie unterscheiden gleichsam zwei Arten des 
religiösen Lebens: die eine, die den Menschen eigentlich und voll- 
kommen ‚‚religiös‘‘ mache, und die andere, die allerdings den Namen 
„religiös‘‘ noch verdiene, aber keine entscheidende Wirkung auf die 
Persönlichkeit ausübe. Ungefähr in diesem Sinne dürften etwa die 
Worte W. Hellpachs zu deuten sein, mit denen er das Verhältnis 
des im Jahre 1910 verstorbenen berühmtesten amerikanischen Re- 
ligionspsychologen William James zur Religion charakterisiert; 
er meint, James habe zu jenen gehört, welche die Religion zwar 
noch tief genug erlebten, um sie noch analysieren zu können, aber 
nicht mehr tief genug, um sie diesseits von aller Analyse schlecht- 
hin zu erleben }). 

Angesichts. solcher grundverschiedenen Urteile dürfte eine Aus- 
einandersetzung über die Aufgaben und Methoden der mo- 
dernen Religionspsychologie vielleicht nicht überflüsssig sein. 
Unsere, vom Rahmen eines Vortrags begrenzte Darstellung kann und 
will nur eine Skizze des bereits überreich vorhandenen Materials sein. 
Unser Absehen geht dahin, die Hauptrichtungen namentlich der in 
Deutschland entstandenen oder in die deutsche Wissenschaft auf- 
genommenen Religionspsychologie herauszuarbeiten und durch sachlich- 
kritische Betrachtung ihres Programmes die wahren Aufgaben und 
die angemessenen Methoden dieser neuen, schnell herangewachsenen 
Forschung zu bestimmen. 


I. 

Stellen wir einen Ueberblick über die Geschichte der 
Religionspsychologie voran! 

Die Religionspsychologie als selbständige Wissenschaft ist ein 
Kind der neuesten Zeit; ihre Entstehung und Ausbildung verdankt 
sie einer Reihe von besonderen Umständen. 

1. Als eine Vorbedingung muss vor allem genannt werden die 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts von M. Lazarus und 
H. Steinthal begründete „Völkerpsychologie“?), die sich die 
genetische Erforschung der nicht unmittelbar und vollständig im 
Einzelbewusstsein wurzelnden psychischen Erscheinungen und Pro- 
zesse zur Aufgabe machte. Neben der Sprache, der Kunst, dem 
er Be Siehe die psychologische Rundschau des „Tag“ vom 24. September 1910, 

r, 224, 


.. ) Lazarus und Steinthal gaben vom Jahre 1859 an die „Zeitschrift für 
Völkerpsychologie und ‚Sprachwissenschaft“ heraus; seit 1890 wurde sie von 
Weinhold als „Zeitschrift des Vereins für Volkskunde“ fortgesetzt. — Vel. C. 


Sganzini, Die Fortschritte der Völkerpsychologie von Lazarus bis Wundt 
Bern 1913. i 
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Mythus, der Sitte musste auch die Religion in ihren primitiven Formen 
untersucht werden. Mit Hilfe des ungeheuren religionsgeschichtlichen 
Materials konnte tatsächlich die Entwicklung der Religion in völker- 
psychologischer Hinsicht zum Teil aufgehellt werden. Immerhin aber 
war das individualpsychologische Moment innerhalb dieser Betrach- 
tungsweise sehr in den Hintergrund geschoben worden. Die Religion 
galt ihrem Ursprung nach für eine ethnische Erscheinung; als solche 
wurde sie mit den anderen ähnlichen Produkten verglichen, gemein- 
same Quellen des primitiven, künstlerischen, sittlichen, religiösen 
Lebens wurden aufgezeigt. Bei diesem Bestreben kam das Interesse 
an der Eigenart gerade der Religion zu Schaden, ihre Auswirkung 
im Denken, Fühlen und Tun des Individuums fand nicht die ge- 
nügende Beachtung. Damit war das individuelle religiöse Leben in 
seiner Bedeutung für die Entstehung und für die Förderung der 
Religion überhaupt stark unterschätzt. Das trifft auch bei W. Wundt 
zu, der in seiner imponierenden „Völkerpsychologie‘“‘ dem religiösen 
Problem einen sehr breiten Raum gewährt. Die Uebertreibung des 
ethnischen, völkerpsychologischen Momentes wird gerade durch die 
neuesten mühsamen Einzelforschungen der Religionsgeschichte in 
klares Licht gestellt. P. W. Schmidts gelehrte Arbeiten geben dafür 
schon seit längerer Zeit Zeugnist); die von ihm im September 1913 
zu Löwen veranstaltete „Semaine d’Ethnologie religieuse‘“‘ lieferte 
den deutlichsten Beweis dafür. Auf diesem Kongress war die Reli- 
gionspsychologie vertreten durch P. de Munnynck, der einen in- 
struktiven Vortrag zur Einführung in die Religionspsychologie hielt, 
und durch P. Mar£chal, dessen tiefgehende Ausführungen über 
die Mystik sowohl der geschichtlichen, wie der rein psychologischen 
Seite des Problems gerecht wurden. 


2. An W. Wundt mag es seltsam berühren, dass er als der 
angesehenste Vertreter der empirischen Individualpsychologie gerade 
dem individualpsychologischen Moment der Religion so wenig Be- 
achtung schenkt ; er ist aber von den modernen Religionspsychologen 
vielleicht weniger wegen seiner allgemeinen Stellungnahme bekämpft 
worden, als wegen bestimmter methodischer Fragen, deren Ent- 
scheidung freilich nicht von allgemeinen Voraussetzungen unabhängig 
ist. Er hat sich gegen die sogenannte „Würzburger Schule“ und 
ihre „experimentellen“ Untersuchungen der Denkvorgänge gewendet, 
indem er — in mancher Beziehung mit vollem Recht — die Mög- 
lichkeit eines „Experimentes‘“ im strengen Sinne auf jenem psycho- 
logischen Forschungsgebiete bestritt. Namentlich K. Bühler verfocht 
gegen ihn die Exaktheit der Würzburger Methoden. Aehnlich wurden 
die Warnungen Wundts gegen das „Experiment“ in der Pädagogik zu- 
zückgewiesen; E. Meumann, der Führer der „experimentellen“ 


ı) Es sei nur an seine Aufsätze in dem von ihm herausgegebenen „Anthro- 
pos“, internationale Zeitschrift für Völker- und Sprachenkunde, und an sein 
hochbedeutsames Werk über den „Ursprung der Gottesidee“ (historisch-kritische 
und positive Studie), I. historisch-kritischer Teil (Münster i. W. 1912) erinnert. 


9* 
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Pädagogen in Deutschland trat zum Schutze der angegriffenen neuen 
Wissenschaft auf. So fand und findet auch die Zurückhaltung 
Wundts in Sachen der Anwendung exakter Methoden auf Gegen- 
stände, die er für die völkerpsychologische Behandlung in Anspruch 
nimmt,. wenig Nachahmung. Bezüglich der Religion ist wohl die 
amerikanische Psychologie zuerst dazu übergegangen, die 
empirisch-experimentellen Methoden auf die Erforschung der reli- 
giösen Entwicklung zu übertragen. 

In erster Linie ist hier die Schule des um die psychologische 
und pädagogische Statistik verdienten Psychologen Stanley Hall 
zu erwähnen!). Ihr bedeutendster Vertreter it Edwin Diller 
Starbuck, dessen Werk ‚The Psychology of Religion; an Em- 
pirical Study of the Growth of Religious consciousness‘“ (London, 
1901?y seit 1908 in zwei Bänden (XIV und XV) der philosophisch- 
soziologischen Bücherei deutsch übersetzt?) vorliegt und bereits in 
vielfacher Beziehung die deutsche Psychologie und Pädagogik be- 
einflusst hat. An zweiter Stelle verdient James H. Leuba an- 
geführt zu werden mit seiner Schrift „A Psychological Study of 
Religion, its Origin, Function and Future“ (New-York, 1912). Aus 
der grossen Reihe der übrigen amerikanischen -Religionspsychologen, 
denen die exakte, experimentelle Erfassung und Beschreibung des 
religiösen Bewusstseins die Hauptaufgabe ist, nennen wir nur Ir- 
ving King, George A. CGoe, James B. Pratt, George’ 
B. Cutten, George Malcolm Stratton, Edward Skribener 
Ames‘). King und Ames bilden bis jetzt insofern den Höhepunkt 
dieser Reihe, als sie die rein empirische Methode am konsequentesten 
anwandten und dadurch die Religion ihres metaphysischen Charakters 
gänzlich entblössten. Was bei Starbuck noch keimhaft und ge- 
wissermassen im ersten Stadium vorhanden ist, gelangt bei ihnen 
allmählich zu voller Entfaltung; ihr letztes Wort über die Religion 
‚ist der Positivismus. 

Ausserhalb dieses Forscherkreises kommt ein mehr philo- 
sophischer Standpunkt zum Ausdruck in den religions-psychologischen 
Schriften von William James. Es sei nur auf die grundlegenden 
Aufsätze verwiesen, die unter dem Titel „The Will to Believe“ 
(New-York und London 1897) erschienen sind°), dann namentlich 


') Auch Clarksche Psychologenschule genannt, nach der Clark-Universität 
in Worcester (Massachuselts). 

...”) Religionspsychologie ; empirische Entwicklungsstudie religiösen Bewusst- 
seins von E. D. Sıarbuck. Mit Vorwort von William James. 2 Bände. Unter 
Mitwirkung von G. Vorbrodt überseizt von Pastor Friedrich Beta, Leipzig 1909. 
n ai I a Her sind zitiert bei Georg Wobbermin, 

ie religionspsychologische Methode in Relıgi i i j 
Teipzie NT B a = g elıgionswisseschaft und Theologie, 
. .*%) In Auswahl verdeutscht von Th. Lorenz: Der Wille zum Glauben; mit 
einem Geleitswort von Fr. Paulsen, Stuttgart 1899. 

°) James-Wobbermin, Die religiöse Erfahrung in ihrer Mannigfaltigkeit ; 
Materialien und Studien zu einer Psychologie und Pathologie des religiösen 
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auf das Werk ‚The Varieties of Religious Experience, a Study in’ 
Human Nature“ (London 1902). Das letztgenannte Buch ist in 
ähnlicher Weise wie Starbucks Hauptwerk bedeutsam für die deutsche 
Religionspsychologie geworden; .darüber hinaus soll es neuerdings 
auch der auf Schleiermacher aufbauenden modernen protestantischen 
Theologie in Deutschland dienen. Der deutsche Uebersetzer, Georg 
Wobbermin, hat das Original allerdings so gestaltet, dass man 
an die rein theologische Ausbeutung der Jamesschen Gedanken 
herantreten konnte, aber seine Uebersetzung !) hat zum Teil heftigen 
Widerstand gefunden. Man kann mit Wundt?) einräumen, dass das 
von Wobbermin ausgelassene Schlusskapitel, in dem James „seine: 
religionsphilvsophischen Thesen zusammenfasst“, eine „Religions- 
methaphysik“ anbahnen wollte; aber man darf doch bei einer rein 
sachlichen Beurteilung nicht übersehen, dass James — wenigstens 
in der Hauptmasse der in seinem Buche enthaltenen Untersuchungen 
— eine erfahrungsmässige Darstellung der subjektiven religiösen Er- 
lebnisse nach ihren vornehmlichsten Typen und Erscheinungen geben 
wollte. Leider ist die „gewöhnliche“ religiöse Erfahrung dabei zu 
kurz . gekommen gegenüber den ausserordentlichen Tatsachen?). 
James gewinnt die Ueberzeugung, ‚dass das Gefühl die tiefere Quelle 
der Religion ist, und dass philosophische und theologische Formeln 
sekundäre Erzeugnisse sind, etwa wie Uebersetzungen eines Textes 
in eine andere Sprache“ *). Die von James bevorzugte Methode ist 
nicht die „experimentelle“ Starbucks, sondern die mehr introspektive 
und biographisch-analytische. Er will damit zunächst beschreiben, 
dann aber auch demonstrieren). Das zweite Ziel seiner Methode 
ist offensichtlich philosophisch bestimmt und fällt mit der Absicht 
zusammen, eine „Religionsmetaphysik“ zu begründen. Bei James 
müsste diese „Religionsmetaphysik“ oder, richtiger gesagt, Religions- 
philosophie natürlich ein besonderes Gebiet des Pragmatismus sein. 
So sehr wir demnach dem Jamesschen Hauptwerke den Charakter 
einer Religionspsychologie zusprechen, ebenso sehr lehnen wir 
es ab, die beherrschenden Ideen und Ziele von dem Zusammenhang 
mit dem pragmatistischen System des Vfs. abzurücken. Wobbermins 
dahingehender Versuch) ist keinesfalls gelungen. 


Lebens, Leipzig 1907. Zum Kampf um diese Uebersetzung vergl. besonders 
G. Vorbrodts Vorwort zu Betas Uebertragung der Starbuckschen Religions- 
psychologie, S. IX ff.— Die französische Uebersetzung von Fr. Abauzit, L’experience 
religieuse, Paris 1906, ist der deutschen vorzuziehen. 

1) Probleme der Völkerpsychologie, Leipzig 1911, 93 f. 

2) Auf eine allgemeine Darstellung des gewöhnlichen christlichen Lebens 
weist James selbst hin (James-Wobbermin a. a.0:: 427 Anm. 1): Frank Granger, 
The Soul of a Christian; a Study in the Religious Experience, London 1903. 

3) James-Wobbermin a. a. O. 402. 

*) James-Wobbermin a. a. O. 15; 47. 

5) Die religionspsychologische Methode 280 ff. . 

°) Vergleiche sein Werk: Les formes &l&mentaires de la vie religieuse. 
Le systöme totmique en Australie, Paris 1912. 


134 Georg Wunderle. 


In Frankreich und im französischen Sprachgebiete überhaupt 
wurde die psychologische Betrachtung der religiösen Phänomene 
bereits vor dem Eindringen der amerikanischen Literatur gepflegt, 
allerdings in begrenztem Umfang und nicht in eigentlich systema- 
tischer Art. Namentlich Th. Ribot und seine Schüler haben sich 
hier hervorgetan. Freilich sind ihre Forschungen vom Comteschen 
Positivismus beeinflusst, der eine gewisse Geringschätzung der Reli- 
gion zur Schau trägt, weil er sie als einen Rest niederer Kultur 
ansieht. Für die soziologische Auswertung des Positivismus ist in 
charakteristischer Weise Emile Durkheim tätig‘). Auf psycho- 
‚logischem Gebiete ist der krasse Positivismus neuestens vielleicht etwas 
zurückgedrängt und abgeschwächt worden; er wirkt aber insofern 
sicherlich noch immer stark nach, als er jene Erklärungen be- 
günstigt, vielleicht geradezu immer wieder hervorbringt, welche die 
_ Religion schlechthin als pathologische Erscheinung hinstellen. Bei 
einem der einflussreichsten Schüler Ribots, bei Murisier, ist das 
ganz deutlich. Im engsten Zusammenhang damit stehen die Ver- 
suche, die religiösen Erlebnisse aus dern sogenannten „Unbewussten‘“, 
oder dem „Unterbewusstsein‘‘ abzuleiten?). Davon ist übrigens auch 
bei James vieles zu finden; von direkter gegenseitiger Beeinflussung 
dürfte indes kaum zu reden sein. Allem Anscheine nach hat jetzt die 
Starbucksche Richtung der amerikanischen Religionspsychologie in 
der französischen Wissenschaft mehr Anklang gefunden, als die 
Jamessche; Th&odore Flournoys Arbeiten lassen darüber keinen 
Zweifel®). Es fehlt aber auch nicht an Gelehrten, die.den Ueber- 
treibungen all dieser Theorien entgegentreten und die Grenzen der 
religionspsychologischen, religionsphilosophischen und theologischen 
Aufgabe richtig abstecken. Wir nennen hier bloss Jules Pacheu‘), 
P. Marechal, P. de Munnynck, und lassen die grosse Anzahl 
derjenigen französischen Forscher unerwähnt, die — ob Katholiken 
oder Modernisten oder Bergsonianer — in zum Teil vortrefflichen 
Einzeluntersuchungen über Probleme der religiösen Erfahrung (Mystik, 
Gebet usw.) geschrieben haben’). Die Religionspsychologie steht 
auf französischem Boden in hoher Blüte; man darf es für bezeich- 
nend halten, dass der sechste internationale Psychologenkongress 


. Das ganze Problem behandelt übersichtlich Georg Weingärtner in 
seiner Schrift: Das Unterbewusstsein, Untersuchung über die Verwendbarkeit 
dieses Begriffes in der Religionspsychologie, Mainz 1911. | 

?) Les principes de la psychologie religieuse, Genäve 1902. Observations 
de psychologie religieuse; deutsch von M. Regel mit Vorwort von G. Vorbrodt, 
Leipzig 1911 in „Beiträge zur Religionspsychologie von Th. Flournoy“, 

°) Wichtig ist seine Schrift: L’experience mystique et l’activit& sub- 
consciente, Paris 1911. 


=) Eine -- allerdings ganz unvollständige — Uebersicht bietet Pacheu in 
dem eben zitierten Werk 309 ff. 


°) Rapports et Comptes rendus publies par les soins de Ed. Claparöde, 
Geneve 1910. 
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(1909)?) dem ein Religionspsychologe, Th. Flournoy, präsidierte 
und bei dem das Problem der Religion im Anschluss an Harald 
Höffdings?) und James H. Leubas Referate so eindringlich 
und allseitig diskutiert wurde, auf französischem Sprachgebiete, in 
Genf, stattfand. 

Bei der hohen Entwicklung der exakten Psychologie in Deutsch- 
land mag es befremden, dass die amerikanische Religionspsychologie 
nicht sofort von den Fachpsychologen aufgenommen wurde. Die 
deutsche Psychologie ist eigentlich erst mit der Begründung der so- 
genannten experimentellen Pädagogik darangegangen, mähr in prak- 
tischem als theoretischem Interesse das religiöse Erleben zu studieren. 
Vorher schon hatten die Amerikaner, besonders Starbuck, sich den 
Beifall einer Anzahl von protestantischen Theologen erworben, denen 
der Betrieb der Dogmatik zu intellektualistisch war. Allen voran 
war es Gustav Vorbrodt?), der von der neuen empirischen Re- 
ligionspsychologie, von der Analyse der bewussten (= „psychi- 
kalischen‘‘) und unterbewussten (= „psychischen‘‘) religiösen Er- 
fahrungstatsachen alles Heil für die Dogmatik erwartete. Mit dem 
Arzt J. Bresler rief er 1907 die „Zeitschrift für Religionspsycho- 
logie‘ ins Leben; ihre Tendenz war genugsam aus dem Untertitel 
klar: „Grenzfragen der Theologie und Medizin‘. Nach einem 
wechselvollen, nicht immer rühmlichen Schicksal ist sie nunmehr 
eingegangen *). Die Religion wurde hier von 'verschiedenen Seiten 
her durch die absonderlichsten Erklärungen verzerrt und entwürdigt; 
es war bereits im ersten Bande, da Th. Schröder von einer 
„Erotegenese‘“ der Religion sprach und das Entstehen der Religion 
darauf zurückführte, „dass man dem Geschlechtsmechanismus einen 
besonderen örtlichen Geist zuschrieb“). In arrderer, manchmal nicht 
weniger abstossender Form hat sich später auch die sattsam be- 
kannte Freudsche Psychanalyse über die Religion und über 
die Psychologie der religiösen Erfahrung geäussert. Der neueste 
Systematiker der Psychanalyse, Pfarrer Oskar Pfister, will zwar 
die Religion insgesamt nicht als blosse höher gewendete Libido be- 
greifen ®), aber er scheut trotzdem nicht vor dem Satze zurück: 


1!) Zum Vortrage H. Höffdings siehe dessen Philosophie de la religion, 
Paris 1908 88—297: Le probleme psychologique de la philosophie de la 
religion. 

2) Vergleiche besonders seine Schriften: Psychologie des Glaubens, Göt- 
tingen 1895; Beiträge zur religiösen Psychologie: Psychologie und Gefühl, 
Leipzig 1904; Zur theologischen Religionspsychologie, Leipzig 1913. 

3) Auf ganz anderer Grundlage ruht das von 1914 an erscheinende, von 
W. Stählin in Verbindung mit K. Koffka herausgegebene „Archiv für Religions- 
psychologie“, Tübingen, J. C. B. Mohr (P. Siebeck). 

*) Zitiert bei H. Faber, Das Wesen der Religionspsychologie und ihre Be- 
deutung für die Dogmatik, Tübingen 1913, 100. ; 

5) In seinem Werk: Die psychanalytische Methode. Pädagogium I, Leipzig 
und Berlin 1913, 354. 

°%) Ebenda 483. Die Proteste gegen das gemeingefährliche Treiben der 
Freudianer mehren sich erfreulicherweise; siehe neuestens die entschiedene 
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„Was die christliche Religion von jeder anderen scharf unter- 
‘ scheidet, ist eine eigenartige Leitung der Libido in drei Kanäle: 
Gottes-, Nächsten- und Selbstliebe‘“'). 

Vor solchen bedauerlichen Uebergriffen ist die empirische Fach- 
psychologie und Fachpädagogik bisher bewahrt geblieben, sowohl 
da, wo sie die bereits vorhandenen Ergebnisse der sogenannten 
exakten Religionspsychologie verwertete, wie da, wo sie neue Ge- 
biete erschloss. Sie hat sich bemüht, die nüchternen Methoden der 
psychologischen Wissenschaft anzuwenden. Das muss den streng 
religionspsychologischen und religionspädagogischen Studien dieser 
Art zugestanden werden. Auch auf diejenigen Forschungen, die 
nicht immer streng religiöse Vorgänge zum Gegenstande hatten, 
‘ sondern ethischen Erlebnissen gewidmet waren und sind, kann 
dieses Urteil erstreckt werden. Dabei handelt es sich für uns jetzt 
nicht um die Frage der Geeignetheit der Methoden selbst, nicht um 
die Resultate. Die „exakte Moralpsychologie“?) ist in Deutsch- 
land noch sehr jung. Es gab allerdings schon eine Anzahl von 
Statistiken über Kinderideale, über Beliebtheit bezw. Unbeliebtheit 
einzelner Unterichtsfächer und ähnliches mehr, aber es fehlte an 
einem systematischen Programm. Ernst Meumann hat ein solches 
vorgelegt und darin ausdrücklich das ethische Experiment als Hilfs- 
mittel der Moralpsychologie verlangt ®). Meumanns Plan ist auch 
für die empirische Religionspsychologie von grösster Wichtigkeit, 
weil in concreto religiöse und moralische Erlebnisse innigst ver- 
wachsen sind und deshalb in dieser Einheit auch von der Psycho- 
logie aufgefasst werden müssen. Innerhalb dieser rein praktischen 
Probleme verstummt der Streit über die theoretischen Beziehungen 
von Moral und Religion. 


3. Neben der Ausdehnung der exäakt-empirischen Methoden auf 
alle Gebiete. menschlicher Bewussiseinstätigkeiten war in Deutsch- 
‚land namentlich die Entwicklung der protestantischen Theo- 
logie für die Religionspsychologie förderlich. Hatte der Protestan- 
tismus schon von Anfang an dem subjektiv-innerlichen Anschluss an 
Gott gegenüber der Wahrheitserkenntnis die Hauptrolle in der ganzen 
religiösen Haltung zugeteilt, so musste seine Theologie den Er- 
lebnischarakter der Religion naturgemäss um so mehr betonen, als 


erster, RE E ne 4 ns # wer nn für pädagogische 
ogie und experimentelle Pädagogi 4, Jahrg. 11 (1913) 5 i y 
ebenda 12 (1913) 636. rs 3; 2 RL uaakl 
!) In einem Aufsatze über „Exakte Moralpsychologie, Randbemerkungen 
zu modernen Vorschlägen und Arbeiten‘ (Zeitschrift für christliche Erziehungs- 
wissenschaft, 6. Jahrg. 8 [1913] 457 #. und 9 [1913] 521 ff.) habe ich nament- 
lich Meumanns Programm behandelt. h 
 ?) In der von ihm und O. Scheibner herausgegebenen Zeitschrift für 
Wk Psychologie und experimentelle Pädagogik, 13. Jahrg. 4 (1912) 


®) Vergleiche etwa A. Sabatiers Religionsphilosophie auf psyehologisch 
und geschichtlicher Grundlage; deutsch von Ense Tübingen 898. ner 
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die Philosophie den Wert der Wahrheitserkenntnis überhaupt in 
Frage stellte. Seit sie sich daher die Grundgedanken des Kanti- 
schen Kritizismus aneignete, war sie genötigt, ihre Dogmatik 
sowohl an der Erkenntnistheorie wie an der Psychologie zu orien- 
tieren. Das Wiedererwachen der Schleiermacherschen Gefühls- 
theologie im besonderen war ein Anstoss zur Bevorzugung der 
letzteren, aber doch nicht in dem Masse, dass das philosophisch- 
kritische Moment gänzlich ausgeschaltet worden wäre. Die Theo- 
logie geriet sogar nicht selten in die Gefahr, zu einer psychologischen 
Religionsphilosophie umgebildet zu werden'). Selbst da, wo diese 
Verflüchtigung der Dogmatik nicht beabsichtigt war, bemerkt man den 
Kampf zwischen den beiden Interessen, zwischen dem philosophischen 
Wahrheitsinteresse, das über Wert und Geltung religiöser Erlebnisse 
befinden will, und dem rein empirisch-psychologischen Interesse, dem 
die analysierte religiöse Erfahrung in positivistischer oder, wie man 
heute sagt, psychologistischer Weise Krone und Norm aller religiösen 
Forschung ist. Wir können hier nicht .auf einzelnes eingehen; wir 
können die besonderen Formen nicht schildern, welche die protestan- 
tische Religionspsychologie durch Adoption bestimmter philosophischer 
Systeme (z. B. der Friesschen Philosophie) oder durch enge An- 
lehnung an die Religionsgeschichte erhalten hat?); wir können nur 
andeutend hinweisen auf die rasch anschwellende Literatur, welche 
sich speziell mit der Bedeutung der Religionspsychologie für einzelne 
theologische Fächer beschäftigt, also beispielsweise mit ihrem Werte 
für die Apologetik?), Dogmatik *), Religionspädagogik°). Für-unseren 
Zweck kommen vornehmlich zwei Theologen in Betracht, bei denen 
sich das Verhältnis von Psychologie und Philosophie zur religiösen 
Erfahrung in eigentümlichster Art spiegelt, Ernst Tröltsch und 
Georg Wobbermin. 

Der erstere spricht sich in seiner wichtigen Programmschrift 
über „Religionspsychologie und Erkenntnistheorie in der Religions- 
wissenschaft‘“®) klar über das Verhältnis von Religionsphilosophie 
und Religionspsychologie aus. Wundt hat das warme Lob, das 
Tröltsch für James’ Varieties äussert, unberechtigterweise als eine 
durch Tröltsch vorgenommene Umprägung des utilitarischen Prag- 


!,) Darüber Georg Wobbermin in seinem Buch: Die religionspsychologische 
Methode 370 ff., 438 ff. 

j re E. Pfennigsdorf, Religionspsychologie und Apologetik, Leip- 
zig > 

3) Vergleiche das bereits zitierte Werk von H. Faber, Das Wesen der 
Religionspsychologie und ihre Bedeutung für die Dogmatik, Tübingen 1913. 

%) Vergleiche F. Niebergall, Die Bedeutung der Religionspsychologie für 
die Praxis in Kirche und Schule, Tübingen 1909. Derselbe, Jesus im Unterricht 
auf gefühlspsychologischer Grundlage (Leipzig 1913) Zum Ganzen siehe R. 
Wielandt, Das Programm der Religionspsychologie, Tübingen 1910. 

5) Vortrag, gehalten auf dem International Congress of arts and sciences 
in St. Louis, M., Tübingen 1905. 

®) W. Wundt, Probleme der Völkerpsychologie, Leipzig 1911, 108. 
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matismus in einen theologischen Pragmatismus !) gedeutet. In Wahr- 
heit braucht man gewiss die Meinung des Heidelberger Theologen 
über den amerikanischen Religionspsychologen nicht als gänzlich 
einwandfrei anzuerkennen, aber soweit muss die Kritik Tröltsch 
Gerechtigkeit widerfahren lassen, als er theoretisch die Aufgabe 
der Religionspsychologie von jener der Religionsphilosophie schar! 
abgrenzt. Die Psychologie „leistet für die Religionswissenschaft keinen 
anderen Beitrag, als den der psychologischen Fixierung der Eigenart 
des Phänomens, seiner Umgebungen, Beziehungen und Folgen‘ ?). 
Dabei kann man es aber nicht bewenden lassen; denn ‚es handelt 
sich nicht bloss um gegebene Tatsachen, sondern um den Erkenntnis- 
gehalt dieser Tatsachen‘“®). Für dessen Ermittlung indes reicht die 
empirische Psychologie nicht aus, da muss die Erkenntnistheorie 
eingreifen. Es interessiert uns hier nicht weiter, was Tröltsch in 
bewusster Weiterentwicklung der Kantischen Religionsphilosophie 
unter dem rationalen Apriori der Vernunft, das den Wahrheits- 
gehalt der mannigfaltigen religiösen Erfahrung entschleiern und 
damit die Irrationalität der Erfahrung rationalisieren soll*), versteht; 
er lässt diesen Punkt trotz aller Breite der Ausführungen nicht ver- 
ständlich und deutlich genug hervortreten. Das ändert jedoch nichts 
an der sicheren theoretischen Scheidung zwischen der psycho 
logischen und philosophischen Aufgabe. Ob das in der praktische:i: 
Verwirklichung von Tröltschs Programm ebenso bliebe, scheint un. 
freilich zweifelhaft. — Anders steht es bei Georg Wobbermin 5). ir 
unternimmt es, James in Sachen der Religionspsychologie möglichst 
von) Pragmatismus zu trennen und an Schleiermachers Theologie an- 
zunähern, ein unseres Erachtens missglückter Versuch. Dann sieht 
er innerhalb der religionspsychologischen Aufgabe selbst mit einer 
oft gewaltsamen Ausnützung Schleiermacherscher und Jamesscher 
Gedanken in der unser eigenes oder fremdes religiöses Erleben be- 
schreibenden Empirie nur ein Mittel zum Zweck, nicht aber den 
Endzweck der Religionspsychologie. Sie soll vielmehr in ab- 
schliessender Form auch über die Wahrheit des Erlebten, seinen 
Geltungs- und Normcharakter urteilen; das philosophische Endziel 
ist ihr von Hause aus eigen. Damit muss die religionspsychologische 
Methode grundsätzlich für das ganze Gebiet, für sämtliche Teil- 
aufgaben der systematischen Theologie Ernst machen®). Durch solche 


') E. Tröltsch, Psychologie und Erkenntnistheorie 17, 
2) Ebenda 18, 
®) Ebenda 51. 


HL WIR zitieren die einzelnen Werke Wobbermins hier nicht eigens; ihre 
wesentlichen hieher gehörigen Ideen sind enthalten in seinem schon er- 
wähnten Buche: Die religionspsychologische Methode. Als kurze Zusammen- 
fassung bietet Wobbermin neuestens eine Sammlung von kleineren Arbeiten 
dar unter dem Titel: Zum Streit um die Religionspsychologie, Berlin-Schöne- 
berg 1913. 

°) Vergleiche Wobbermin, Die religionspsychologische Methode 388 ff. 

°) W. Wundt, Probleme d. V. 113 ff. 
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Stellung: ıahme erscheint Wobbermin als ein typischer Vertreter der 
theologischen („transzendentalen“) Religionspsychologie. 

‚Unser skizzenhafter Ueberblick über die Entwicklung der neueren 
Religionspsychologie hat uns bereits die wichtigsten Unterschiede 
ın Hinsicht auf die Bestimmung der Aufgaben und die Festsetzung 
der Methoden gezeigt. Beginnen wir nun damit, diese Hauptunter- 
schiede in ihren typischen Vertretungen des näheren zu betrachten! 

Wir handeln zunächst von der empirischen Religions- 
psychologie und zwar von der völkerpsychologischen und 
individuell-exakten Methode derselben, dann von der theo- 
logischen Religionspsychologie. 


I 


1. Als den einflussreichsten Vertreter der völkerpsychologi- 
schen Methode haben wir Wilhelm Wundt kennen gelernt. 
Für ihn ist die Religion „so gut wie die Sprache und die Sitte eine 
Schöpfung der menschlichen Gemeinschaft“ und ‚hängt mit beiden 
auf das engste zusammen. Wie die Sprache die religiösen Ueber- 
lieferungen lebendig erhält, aus denen der einzelne seine ihm eigene 
Religiosität gewinnt, so erhebt sich aus der Sitte ein besonders 
wert gehaltener Kreis religiöser Bräuche im Kultus, der wiederum 
für die individuelle Religionsübung massgebend ist. Darum ist die 
Religionspsychologie in erster Linie ein Teil der Völkerpsychologie, 
und wie das Individuum überhaupt die Gemeinschaft voraussetzt, 
so können hier wie überall irgendwelche Erscheinungen nur auf dieser 
Grundlage psychologisch gewürdigt werden. Die Völkerpsychologie 
ihrerseits setzt aber wieder die Geschichte der Erscheinungen des ge- 
meinsamen Lebens voraus .. . Demnach kann es nur eine gene- 
tische Religionspsychologie geben. Diese kann aber zwei ver-. 
schiedene Wege einschlagen. Sie kann entweder die religiöse Ent- , 
wicklung in eine Anzahl einander folgender Stufen und ihre 
Uebergänge in aufsteigender Richtung ordnen, also gewissermassen 
einzelne Querschnitte durch den gesamten organischen Zusammen- 
hang der Religionsgeschichte zu legen suchen. Oder sie kann, um 
bei dem Bilde zu bleiben, Längsschnitte ziehen, indem sie je eine 
Gruppe bedeutsamer Erscheinungen von den noch erreichbaren An- 
fängen an in ihren Wandlungen verfolgt. So unentbehrlich die erste 
dieser Methoden ist, so muss sie doch durch die zweite teils vor- 
bereitet, teils ergänzt werden. Für sich allein angewandt, gerät sie 
leicht in Gefahr, Zusammengehöriges zu trennen oder Verschieden- 
artiges zusammenzuwerfen, wenn sie nicht gar in das alte Uebel 
schematischer Klassifikationen zurückfällt, vorgefasste Begriffe zu 
Einteilungsgründen zu nehmen ... . Die psychologische Entwicklung 
des Gebets, des Opfers, der Reinigungszeremonien, der Bestattungs- 
bräuche, die Entstehung der so mannigfach in einander fliessenden 
Vorstellungen des Tabu, des Unreinen, des Heiligen, die Assimilation 
des Traumes und der ekstatischen Erregungszustände durch die 
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religiösen Affekte, endlich die in wechselnder Weise eingreifenden 
Beziehungen zur Tierwelt, zu den mythologischen Vorstellungen 
über Himmel und Erde, — in allem dem und vielem anderen bietet 
sich eine Fülle nebeneinander herlaufender und ineinander ein- 
greifender Erscheinungen, die man zusammennehmen muss, um der 
Frage nähertreten zu können, wie Religion im objektiven Sinne’ ent- 
steht, und welches die subjektiven Motive sind, auf die ihre ob- 
jektiven Schöpfungen zurückschliessen lassen‘). „Aber so wichtig 
an sich und so bedeutsam für die philosophische Würdigung der 
Religion die Religionspsychologie ist: sie umfasst weder das Ganze 
‘ der Religionswissenschaft, noch fällt ihre Aufgabe mit derjenigen der 
Religionsphilosophie zusammen‘ ?). 

An diesen programmatischen Ausführungen Wundts scheint uns 
in erster Linie das bemerkenswert zu sein, dass er die Aufgabe 
der Religionspsychologie von jener der Religionsphilosophie sorgfältig 
abhebt. Die erste ist ihm eine empirische Wissenschaft, die sich 
mit den Tatsachen der religiösen Erfahrung beschäftigt, indem sie 
ihrer Entwicklung nachforscht, ihre eigentümliche Form beschreibt und 
ihre Ordnung nach gemeinsamen Gesichtspunkten versucht. Die 
Religionsphilosophie dagegen bewertet die religiöse Tatsächlichkeit 
auf Grund allgemeinster Gesichtspunkte mit Hilfe von Prinzipien, 
die ausserhalb der Erfahrung selbst liegen. Sie stellt Normen für die 
Erkenntnis der Wahrheit und des Geltungswertes von religiösen 
Erlebnissen auf. Darin stimmen wir Wundt vollständig bei. Auch 
die Heranziehung der Religionsgeschichte halten wir für unerlässlich, 
ja geradezu für selbstverständlich, und hier glauben wir, dass Wundt 
die Grenzen sogar viel zu enge zieht. Er will jene Erscheinungen 
‘ des religiösen Leben, die durch ihren Ausdruck in Sprache und Sitte 
zu Bestandteilen der allgemeinen Kultur geworden sind, in ihrer 
Entwicklung verfolgen, also die gemeinsamen Elemente der Mensch- 
heitsreligion in ihren Anfängen und in ihrer AusgestaltuAg verständ- 
lich machen. Das ist gewiss eine wichtige Aufgabe, an der namentlich 
die Geschichte der primitiven Religionen hervorragend beteiligt ist. 
Aber es ist doch nicht die ganze Aufgabe der Religionspsycho- 
logie. Diese muss uns auch die besonderen Formen des religiösen 
Lebens, etwa die im Anschluss an bestimmte geschichtliche religiöse 
Einrichtungen sich entfaltende Religiosität, schildern, sie muss einzelne 
religiöse Bewegungen, die im Laufe der späteren Geschichte auf- 
getreten sind, wissenschaftlich erläutern, sie muss religiöse Persön- 
lichkeiten nach ihrem Wesen und Wirken charakterisieren. Nach 
Wundt gäbe es im Grunde nur eine Psychologie ‚der primitiven 
Religion !), nicht aber eine Psychologie der geschichtlichen, höher 
entwickelten Religionen. Wo wäre in seiner Theorie ein Platz für 

1) Ebenda 117. 

2) Vergleiche ebenda 22. 


5) So neuestens wiederum in seiner Schrift: Die Psychologie i K 
ums Dasein?, Leipzig 1913, 7, 29. sychologie im Kampf 
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die Psychologie des christlichen Lebens mit seinen sozialen und 
individuellen Mannigfaltigkeiten? Wir sehen in dem Ausschluss der 
höheren Religionen und ihrer Ausdrucksformen einen wesentlichen 
Mangel, und dies nicht bloss im Hinblick auf das gerade uns heutigen 
Menschen unmittelbar naheliegende Material, sondern auch mit Be- 
ziehung auf die durch diesen Ausschluss notwendig gewordene 
Methode der Forschung. Wundt weist — wie wir glauben, nicht 
mit Unrecht — die exakt-experimentellen Methoden der modernen 
Psychologie aus dem Bereiche der Religionspsychologie hinaus); was 
will er aber dafür zur Untersuchung der primitiven religiösen Ent- 
wicklungen für einen Weg zeigen? Die bloss geschichtliche Be- 
trachtung ist kaum zur Feststellung der Aeusserungen religiösen 
Lebens hinreichend; vermag sie dann über die inneren, seelischen 
Vorgänge, aus denen die primitiven Religionsschöpfungen erflossen 
sind, zu orientieren? Das innere religiöse Leben kann nur entweder 
durch sorgfältige Selbstwahrnehmung, oder durch erschöpfende 
Fremdbeobachtung festgestellt werden.- Direkte Zeugnisse für den 
Gebrauch der ersten Methode, religiöse Bekenntnisse aus den 
frühesten Perioden der Menschheitsreligion fehlen uns, Symbole 
(Kunstwerke, Gebräuche usw.) sind nur schwer und unsicher: zu 
deuten; die zuverlässige Fremdbeobachtung ist schon innerhalb des 
gegenwärtigen, uns umgebenden religiösen Lebens ausserordentlich 
mühsam, längst vergangenen Geschehnissen gegenüber ist sie über- 
haupt nicht denkbar. Wie sollte es dann möglich sein, eine Psycho- 
logie — diesen Begriff im gewöhnlichen Sinn genommen — der 
primitiven Religion und ihrer Entwicklung aufzubauen? Im besten 
Falle würde man zu einer psychologischen Deutung des historischen 
Materials gelangen, aber das Zurückschliessen und Analogisieren von 
gewissen modernen religiösen Ereignissen auf ähnliche der geschicht- 
lich weit entfernten Vorzeit dürfte nicht eben leicht und unbedingt 
sicher sein. Mehr verspricht noch die vergleichende Psychologie 
der Naturvölker, indes ist hier der innere religiöse Stand aus den 
blossen Aeusserungen nur sehr notdürftig und unvollkommen zu er- 
mitteln. Bei allem wäre individuelle Behandlung das erste 
Erfordernis. Nun schätzt aber Wundt gerade die Bedeutung des 
Individuums für die Religion und das religiöse Leben der Gemein- 
schaft sehr gering. Die Religion, wie er sie versteht, ist ihrer Natur 
nach Gemeinschaftserscheinung. ®@ Bei der primitiven Religion mag 
das insofern einen guten Sinn haben, als es sich hier um die erste 
Auswirkung der allen gemeinsamen religiösen Anlage handelt; die 
geschichtlichen Religionen knüpfen in ihrer besonderen Gestalt zu 
offenkundig an bestimmte Persönlichkeiten an. Die eigentümlichen 
Ausdrucksformen des so entstandenen gemeinschaftlichen und indi- 
viduellen religiösen Lebens kann man nur in grellstem Widerspruch 
mit der Religionsgeschichte aus der Gesamtheit der kulturellen Be- 


4 1) Starbuck-Beta, Religionspsychologie I 19 f. 
eo ® 
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dingungen erklären. In der Entwertung der individuellen Religiosität 
für die Religionspsychologie liegt vielleicht der grösste Fehler Wundts, 
ein Fehler, der nicht bloss die direkte zunächst an die Einzelperson 
gebundene Beobachtung, kurz gesagt die eigentliche Psychologie, 
verhindert, sondern auch wohl die tiefste Wurzel der unberechtigten 
Einschränkung der religionspsychologischen Aufgabe ist. 

Weitere Angriffspunkte böten die Resultate -der Wundtschen 
Religionspsychologie, vornehmlich die Ansicht von der durch die be- 
kannte „psychische Synthese“ gebildeten Gottesidee, ferner die Frage 
der Eigenart religiöser Erkenntnis und religiöser Betätigung über- 
haupt usw. Diese Erörterungen würden indes die Grenzen unseres 
Themas überschreiten. 


2. Als typischer Vertreter der individuell-exakten Richtung 
empirischer Religionspsychologie darf E. D. Starbuck gelten; die 
experimentelle Moralpsychologie prüfen wir an dem ziemlich aus- 
führlichen Programm Ernst Meumanns, 


a) Lassen wir zunächst Starbuck seine Grundsätze und Ziele 
selbst darlegen! Die Religionspsychologie ist nach seiner Meinung 
„eine rein induktive Untersuchung der religiösen Erscheinungen, so- 
fern sie in der individuellen Erfahrung sich. zeigen. Sie unter- 
scheidet sich von den früher angewandten Methoden durch die mehr 
objektive Betrachtung ihrer Tatsachen. Sie ist mit der Experimental- 
psychologie in ihrer geschichtlichen Entwicklung eng verknüpft be- 
züglich des Gegenstandes und der Methode. Der Endgesichtspunkt 
ist nicht, die religiösen Phänomene zu klassifizieren und zu defi- 
nieren, sondern in die im geistlichen Leben wirksamen Gesetze und 
Prozesse Einblick zu nehmen. Die Fundamentalvoraussetzung ist, 
dass Religion eine reale Tatsache menschlicher Erfahrung ist und 
gesetzmässig sich entwickelt. Obgleich diese Gesetze ihrer Sonder- 
sphäre eigentümlich sind und nicht ohne weiteres mit denen der 
Physik, Chemie u. dergl. zu harmonieren brauchen, nichtsdestoweniger 
haben die Tatsachen eine Ordnung, welche ermittelt werden kann, 
wenn uns genügende Erfahrung gegeben wird. Der Dienst der 
Psychologie für die praktische Religion ist, einen Ertrag verständigerer 
Mittel für moralische und religiöse Kultur zu ermöglichen und auch 
Religion genügend aus der Gefühlsdomäne herauszuheben, um sie 
auf den Verstand sich berufen zu lassen, so dass ihre Wahrheit zu 
würdigen und ihre wesentlichen Grundzüge zu begreifen allmählich 
möglich werden mag‘ !), 

. In dieser Erklärung ist die Aufgabe der Religionspsychologie 
nicht vollständig klar abgegrenzt. Die Religionspsychologie soll wie 
die Experimentalpsychologie eine rein induktive Wissenschaft sein, 
sie hat die im religiösen Leben wirksamen Gesetze und Prozesse 
aufzudecken. Also eine Induktion im naturwissenschaftlichen Sinn, 
keine blosse Beschreibung und Klassifikation! Starbuck hat sich 


') J. Pacheu, L’experience mystique 303 sg. 
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nicht näher auf die wichtige und schwierige Frage eingelassen, wie 
sich die Klassifikation, auch wenn sie nicht als „Endgesichtspunkt“ 
ins Auge gefasst wird, zu dem Ziele seines induktiven Verfahrens 
verhalten soll. „Gesetze“ und „Ordnung“ der Tatsachen zu er- 
mitteln, ist sein Ziel. Was bedeuten aber diese vielfach gebrauchten 
und missbrauchten Begriffe? Auf dem Gebiete der elementaren Psy- 
chologie, wo die physiologischen Prozesse das psychische Geschehen 
beherrschen, kann man wohl einen Sinn darin finden, der mit dem 
in der Physik und Chemie gebräuchlichen einigermassen „harmoniert‘, 
aber auf dem Gebiete der höheren, geistigen Tätigkeiten müsste man 
doch zuerst all die nichtmechanischen Faktoren wegdisputieren, um 
eine streng naturwissenschaftliche, mechanische Gesetzmässigkeit und 
Ordnung behaupten zu können. Beim religiösen Leben widerstrebt 
die Annahme einer strengen Gesetzmässigkeit in der Entstehung und 
im Verlauf gewisser Vorgänge der gerade hier von allen Seiten 
— praktisch wenigstens — beanspruchten persönlichen Freiheit für 
die grundlegenden Entscheidungen. Leugnet man die Freiheit, deren 
Uebung nicht „gesetzmässig‘‘ normiert werden kann, dann muss man 
trotz allem mit einer Reihe von Bedingungen rechnen, die sich oft 
weder selbst genau untersuchen noch in ihrem Wirken auf gegen- 
wärtige religiöse Bewusstseinsakte schätzen lassen. Dazu gehören: 
Reproduktionen früherer Vorgänge, Ueberbleibsel von solchen, Ge- 
wohnheiten, Fertigkeiten, alles was man mit „Unterbewusstsein“ 
zusammenfasst. Wer wollte diese nach Analogie der Bedingungen 
eines physikalischen oder chemischen Prozesses erforschen und 
„exakt‘‘ bestimmen? Sie müssten aber doch so dargestellt werden, 
wenn man die durch sie mitverursachten Bewusstseinstatsachen 
„gesetzmässig‘‘ zu fixieren versuchte. Starbuck und man darf sagen 
die gesamte amerikanische Religionspsychologie nehmen auf diesen 
Umstand viel zu wenig Bedacht, Besonders Starbuck ist zufrieden, 
gewisse religiöse Vorgänge, in erster Linie die von ihm als „con- 
version“ (Bekehrung) bezeichnete Charakterwandlung, mit physio- 
logischen Prozessen, vor allem mit der Geschlechtsreife, in Beziehung 
zu bringen. Dadurch entsteht dann freilich die Gefahr, die religiöse 
und moralische Entwicklung der physiologischen anzugleichen und 
die Gesetzmässigkeit der letzten auf die erste zu übertragen. Die 
zahlreichen Tabellen Starbucks beweisen das deutlich. Die Ein- 
seitigkeit, mit der komplizierte religiöse Tatsachen an ganz bestimmte 
körperliche Prozesse angeknüpft werden, hat den Glauben zur Folge, 
man hätte den Zusammenhang der Ereignisse, die notwendige Ab- 
hängigkeit und somit die Gesetzmässigkeit blossgelegt. In Wirk- 
lichkeit hat man nur eine, vielleicht die augenfälligste, aber nicht 
einmal wirksamste als Ursache ausgegeben. Darin liegt zweifellos 
viel Selbsttäuschung. In der französischen Religionspsychologie hat 
man demgegenüber die Macht des Unterbewussten da und dort stark 
übertrieben und auf diesem Wege namentlich die ausserordentlichen 
religiösen Erscheinungen erklären wollen. Niemand wird leughen, 
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dass in dem einen oder anderen Falle, insbesondere unter patho- 
logischen Verhältnissen, ein ursächlicher Zusammenhang obwaltet; 
wer kann aber ohne die grösste Voreingenommenheit ein allgemeines 
Gesetz daraus machen? Mit vollem Recht sagt J. Pacheu von Re- 
ligionspsychologen, die das trotzdem tun: „Vous ignorez une expli- 
cation pleniere, et vos explications partielles, vos tentatives d’expli- 
cations, fussiez vous Leuba ou Delacroix, vous n’avez pas le droit 
de les donner comme plenieres. Sans quoi je vous d£nie le titre 
de chercheur scientifique. Vous serez un dogmatiste au nom d’une 
thöse philosophique ou religieuse (antiphilosophique et antireligieuse 
dira quelqu’un)‘!), Ueber allem, über dem Anteil physiologischer 
Prozesse und unterbewusster Vorgänge an religiösen Akten des Men- 
‚schen, steht der unmittelbare oder mittelbare Einfluss Gottes. Seine 
Tatsächlichkeit zu erweisen, ist Sache der Religionsphilosophie bezw. 
der Theologie ; rein psychologische Beobachtungen gewähren hier 
keine Sicherheit. 

Wird nun damit auch der Begriff der strengen Gesetzmässigkeit 
innerhalb der Religionspsychologie erschüttert, so ist das noch keine 
Instanz gegen die Regelmässigkeit, mit der — unbeschadet der 
angedeuteten, zum Teil ganz der Macht des einzelnen entzogenen 
Bedingungen — die religiösen Vorgänge entstehen, ablaufen, wieder- 
kehren, sich nach aussen bekunden. Das aristotelische wg &rmi ro 
zroA® wäre vielleicht der entsprechendste Ausdruck für diese Regel- 
mässigkeit. Die naturwissenschaftliche Induktion dürfte sich mit 
einer solchen natürlich nicht begnügen; für die Religionspsychologie 
ist sie das einzig erreichbare Ziel. 


Im Anschluss daran mag noch einer Unklarheit in Starbucks 
Programm gedacht werden. Aus dem oben zitierten -Schlusssatz 
desselben muss man herauslesen, dass es nicht der unbedeutendste 
Dienst der Psychologie gegenüber der praktischen Religion ist, all- 
mählich deren Wahrheit kennen und würdigen zu lehren. Jedenfalls 
wäre dies keine psychologische, sondern eine philosophische Aufgabe. 
Bei Starbuck ist die letzte noch nicht eigentlich berücksichtigt; er 
scheint aber ähnliche Absichten zu hegen, wie sie James verraten hat. 
Die von Starbuck angewandten Methoden waren einmal 
mündliche „Frage und Kreuzverhör des Respondenten in eigener 
Person und Aufzeichnung des sich ergebenden Tatbestandes“?\, so- 
dann die schriftliche Umfrage. Die Einrichtung und den Inhalt der 
Fragebogen werden genau beschrieben®); die zahlreichen Fragen 
drehen sich um das Kernproblem der „conversion‘‘ (Bekehrung) und 
suchen die Voraussetzungen, den Verlauf und die körperlichen 


u) Starbuck-Beta, Religionspsychologie I 22. 
2) Ebenda 23 ff. 


°) Ueber diesen für die Religionspsychologie so ausserordentlich wichtigen 

Grand a re Det in seinem Aufsatz: Zur Psychologie der 
esinnungen (Husserls Jahrbuch für Philosophie und phä log. 

[Halle a. d. S.] I 1 [1913] 325 ff). f ERSTER IPE 
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Begleiterscheinungen derselben zu erforschen. Ist nun die aus den- 
Antworten gewonnene Statistik von wirklichem Werte für die Re- 
ligionspsychologie? Wir legen von allgemein methodischem Stand- 
punkte aus kein grosses Gewicht darauf, dass Starbucks Unter- 
suchungen fast insgemein an Methodisten angestellt sind; darin liegt 
Ja immerhin keine grundsätzliche Beschränkung, sondern nur eine 
tatsächliche, der man bei praktischer Ausmünzung der Ergebnisse 
Rechnung tragen könnte; hat doch auch James in seinen „Varieties“ 
die exzentrische Religiosität bevorzugt. Wir prüfen die prinzipielle 
Bedeutung der statistischen Fragebogenmethode. Die Statistik ist 
auf dem Gebiete wirtschaftlicher, sozialer, politischer Verhältnisse 
in der ganzen kultivierten Welt, nicht zuletzt in Amerika, mit Vorteil 
benutzt worden. Die Statistik erfasst äussere oder wenigstens 
geäusserte Tatsachen; daher ist sie ein notwendiges Mittel zur Kon- 
statierung des äusseren religiösen Lebens, etwa — um nur eines zu 
erwähnen — der grösseren oder geringeren Häufigkeit des religiösen 
Abschlusses der Ehe u.ä. In den konfessionellen Statistiken wird 
gewiss ein ansehnliches, nützliches Material aufgestapelt. Es ist 
indes zur Beurteilung des inneren religiösen Lebens nur wenig 
brauchbar. Die Statistik gibt an und für sich über die Motive einer 
äusseren Handlung keinerlei Aufschluss; sie sagt nichts über die 
innere Seite einer Tat, über die zugrunde liegende Gesinnung!). Den 
wahren Wert einer religiösen Handlung bestimmt aber nicht die 
äussere Vollendung derselben, sondern die aktuelle Meinung oder 
die habituelle Gesinnung. Nach ihr richtet sich vornehmlich die 
„Echtheit‘‘ oder „Unechtheit‘‘ der geäusserten Religiösität. Nun soll 
ja diese Meinung und Gesinnung auch erfragt werden. Wie selten 
kann darauf selbst ein nachdenklicher erwachsener Mensch eine 
völlig zutreffende Antwort erteilen! Seine Zweifel gehen oft schon 
auf den Sinn des Fragepunktes. Was bedeutet z. B. „Bekehrung‘‘ 
oder die sie verursachende „Reue?“ Der Inhalt dieser Begriffe ist 
ja nach dem konfessionell-dogmatischen Standpunkt sehr verschieden. 
Erklärt der Fragesteller seine eigene Auffassung näher, oder gibt er 
sonst Anweisungen über die Beantwortung der Fragen, so steigert 
sich die Gefahr der suggestiven Beeinflussung, und dies häufig bis 
zu einem Grade, dass die Selbständigkeit der Antwort überhaupt 
unterbunden ist. Aber ganz abgesehen von der Macht der Suggestion 
wird es jedem Menschen noch hart genug werden, einen wahrheits- 
getreuen Bericht der inneren religiösen Erlebnisse zu liefern. Sind 
sie ihm wegen ihres auffälligen Charakters genau bekannt, so ent- 
halten sie meistens so etwas Eigentümliches, Persönliches, dass er 
sie nicht preisgibt; vielleicht sind sie beschämend für ihn, und dann 
überwindet er sich erst recht schwer, sie zu offenbaren. Mit vollem 
Recht; denn hier steht — nach W. Sterns schönem Wort?) — dem 


!) William Stern, Die differenzielle Psychologie in ihren methodischen 


Grundlagen, Leipzig 1911, 47. ; ; be; 
2) Wir weisen hier nur auf G. E. Müller hin, der im I. Teil seines Werkes: 


Philosophisches Jahrbuch 1914 10 
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„Erkenne-dich selbst“ ein „Bewahre dich selbst‘ gegenüber. Zwingt 
er sich ungeachtet dieser inneren Widerstände zur Antwort, dann 
ist er sich am Ende gar nicht bewusst, dass die tatsächliche Ge- 
nauigkeit seiner Aussage unter den vermeintlich besiegten Hemmungen 
leidet. Wie wenig kann ferner auch der Erwachsene hineinblicken 
in das Getriebe der halb- oder unterbewussten seelischen Regungen, 
die ein religiöses Erlebnis oft mehr beeinflussen als irgend ein 
bestimmtes Ereignis, dem er die Hauptwirkung zuschreibt! Gar nicht 
zu reden von unkontrollierbaren übernatürlichen Kräften. Die Selbst- 
beobachtung hat so viele Grenzen und ist mit so vielen Schwierig- 
keiten verbunden, dass man die aus ihr gewonnenen Angaben nur 
nach sorgfältigster Kritik verwenden sollte. Da muss der Grundsatz 
gelten: Beobachte dich selbst und überprüfe deine eigene Beobach- 
tung, dann erst kannst du die Beobachtung anderer würdigen! Bei 
Starbuck hat man nicht den Eindruck einer wahrhaft kritischen 
Analyse der Aussagen fremder Versuchspersonen. 


Dass die eben berührten Schwierigkeiten sich bei Ausfragung 
von Kindern oder jugendlichen Individuen vermehren und ver- 
grössern, bedarf keiner weiteren Begründung. Die noch wenig ge- 
schulte Intelligenz und die unvollkommene sprachliche Ausdrucks- 
fähigkeit allein schon sollten zur Vorsicht mahnen. Von Vorsicht 
und Kritik findet man indes noch viel zu wenig in den zahllosen 
Statistiken über die Ideale der Kinder, über Beliebtheit oder Unbe- 
liebtheit der Unterrichtsfächer, in dem neuerdings auch für die 
Moral- und Religionspsychologie benutzten ‚„Test‘-Verfahren. Die 
forensische Psychologie hat die Kinderaussagen über äussere Vor- 
gänge nahezu entwertet; hier, wo sie sich auf innere, noch schwerer 
erkennbare beziehen, nimmt man sie fast ohne Bedenken auf. Aus 
wenigen Fragen oder Stichproben will man den Stand der sittlichen 
oder religiösen Entwicklung erkennen und pädagogische Massregeln 
‚daraus ableiten. Die ernstesten Warnungen angesehener Psycho- 
logen!) haben es nicht vermocht, den wenig fruchtbaren Bemühungen 
allzu rasch arbeitender Pädagogen Einhalt zu gebieten. 


Zur Analyse der Gedächtnistätigkeit und des Vorstellungsverlaufes (Leipzig 1911, 
61 ff.) eine tiefgründige Abhandlung über die Selbstwahrnehmung geschrieben 
hat. Was er dort (146) unter Anknüpfung an besondere Tatsachen ausspricht, 
hat für unseren Fall ebenso Geltung: „Man höre also endlich damit auf, von 
den Versuchspersonen, vollends gar von ganz unreifen Schulkindern, allgemeine 
Auskünfte über ihre Verhaltungsweisen (Lernweisen) zu verlangen und solche 
allgemeine Behauptungen als Beschreibungen des wirklichen Sachverhaltes zu 
betrachten! Man unterlasse endlich die Aussendung von Fragebogen, welche 
von den Befragten allgemeine Auskünfte über ihr Verhalten oder Vorgehen in 
dieser oder jener Hinsicht fordern !“ 

‘) Siehe Meumann-Scheibners Zeitschrift für pädagogische Psychologie und 
experimentelle Pädagogik, 13. Jahrg. 4 (1912) 193 ff., besonders 199 ff. Ver- 
gleiche auch E. Meumanns Vorlesungen zur Einführung in die experimentelle 


Pädagogik und ihre psychologischen Grundlagen I, Leipzig 1911, 609 ff. 
(8. Vorlesung). 
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b) Das statistische Verfahren und seine verschiedenen Formen 
und Abarten bezeichnet man des öfteren bereits als „experimentelle“ 
Methoden. Der Ausdruck ist dann. in einer Bedeutung gebraucht, 
die er bei seiner Entlehnung aus der Naturwissenschaft nicht hatte. 
Nur eine nachlässige und ungenaue Terminologie kann von „Experi- 
ment‘ sprechen, wo keinerlei Erprobung von Tatsachen in Frage 
kommt. Es ist ein dringendes Bedürfnis, mit. diesem Begriffe in 
der modernen Psychologie wieder sorgsamer umzugehen. Ernst 
Meumann hat in seinem moralpsychologischen Programm!) auch 
keine scharfe Unterscheidung durchgeführt. Doch will er ausdrück- 
lich das Experiment im strengen Sinne in der Moralpsychologie an- 
gewandt wissen und hält es sogar für die erfolgreichste Methode 
zur Erforschung des sittlichen Lebens der Kinder. Er ist überzeugt, 
dass sich in der Moralpsychologie ebenso sicher Geltung verschaffen 
werde wie in allen Gebieten der Jugendkunde; die bekannten Ein- 
wendungen W. Wundts gegen das kinderpsychologische Experiment 
verweist er mit grossem Selbstbewusstsein ins Reich der grauen 
Theorie. 

Wir stimmen Meumann darin ohne weiteres zu, dass gewisse 
Bedenken Wundts durch die einfachen Tatsachen widerlegt worden 
sind; die Erfolge der experimentellen Kinderpsychologie sind nach 
mancher Seite hin unbestreitbar und auch für die Pädagogik 
schätzenswert. Wundt hat aber unseres Erachtens einen scharfen 
Blick für einige der Grundschwierigkeiten gezeigt, die gerade beim 
rein ethischen oder moralpsychologischen Experiment schwer ins 
Gewicht fallen, insbesondere die grosse Suggestibilität des Kindes, 
das geringe Verständnis desselben für die Aufgaben des Experimen- 
tes. Wir haben schon auf andere allgemeine Hindernisse der 
religions-psychologischen und damit auch der moralpsychologischen 
Untersuchung aufmerksam gemacht. Einerseits erkennt und beurteilt 
das Kind seelische Bewegungen häufig nicht richtig, es gibt gerade die 
tiefsten und wichtigsten nicht preis; anderseits kann der Experimentator 
die wirklich mitgeteilten religiösen und sittlichen Regungen leicht 
falsch deuten. Trotzdem will Meumann „direkt ethische Experimente 
an Kindern machen.“ 

Das erste Beispiel eines ‚direkten ethischen Experimentes“, 
das Meumann angibt, bezieht sich auf die Untersuchung der Bildung 
(formaler) Willenseigenschaften. „Wir lassen eine Aussage über ein 
Bild machen, welches das Kind eine Minute lang betrachtet hat und 
welches unmittelbar nach der Betrachtung verdeckt wird und nun 
beschrieben werden muss“. Die Beschreibung wird nicht sofort 
vollständig sein; deshalb wird das Kind zunächst ermahnt, gewissen- 
hafter zu beobachten, es wird über die Fehler seiner Beschreibung 
belehrt, das Ziel der Beobachtung wird ihm genau eingeprägt; dann 


») Die differenzielle Psychologie 35. Vergl. Theodor Elsenhans, Lehrbuch 
der Psychologie, Tübingen 1912, 47. 
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wird das Kind direkt geübt in der sorgfältigen Bildbetrachtung. 
Meumann gesteht selbst zu, dass die Fortschritte in der Aussage 
über das gesehene Bild zum Teil auf intellektuelle Entwicklung 
zurückzuführen seien; er deutet ebenfalls an, wie sehr die Suggestion 
beim ganzen Experiment mitspielen könne; nichtsdestoweniger will 
er in der Aufgabe genug ethische Momente finden, die „einen Ein- 
blick in die willensbildenden Mächte gestatten“. Das ist zweifellos 
zuviel behauptet. Denn es handelt sich im vorliegenden Falle um 
eine Aufgabe, die das Kind nicht leicht unter einem sittlichen Ge- 
sichtspunkte aufgreift; wenn auch manche formalen Eigenschaften 
des Wollens dabei entwickelt werden, so ist die Uebung derselben 
doch erst ein sittliches Tun, wenn sie mit Beziehung auf ein sitt- 
‘ liches Ziel erfolgt. Das Kind reagiert auf den Versuch an und für 
sich mehr nach der intellektuellen Seite. Wenn überhaupt eine 
Bildung sittlicher Qualitäten bei diesem Experimente vor sich geht 
und zu konstatieren ist, so ist dies zum grössten Teil dem sugges- 
tiven Einfluss der Erziehung beizumessen. Dann erhebt sich aber 
das neue Problem: wie und durch welche Motive hat die Suggestion 
solche Kraft erhalten? Darüber kann das Kind in seiner Aussage 
. keine erschöpfende Rechenschaft geben. Die tiefe, innere Entwick- 
lung bleibt dem Experimentator verborgen. 

Aehnliches muss man über das sagen, was Meumann zur „ex- 
perimentellen‘‘ Erforschung der sittlichen Gefühle und des sitt- 
lichen Urteils vorschlägt. Die Statistiken: über die Kinderideale, 
die wir schon erwähnt haben, sollen hier eine genaue Einsicht 
vermitteln, insbesondere dann, wenn die Kinder jedesmal die Frage 
beantworten mussten: warum ist diese oder jene Person dein Vor- 
bild, warum ist sie dir ein abschreckendes Beispiel? Dadurch wird 
die Suggestion von seiten desjenigen, der den Versuch anstellt, noch 
lange nicht ausgeschaltet. Die Antworten sind in ihrer grossen 
‚Menge für die Beurteilung der sittlichen Entwicklung entweder ganz 
wertlos oder wenig nützlich, weil sie am Aeusserlichen, Oberfläch- 
lichen hangen bleiben. Darüber kann sich niemand, der viele sol-. 
cher Statistiken durchgearbeitet hat, wegtäuschen. 

Das sittliche Urteil sucht Meumann ferner dadurch aus den 
Kindern herauszulocken, dass er ihnen moralische oder unmoralische 
Geschichten vorlegt; die Kinder sollen dann die erzählten Hand- 
lungen sittlich bewerten oder gestehen, was sie in einer ähnlichen 
Lage tun würden, und ihre ganze Aussage begründen. Von diesem 
Verfahren gilt im wesentlichen das gleiche wie von dem vorher- 
gehenden; nur das glauben wir hier betonen zu dürfen, dass die 
Gefahr der Oberflächlichkeit in manchen Fällen eher beseitigt werden 
kann, freilich nur da, wo nicht allzu intime und diskrete Dinge ent- 
schieden werden sollen. Meumann ist sonst für moralische Ge- 
schichten nicht sehr begeistert; er spottet sogar gelegentlich über 
„die phantasievoll erfundenen moralischen Geschichtchen von Ethikern 
wie F. W. Foerster u. a.“, weil sie zum tieferen Verständnis des 
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sittlichen Lebens nicht viel helfen können. Warum benutzt er sie- 
dann trotzdem selbst, sogar zur exakten, experimentellen Unter- 
suchung der sittlichen Entwicklung ? 

An letzter Stelle führt Meumann eine Methode an, die dem 
Wortsinn des Experimentes am nächsten kommt, die Methode symp- 
tomatischer Behandlung. Darunter versteht er z.B. „die plötzliche 
Aufforderung zum Verzicht auf Genuss u. dgl. m.“ Dadurch wird 
das Kind als Versuchsperson wirklich auf die Probe gestellt. Ist 
das vom ethischen oder — um gleich auf die Religionspsychologie 
zu exemplifizieren — vom religiösen Standpunkt aus zu billigen? Wir 
können uns nicht entschliessen, darauf mit einem unbedingten Ja 
zu antworten. Auch Meumann scheint hier Bedenken zu haben; 
denn er meint, die symptomatische Behandlung solle nur dann Plaiz 
greifen, wenn die Aufforderung zum Verzicht u. s. w. „wirklich guten 
Sinn“ habe; sie erhalte dadurch „mehr den Charakter einer blossen 
Gelegenheitsprüfung als den einer wissenschaftlichen Untersuchungs- 
methode“. Diese Massregel in der Gebrauchsanweisung zum Experi- 
ment scheint bei Meumann weniger von allgemein religiösen oder 
ethischen Motiven, sondern mehr von der Befürchtung veranlasst zu 
sein, es möchten die erzielten Resultate der „Echtheit“ entbehren, 
Damit wäre der ganze Erfolg des Experimentierens vernichtet. In 
der Tat, moralische und religiöse Akte müssen, um psychologisch 
wahr und echt zu sein, ohne künstliche Beeinflussung aus der Ge- 
sinnung des Menschen hervorgehen. Die nämliche äussere Handlung 
wird — auch psychologisch betrachtet — je nach Absicht und Ge- 
sinnung als religiös oder als nicht religiös zu betrachten sein. Ueber 
Absicht und Gesinnung der Versuchsperson kann der Experimentator 
sich selbst täuschen oder von der Versuchsperson getäuscht werden. 
Darum sind wir, wie William Stern treffend sagt'), „neben dem Ex- 
periment notwendigst auf Materialien angewiesen, die — bei aller Kom- 
plexität und vielgestaltigen Bedingtheit — den Vorzug der Lebens- 
echtheit haben. Es sind dies die Verhaltungsweisen des natürlichen 
Lebens, die wir nicht (durch Experimente) erzeugen, sondern nur, 
wenn sie da sind, konstatieren und registrieren können“. Wer in 
der Moral- und Religionspsychologie nur oder hauptsächlich mit Ex- 
perimenten und Statistiken operiert, verurteilt sich selbst zur „Ober- 
flächenpsychologie‘“ 2); er kennt das moralische und religiöse Leben 
seiner Versuchspersonen nur halb. Die allein mögliche, aber natür- 
lich nicht exakt sichere Vervollständigung bietet die gewissenhafte 
Einzelbeobachtung. Die Fähigkeit dazu beruht auf einer angeborenen 
Begabung und verlangt nach der Ansicht F. W. Foersters?) — „noch 
obendrein eine ganz andere Seelenhaltung, als es die gelehrte ist, 
nämlich Hinwendung auf das konkrete Leben und den konkreten 


!) Vergleiche F. W. Foerster, Schule und Charakter; moralpädagogische 
Probleme des Schullebens'!, Zürich 1912, 355. 

2) Ebenda 353. 

3) Wobbermin, Die religionspsychologische Methode 408 f. 
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Menschen, reiche Lebenserfahrung, langjährigen intensiven Verkehr 
mit der Jugend verschiedener Volksklassen, lebendige Teilnahme an 
fremdem Innenleben, eine besonders entwickelte Erinnerung an die 
eigene Jugendzeit und endlich — last but not least — ein von leb- 
haften Gegensätzen erfülltes eigenes Innenleben und eine eindringende 
Selbsterkenntnis.“ 


3. Die theologische Richtung der Religionspsychologie 
Deutschlands ist in Georg Wobbermin verkörpert. Er entwickelt 
als Programm: „Von der eigenen religiösen Erfahrung aus fremdes 
religiöses Seelenleben verstehen lernen, so den Blick für die Eigen- 
tümlichkeiten des spezifisch Religiösen schärfen, mit geschärftem 
Verständnis zur Beobachtung des eigenen religiösen Bewusstseins 
zurückkehren und diesen Prozess wechselseitiger Förderung im Er- 
fassen, Verstehen und Deuten der eigenen und fremden Ausdrucks- 
formen religiösen Lebens immer weiter ausdehnen und immer inten- 
siver und innerlicher gestalten, um vermittelst desselben die spezifisch 
religiösen Motive der geschichtlichen Gesamtkomplexe religiösen 
Lebens — und so dann auch diejenigen des geschichtlichen Christen- 
tums — in möglichster Reinheit herauszustellen und daraufhin den 
diesen entsprechenden Gedankeninhalt, wie er der religiösen Ueber- 
zeugung als Währheitsgehalt gilt, möglichst eindeutig zu formulieren‘ ?). 
In diesen Ausführungen sind deutlich zwei Seiten der religionspsy- 
chologischen Aufgabe nebereinandergehalten, die rein empirische 
und die philosophische. Die Religionspsvchologie bat eben nach 
Wobbermin ihr Ziel noch nicht erreicht, wenn sie die eigenen und 
fremden Erlebnisse beschreibt, zusammenordnet, psychologisch deutet, 
sondern sie muss auch ihren Wahrheitsgehalt herauslösen und dar- 
stellen, oder, wie es gelegentlich kürzer ausgedrückt wird, die 
Analyse der Ausdrucksformen des religiösen Bewusstseins muss 
„unter grundsätzlicher Berücksichtigung des Wahrheitsinteresses 
'erfolgen‘‘?).. Auf der notwendigen Zusammengehörigkeit beider 
Momente innerhalb der religionspsychologischen Aufgabe besteht 
Wobbermin trotz aller Widerstände, die gegen ihn auch von pro- 
testantischen Theologen erhoben werden. Historisch lehnt er seinen 
Standpunkt an denjenigen Schleiermachers an, und es erweckt fast den 
Anschein, als ob er sich mit dem Ansehen Schleiermachers decken 
wollte. Dazu muss nun allerdings Schleiermachers Methode zuerst 
„präzisiert“ und „weitergeführt‘‘ werden. Wie dies geschieht, zeigen 
folgende Sätze: „Will man .. . das religionspsychologische Ver- 
fahren Schleiermachers ... . seiner Grundtendenz nach durch einen 
kurzen Begriff charakterisieren, so wird es sich am ehesten und 
besten als transzendental-psychologisch bezeichnen lassen. Denn es 
will auf der Basis der transzendentalen Fragestellung nach den 
Voraussetzungen oder Bedingungen echter Religiosität eine psycho- 
logische Analyse der Ausdrucksformen des religiösen Bewusstseins 


\) Ebenda 399.— ?) Ebenda 351 f. 
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als das gewiesene Mittel für das Verständnis des religiösen Lebens in 
seinen verschiedenartigen Erscheinungsformen empfehlen. Durch dieses 
im Sinne transzendental-psychologischer Analyse gedachte religions- 
psychologische Verfahren soll dann die abschliessende religions- 
kritische Stellungnahme ermöglicht werden“')., Es mag unerörtert 
bleiben, ob Wobbermins Darstellung der Lehre Schleiermachers 
historisch zutrifft; jedenfalls bedeutet schon die. terminologische 
Neuerung eine keineswegs einwandfreie „Weiterführung“. Die Frage 
ist eben nicht völlig gleichgültig?), ob Schleiermacher das kritisch- 
philosophische Moment in der Behandlung der religiösen Erfahrung 
zur Religionspsychologie rechnete oder nicht. Wobbermin ist 
unseres Erachtens bei Schleiermacher so wenig wie bei James der 
Gefahr entgangen, fremde Gedanken seinem eigenen System ent- 
sprechend umzuformen. Und ganz abgesehen davon, ob Schleier- 
macher und James wirklich mehr oder weniger ausdrücklich das 
Programm Wobbermins vertreten haben, sachlich ist und bleibt 
dieses Programm verfehlt. Denn das Beschreiben und Ordnen 
seelischer Tatbestände ist nun einmal etwas ganz anderes wie das 
Beurteilen und Bewerten derselben; die Psychologie erzielt jenes 
durch die ihr eigentümlichen Methoden, die Philosophie beschäftigt 
sich mit diesem unter Anwendung ihrer spezifischen Grundsätze. 
Daraus ergibt sich der grosse Abstand der Religionsphilosophie von 
der Religionspsychologie, den Ernst Tröltsch so klar gekennzeichnet 
hat. In concreto wird die Religionsphilosophie sehr häufig ihre 
Funktion der Theologie zu überlassen haben, nämlich immer da, wo 
es sich um religiöse Vorgänge handelt, die aus der positiven, 
geoffenbarten Religion entspringen oder überhaupt damit zusammen- 
hängen. 

Die Leugnung dieses fundamentalen Unterschiedes führt konse- 
quenterweise dazu, durch die blosse psychologische Analyse des 
religiösen Lebens und zwar zunächst des individuellen religiösen 
Lebens den Wahrheits- und Geltungscharakter der religiösen Einzel- 
erlebnisse verbürgen zu wollen. Die Religionspsychologie wird damit 
förmlich zur religiösen Normwissenschaft gestempelt. Das kann sie aber, 
wie Rudolf Eucken?; mit schlagenden Gründen dartut, unmöglich 
sein, „schon wegen der unbegrenzten Mannigfaltigkeit und unsteten 
Flüssigkeit der Erscheinungen, die uns hier begegnen; den einen 
lässt seine besondere Art und Erfahrung dieses, den anderen jenes 
verlangen, ja derselbe Mensch mag nach wechselnden Lebenslagen 
bald hierher, bald dorthin getrieben werden. Hat auf dem Boden 
dieser Erfahrung nicht jedes Individuum und jeder Augenblick das 
gleiche Recht? Und solche Aufhebung aller Unterschiede wäre wohl 
ein gründlicher Verzicht auf Wahrheit. Auch wenn gewisse Durch- 


1) Vergl. ebenda 352. 

2) In seiner Schrift: Hauptprobleme der Religionsphilosophie der Gegen- 
wart # u.5, Berlin 1912, 175 f. 

®%) Wobbermin, Die religionspsychologische Methode 428 f. 
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schnitte sich jenem Chaos entwinden, gewisse Hauptrichtungen 
ersichtlich werden, so stimmen sie untereinander keineswegs überein, 
sondern sie mögen gerade entgegengesetzte Ziele enthalten. Die 
eine Richtung verlangt von der Religion vornehmlich Sicherheit — 
so mögen es- namentlich eingeschüchterte Zeiten und schwankende 
Naturen tun —, die andern dagegen innere Selbständigkeit, Kraft 
und Weltüberlegenheit; die eine ersehnt eine Befreiung von uner- 
träglichen Widersprüchen des eignen Wesens, die andere hofit eine 
Verstärkung und Befestigung des schon im Aufstreben befindlichen 
Guten; sollen sich nach solchen Unterschieden verschiedene Religionen 
bilden, den Menschen umwerben und sich ihm zur Wahl anbieten? 
Oder soll schliesslich sich jeder für seinen Hausgebrauch eine 
‘ private Religion bereiten? Eine würdige Stellung für eine Macht, 
die sich als die Vertreterin göttlicher Wahrheit gibt und als solche 
geben muss, wäre das wahrlich nicht“.. 

Wobbermin will nichts wissen von solcher Ausartung der Re- 
ligionspsychologie in Psychologismus, er wehrt sich dort besonders 
dagegen, wo er die Beziehung der Religionspsychologie zur (evan- 
gelischen) Glaubenslehre erläutert. Da lesen wir!): „Auszugehen 
ist von der heiligen Schrift, denn sie ist die geschichtliche Urkunde 
der christlichen Religion und als solche die Bedingung alles christ- 
lich-religiösen Bewusstseins. Keineswegs erfordert die religions- 
psychologische Methode, von der eigenen religiösen Erfahrung aus- 
zugehen, noch viel weniger, die eigene religiöse Erfahrung zur ent- 
scheidenden Instanz der Glaubenslehre zu machen. Das wäre nicht 
eine religionspsychologische Betrachtung, sondern eine bloss 
psychologische, noch- besser: eine. psychologistische.e Indem die 
religionspsychologische Methode auf die Eigenart der religiösen Er- 
fahrung achten lehrt, und indem sie dann nach den Bedingungen 
dieser religiösen Erfahrung fragt, um von dieser Fragestellung aus 
die Analyse des religiösen Bewusstseins zu vollziehen, ergibt sich 
für das spezifisch christliche Gebiet, dass hier allererst nach den Be- 
dingungen der christlich-religiösen Erfahrung in ihrer spezifisch 
christlichen Eigenart gefragt werden muss. Und die Beantwortung 
dieser Frage erfordert zunächst den Hinweis auf die heilige Schrift 
als die geschichtliche Urkunde der christlichen Religion“. Wobbermin 
glaubt mit dieser Darlegung sein allgemeines religionspsychologisches 
Programm bloss zu differenzieren *), er ändert es.jedoch in wesent- 
lichen Punkten. Vordem°) hatte er als Ausgangspunkt die eigene 


1) Vergl. ebenda 409. 
2) Vergl. ebenda 408 f. 


. .,®) Man vergleiche dazu die Skizze des religionspsychologischen Programms 
die A. Michotte auf dem VI. interahüßnder Purcholgzenkontnen in Genf 
(Rapports et Comptes rendus 160) entworfen hat: „Il y a deux cötes fonda- 
mentaux de la question: la psychologie religieuse ethnique, comprenant les 
problemes de l’origine des religions et de leurs evolutions, et la psychologie 
religieuse individuelle, c’est-A-dire l’&tude scientifique de la vie religieuse 
de l’individu. A ce second point de vue, il y a trois problömes essentiels & 
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religiöse Erfahrung genommen und verlangt, durch Vergleich des- 
selben mit der Beobachtung fremden religiösen Lebens allmählich 
zum Verständnis der Motive geschichtlicher Gesamtkomplexe und 
damit auch des geschichtlichen Christentums vorzudringen, um den 
"Wahrheitsgehalt dieser religiösen Erscheinungen herauszustellen ; 
jetzt soll die eigene Erfahrung zurücktreten; die Anerkennung der 
heiligen Schrift als Quelle und Norm der (evangelischen) Glaubens- 
lehre steht voran, also historische, apologetische, dogmatische 
Gesichtspunkte! Die Psychologie erhält nunmehr — sachlich ganz 
richtig — erst die nachträgliche Aufgabe, eine auf bestimmten, 
geschichtlich und theologisch bereits gewerteten Voraussetzungen 
beruhende religiöse Erfahrung zu analysieren. Wo bleibt da für 
die .Religionspsychologie das über die Grenzen der reinen 
Empirie hinausstrebende Wahrheitsinteresse übrig? Man sieht, in 
Wobbermin: ist schliesslich der Theologe stärker als der Religions- 
psychologe. Die Ablehnung des Psychologismus bekundet mit aller 
Deutlichkeit den Sieg des Theologen.. Wobbermins Inkonsequenz 
ist ein tatsächlicher Beweis dafür, dass Religionspsychologie und 
Religionsphilosophie bezw. Theologie prinzipiell in Ansehung von 
Aufgaben und Methoden auseinanderfallen. Zur Einheit verbinden 
sie sich nur praktisch und zwar dadurch, dass die Religions- 
psychologie als notwendige Hilfswissenschaft mit den beiden anderen 
als Hauptwissenschaften zusammenwächst. 


Zum Schluss erübrigt noch eine knappe Zusammenfassung 
des Gesagten.. Wir haben die religions-psychologische Aufgabe 
von der religionsphilosophischen und theologischen Aufgabe scharf 
gesondert und der Religionspsychologie das Gebiet der Empirie 
zugeteilt. .Die religiöse Eıfahrung als Summe eigenartiger Be- 
wusstseinstatsachen ist ihr Gegenstand. Zunächst hat sie die 
religiösen Erlebnisse des individuellen Bewusstseins mit mög- 
lichster Klarheit nach ihrer Phänomenologie festzustellen und zu 


envisager: 1. La ph&nomenologie de la vie religieuse de l’individu. 2. Les 
determinants de cette vie religieuse, ses ant&c&dents constants; question, qui 
pourrait ötre resolue par l’analyse des conversions, par les autobiographies, 
par des enquetes etc. 3. Les consequents de la vie religieuse. Quelles sont 
les influences exerc6es par cette vie sur le cours ulterieur de la vie psychique? 
Toute religion morale, comprenant une »morale ä cöt& de »dogmes« — celle- 
.]a s’appuyant sur ceux-ci — comprend &videmment un syst&me de valeurs, 
susceptible d’etre etudi& soit par statistigue (comme par exemple, celles eta- 
blissant le rapport entre la religiosite et la criminalite), soit m&me, je crois, 
par la methode exp6rimentale. Des recherches entreprises dans un autre but 
m’ont fait voir qu’il n’etait pas impossible d’atteindre, par l’experimentation, 
le syst&me individuel des valeurs, et d’en obtenir m&me une certaine &valualion 
nume6rique.“ — Der Ausdruck „valeur‘“ besagt nach dem ganzen Zusammen- 
hang nichts gegen den Charakter der Religionspsychologie als einer Tatsachen- 
wissenschaft. Von der „experimentation‘“ erwartet Michotte unseres Erachtens 
zu viel. Das Experiment hat innerhalb der religiösen Erfahrung besondere 


Hindernisse. 
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beschreiben, in ihrem gegenseitigen Zusammenhang zu ordnen, in 
ihrer Regelmässigkeit oder, wenn man will, „Gesetzmässigkeit“ zu 
bestimmen; sie muss ferner den Einfluss des religiösen Lebens, 
namentlich den Einfluss ausserordentlicher Ereignisse desselben, auf 
die psyehische Gesamthaltung des Menschen untersuchen, die ver-' 
schiedene Art der Religiosität bei Kindern und Erwachsenen, bei 
Männern und Frauen studieren, die typischen Gr italtungen und Aus- 
drucksformen des religiösen Erlebens innerhalb >inzelner Schichten 
und Klassen von Individuen aufzeigen. Diesen Zielen kommt sie 
näher hauptsächlich durch ehrliche und sorgsame Selbstbeobachtung. 
Am günstigsten dürfte die sogenannte nachträgliche Selbstbeobachtung 
sein, bei welcher weder der Verlauf des beobachteten religiösen 
Erlebnisses, noch die „Echtheit‘‘ desselben durch die vorausgehende 
Absicht der Beobachtung beeinflusst ist; allerdings schöpft, diese 
Beobachtung nur aus der unmittelbaren Erinnerung an den eben 
abgeschlossenen religiösen Vorgang. Die daraus entspringenden Fehler 
lassen sich einigermassrn verbessern durch die Vergleichung solcher 
Beobachtungsresultate. Erst die (von R. Bärwald!) ausgebildete 
„Methode der vereinigten Selbstwahrnehmung“ gibt Hoffnung, 
fremdes religiöses Leben richtig aufzufassen und zu deuten; 
Statistiken und Experimente werden im grossen und ganzen wenig 
unmittelbar brauchbare Ergebnisse liefern. Die eindringende Be- 
schäftigung mit den Aufgaben der individuellen Religionspsychologie 
ermöglicht dann eine verständige und zuverlässige Deutung der 
geschichtlichen religiösen Bewegungen und gibt wenigstens die Haupt- 
mittel an die Hand, der genetischen Entwicklung der Religion über- 
haupt nachzugehen. Für die völkerpsychologische Aufgabe 
‚ ist die Fähigkeit, religiöse oder vermeintlich religiöse Zeichen und 
Aeusserungen richtig zu deuten, besonders notwendig. 

Zahlreich sind also die Aufgaben der Religionspsychologie, 
schwierig ist ihre Durchführung. Vielleicht gilt gerade von der 
religiösen Erfahrung das Wort Heraklits, das er vom Seelenleben 
im allgemeinen gesprochen hat, mit Vorzug: wuyns neigara iwv ovx 
av E5EV0010, rrücav Eruirsogevousvos Ödov' ovrw Basvv Aoyov Eyxeı. 
Aber jeder Schritt, den die Religionspsychologie vorwärts macht, 
ist ein bedeutsamer Gewinn sowohl im Interesse des menschlichen 
Wissens überhaupt als auch im Interesse jener Forschungsgebiete, 
denen sie als Hilfswissenschaft dient. Die Religionspsychologie bietet 
der Religionsphilosophie und der theologischen Erkenntnislehre das 
Material, der praktischen Theologie zeigt sie die wirksamsten Anhalts- 
punkte für ihr Eingreifen, der Pädagogik endlich eröffnet sie den 
Weg zum Herzen des Menschen. 


*) Vgl. Zeitschrift für Psychologie, 46. Bd. 3 (1907) 174 fi. 


Die Lehre vom Sentimento Fondamentale bei 
Rosmini nach ihrer Anlage. 


Von Dr. G. Schwaiger in München. 


Abkürzungen für die wiederholt zitierten Werke: 


1) N. S. Nuovo Saggio sull’ origine delle idee. Zitiert nach der Edizione 
sesta, eseguita sulla quinta riveduta dall’ autore. Intra 1876. Die 
römische Ziffer bezeichnet den Band, die arabische gibt die Nr. an. 
Wo in den Werken Rosminis der Text nicht in Nummern gegliedert 
ist, gibt die arabische Ziffer die Seite an. 

2) Pr. Principi della scienza morale. Zitiert nach der Ausgabe Napoli, 
Batelli, Bd. IX, 0.J. Die Ziffer gibt die Seite an. 

3) St. Storia comparativa e critica de’ sistemi intorno al principio della 
morale. Wie unter 2, 

4) Rin. Rinnovamento della filosofia in Italia proposto dal C. T. Mamiani della 
.Rovere ed esaminato da A. Rosmini-Serbati. Zitiert nach der Seconda 
Edizion, Milano 1840. Die Ziffer gibt hier die Seite an. 

5) A. Antropologia in servigio della scienza morale. Zitiert nach der Seconda 
Edizione riveduta dall’ autore, Novara 1847. Die Ziffer gibt die Nr. an. 

6) Tr. Trattato della coscienza morale. Zitiert nach der Seconda Edizione, 
Milano 1844. Die Ziffer gibt die Nr. an. 

7) Sst. Sistema filosofico. Zitiert nach der Seconda Edizione, Torino 1911. 

8) Teod. Teodicea. Zitiert nach der Seconda edizione ritoccata dall’ autore, 
Torino 1857. Die römische Ziffer bezeichnet den Band, dje arabische 
gibt die Nr. an. Der erste Band gibt den Inhalt des I. Bandes der 
Opuscoli filosofici (1827—1828) wieder. In diesem Sinne wurde die 
Teodicea zitiert. 

9) Ps. Psicologia. Zitiert nach der Ausgabe Novara 1846. Die römische Ziffer 
gibt den Band an, die arabische bezeichnet die Nr. Ps. I ap. bedeutet 
den dem I. Bd. beigegebenen Appendix. 

10) J. Introduzione. Ausgabe Casale 1850. Die arabischen Ziffern geben die 
Seiten an. 

1) Ar. Aristotele esposto ed esaminato, Torino 1857 (posthum). Die Ziffer 
gibt die Nr. an. 

12) Teos. Teosofia. Band I—III Torino 1859—1864, IV—V Intra 1869 -- 1875. 
Die römische Ziffer gibt den Band, die arabische die Nr. in I—IV, 
die Seite in V an (V ist nicht mehr durchnummeriert). 

13) Ep. Epistolario completo di A. Rosmini-Serbati, Torino 1897. Die römische 
Ziffer gibt den Band, die arabische den Brief an. 

14) Vita. La vita di A. Rosmini, Torino 1897. Die römische Ziffer bezeichnet 
den Band, die arabische die Seite. 

15) R. R. Rivista Rosminiana (Periodico), Voghera (anfangs Lodi). Die römische 
Ziffer gibt den Jahrgang, die arabische die Seite an. 
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16) P.A.R. Per A. Rosmini nel primo centenario della sua nascita, Milano 
1897. Die arabische Ziffer gibt die Seite an, die römische den Band. 

17) Sarlo, Le basi. F. de Sarlo, Le basi della psicologia e della biologia se- 
condo il Rosmini considerate in rapporto ai risultati della scienza 
moderna, Roma 1893. 

18) Ferri, Essai. L. Ferri, Essai sur l’histoire de la philosophie en Italie au 
XIX® siöcle, Paris 1869. Die römische Ziffer bezeichnet den Band, 
die arabische die Seite. 

19) Palhoriös. F. Palhoriös, La philosophie de Rosmini, Paris 1908 (mit guten 
bibliogräphischen Angaben auf p. 389 sqq.). Die Ziffer gibt die Seite an. 

20) Die Monographien zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters sind aus 

Cl. Baeumker und G. v. Hertling, Beiträge zur Geschichte der Philo- 
sophie des Mittelalters, Texte und Untersuchungen 1891 sgg. 

De Wulf, Histoire de la philosophie me&dievale ..., Paris et Bruxelles 1%0, 

Die Ziffer gibt die Nr. an. 

32) Ravaisson, La philosophie en France au XIXe sitcle, zitiert nach der 

3. Auflage, Paris 1889. Die Ziffer gibt die Seite an. 
Die sonst zitierten Werke haben kein Sigel. 
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Einleitung : Rosminis Ideologie als Grundlage seines philosophischen 
Systems. 


Es ist für die moderne Philosophie charakteristisch geworden, 
dass sie es mit J. Locke!) für notwendig erklärt, allen weiteren 
philosophischen, insbesondere allen metaphysischen Untersuchungen 
— soweit sie selber solche für möglich hält?) — die Besinnung 
auf das Erkennen selbst: auf seine Quellen, Faktoren und 
Grenzen voranzustellen ®). 


1) J. Locke, An essay concerning human understanding I 1 sqq. 

2) Zur Kritik einer absoluten Metaphysik z. v. Trendelenburg, Logische 
Untersuchungen, Leipzig 1862, I? 36 fl. Zur Frage nach der Möglichkeit 
einer transzendenten Metaphysik z. v. Cl. Baeumker, Einige Gedanken über 
Metaph. u. ihre Entwicklung in der hellenischen Philosophie — abgedruckt 
im Jahresbericht der Görresgesellschaft, Phil. Sekt. 1884, 67 ff. — „.... welche‘ 
den her > Charakter der metaph. Wissenschaft zu erweisen sich bemühen“ 
68 (1). 

9) Z. v. A. Riehl, Der philos. Kritizismus ... ., Leipzig 1908, I? 2. 
z. v. 98 ff. — E. Cassirer, Das Erkenntnisproblem in der Wissenschaft 
u. Philos. der neueren Zeit, Berlin 1911, I?, sieht die Keime der Entwicklung 
in der Renaissance. — A. Schmid, Erkenntnislehre, Freiburg 1890, sagt, 
dass die neuere Philosophie seit Cartesius in weit durchgreifenderer Weise, 
als es von Sokrates (I 95) bis auf Thomas v. Aquino (I 97) geschehen 
ist, den Zweifel zum bewegenden Hebel der Spekulation gemacht hat (I 97). 
— W. Windelband erklärt: Wie jede grosse Epoche der Geschichte der 
Philosophie ist auch die sokratisch-platonische durch die Aufstellung des 
erkenntnistheoretischen Problems bedingt. Diese Wendung des Denkens auf 
sich selbst vollzieht sich hier zum ersten Male, und es ist die wissenschatt- 
liche Grösse Platons, darin das Wesentliche und Entscheidende an dem 
Auftreten des Sokrates erkannt zu haben. Platon, Stuttgart 19105, 66. — 
Rosmini sagt mit Bezug auf seine Zeit (J. 378): „questione.... di cui piü 
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Das war!) auch die Anschauung von Antonio Rosmini-Serbati ®) 
— wie er sie mit seinem Landsmanne P. Galluppi®) teilte. 

Schon in den „Kleinen philosophischen Schriften“ (Opuscoli 
filosofici, 1826—7), die sozusagen vor den grossen philosophischen 
Werken der kommenden Jahre (1830 ff.) präludieren, finden sich die 
Spuren davon®). Die „Neue Untersuchung über den Ursprung der 
Ideen“ (Nuovo Saggio sull’ origine delle idee) zusammen mit der 
„Erneuerung der Philosophie in Italien“ (Il rinnovamento della filo- 
sofia in Italia, proposto dal Conte T. Mamiani5) ed esaminato da 
A. Rosmini-Serbati) brachte die auf der historisch-kritischen®) und 


si oceupa oggidi il mondo ... dell’ origine delle idee“. Z. v. Condillac, 
Essai sur l’origine des connaissances humaines, Paris 1746. — In Kants 
Kritik der reinen Vernunft erreichte die erkenntnistheoretische Strömung 
ihren Höhepunkt. 

!) Das hat schon A. Schmid, Erkenntnislehre I 53 ff. betont, nur hat 
er Galluppi doch etwas zu stark hinter Rosmini zurucktreten lassen: I 53, 29. 

2) Biographisches: F. Paoli, Memorie della vita di A. Rosmini, Rove- 
reto 1880—1884. La vita di Antonio Rosmini scritta da un sacerdote del 
l’Istituto della caritä, Torino 1897, Hauptwerk. In der deutschen Literatur: 
F. X. Kraus, A. Rosmini, Deutsche Rundschau, Berlin 1888; wieder ab- 
gedruckt in Essays, Berlin 1896, II. A. Dyroff, Rosmini, München o. J. 

®) P. Galluppi (1770—1846), Saggio filosofico sulla critica della co- 
noscenza, Napoli 1819—1832. Lettere filosofiche sulle vicende della filo- 
sofia da Descartes a Kant, Messina 1827. Von den übrigen Werken sei 
hier für sich genannt: Filosofia della volontä, Napoli 1832-1840. Ueber 
Galluppi z. v. L .Ferri, Essai I 31 sqq. — Darauf, dass beide auf die Er- 
kenntnistheorie zurückgehen, hat schon R. Mariano hingewiesen: La philo- 
sophie contemporaine en Italie, Paris 1868, 49. Doch ist das nicht der 
einzige Berührungspunkt, wie Mariano meint (49); darüber später. A. Conti, 
Storia della filosofia, Firenze 1888, II 572 und V. Lastrucci, P. Galluppi, 
Studio eritico, Firenze 1890, 245 sqq. gehen aber doch zu weit mit der 
Behauptung — zitiert nach R.R. II (1907—1908) 645 (1) — dass R. ein 
Schüler von G. sei. Wie in R.R. a.a. O. schon im allgemeinen bemerkt, 
enthalten die Briefe R.s über die Frage nach dem Verhältnisse bedeutsame 
Aufschlüsse, z. B. Ep. III 938, 1080; VII 4138; XI 7090; z. v. Ferri, Essai 
1 129. Weiteres im Verlauf der Darstellung. 

4) Teod. 1 I, c. XIV sqq., XXVII sq.; n. 151. Z. v. Ep. II 714, 331; 
N. S. I prefazione n. 2, Ill, n. 1062, Pr. 12 (1). 

5) T. Mamiani (1799—1885), Del rinnovamento dell’ antica filosofia ita- 
liana, Parigi 1834, Firenze 1836. Mamiani antwortete auf R.s Kritik mit: 
Sei lettere’ all’ abate A. R. intorno al libro intitolato: Il Rinnovamento .. ., 
Parigi 1838, Firenze 1842. R. erwiderte nicht mehr: Rin. (sec. ediz.), Vor- 
bemerkung. Von den andern philosophischen Schriften M.s seien genannt: 
Dell’ ontologia e del metodo, Parigi 1841, Firenze 1843. Fondamento della 
filosofia del diritto, prineipalmente del diritto penale, Torino 1853, u. Con- 
fessioni di «un metafisico, Firenze 1865. Ueber ihn Ferri, Essai II 3 sqq. 

6) N.S. I. Esmöge hier bemerkt werden, dass R.s Werke eine sehr grosse 
Berücksichtigung der Geschichte der Philosophie aller Perioden ausweisen, 
selbst der indischen Philosophie (Ps. I n. 509 sqq., Ep. VII, 3794, 3795), wohl 
unter dem Einflusse des allgemeinen Interesses seiner Zeit. Anquetil- 
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psychologisch-analytischen !) Betrachtungsweise aufgebaute Ideologie, 
von der die Logik nach Rosmini eine Fortsetzung bildet ?), 

„Wie kommt das Denken zu seinem Objekt, oder einfacher, in 
welcher Weise vollzieht sich die Bildung der Begriffe“: darin sieht 
Rosmini das ideologische Problem °). 


Duperron, Jones, Colebrooke (von R. benutzt), Wilson, F. W. Schlegel um 
die Wende des 19. Jahrhunderts... öffneten den: Zugang zur indischen . 
Spekulation (nach 'einer Notiz v. M. Baumgartner im ‚Hochland‘ I 717). 
Ihnen folgten Schopenhauer und sein Schüler Deussen, Allgemeine Ge- 
schichte der Philosophie 1 1 und 2. Besonders hat-R. auch zu seiner Zeit 
halbvergessene Philosophen seines Landes wieder in Erinnerung zu bringen 
gesucht (A.n. 239 [2]; Ep. VII, 3967): z.B. N. S. II n. 438 (1). T. V. Falletti, 
Saggio sopra l’origine delle umane cognizioni dell’ abate Condillac, tra- 
ılotto colle osservazioni critiche di. ... 

ı) N.S. I; II; IIIn. 1467, 1468, 1071 (1), 1382, 1143 (1); Il n. 1088, 
74; Sst. n. Il sqq., 24, 58 sqq.; Teos. I n. 25 sq.; Ep. III 1330; IX 
5483. Z.v.K. Werner, R.s Stellung in der Geschichte der neueren Philos., 
der italienischen insbesondere, Wien 1884, 39. — R. betont, dass seine 
Untersuchung nicht kritizistisch-transzendentalen Charakter trage. Aehnlich 
wie Hegel (Enzyklopädie $ 10, $41 Zusatz 1) erklärt R.: „La ragione.... 
col ragionamento non’ si puö trascendere:- quindi una filosofia trascen- 
dentale in questo senso, & intrinsecamente assurda ...‘“ N.S. III, n. 1089; 
Ep. II, 1330. Die schon viel erörterte Frage des Verhältnisses R.s zu 
Kant kann hier nicht weiter verfolgt werden. Es seien nur Hauptstellen 
der Kritik genannt: .Teod. n. 146 sq.; N. S. I, n. 33i—336, 353 sq., 361— 
363; II 1190—1193; A. n. 495 sq.; Teos. V, 485 sqq., die unter ver- 
schiedenen Gesichtspunkten einesteils auf die Scheidung der Denk- und 
Seinsordnung dringt, andernteils aber die absolute Trennung der Innen- 
und Aussenwelt entschieden bestreitet und schliesslich die Möglichkeit 
einer die Erfahrung methodisch - kritisch überschreitenden Transzendental- 
philosophie (Teosofia) behauptet (Ps. II, n. 778 zusammen mit N. S. IH, 
n. 1213 sqq. Della cognizione delle essenze). Vgl. Späteres. Sehr eingehend 
setzt R. sich auch in der Ethik mit Kant auseinander in Storia compara- 
tiva e critica de’ sistemi intorno al principio della morale, Cap. V, Art. XI 
und XII mit vielen Paragraphen. 

?2) Rin. 240; Ps. I, n. 23, 43. Prefaz. alle opere metafisiche (vor- 
gedruckt der Ps. I) n. 9. Z.v. Sst. n.9; Ep. III 1330. h 

SN.S. I, n. 355 mit der Ueberschrift: Si prosegue a mettere in 
chiaro il problema dell’ ideologia. n. 352, 45, 126, 386; J. 351 che cosa 
sono le idee? Ecco la gran questione: sta qui a mio avviso, il problema 
della filosofia... 365 sqq., 378; Ep. III 1330. Die Wahl des Terminus „Ideo- 
logie‘‘ ist demnach zunächst wohl vom Problem, so wie sich es R. stellte 
(N. S. sull’ origine delle idee) herzuleiten. Es darf aber darin wohl auch 
die sich nahelegende Beziehung auf die französischen Ideologen — ein Be- 
griff, bei dem es freilich schwer fällt, ihn präzis zu fassen (Picavet, Les 
ideologues, Paris 1891, 20 sqq.) — gesehen werden. R. bringt ein paar 
mal Gli ideologi: N.S. II, n. 732 sqq. (Ueberschrift\, 938 in, Zusammen- 
hang mit der Theorie der Sinneswahrnehmung. Sonst begreift er darunter 
alle jene, die sich mit dem Erkenntnisproblem im Sinne des Ursprungs der 
Ideen beschäftigt haben: N. S. II, n. 388; Ps. In. 122; J. 383. Uebri- 
gens hat R. die Schule der „Ideologen‘ (Picavet a. a. 0. 572 sq.) viel be- 
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Zeitgeschichtlich bedeutet die Frage für den Autor des 
Nuovo Saggio die entschiedene Frontstellung gegenüber dem 
Sensualismus'). Er war von Frankreich her, . besonders durch 
Condillacs Aufenthalt am Hofe in Parma begünstigt, in Italien ®) ein- 
gedrungen und hatte sich zuweilen in seltsamer Mischung®) mit 
idealistischen Elementen bis auf Rosminis Tage erhalten. Persönlich 
trat er ihm nahe, --- doch in sehr gemilderter Form — in seinem 
Lehrer P. Orsi*) und in einigen Professoren der Paduaner Uni- 
versität ?). 

In seiner Gegnerschaft zum Sensualismus begegnet sich Rosmini. 


rücksichtigt (z. v. Picavet a.a. O. IX). Es mag dazu noch bemerkt sein, 
dass in der italienischen philosophischen Literatur der Terminus schon vor 
R. gebraucht wird, z. B. M. Gioja (1767—1828), Ideologia, Milano 1822. 
Ueber ihn z. v. Ferri, Essai I 10—17. R. hat sich mit Gioja’ in einem 
seiner ersten philosophischen Versuche kritisch beschäftigt: Breve esposiz. 
del filos. di M. G., aufgenommen in Opuscoli filos. II — nach N. S. I, n. 72 
(1) —, von seinen frühen Studien die bedeutendste nach P. A. R. I, 466. 
Ebenso erscheint der Terminus auch bei Galluppi. Er bemerkt nun einer- 
seits ausdrücklich: Il nome d’ideologia & di fresca data ed usato pochi anni 
sono in Francia. Io lo ritengo perch® mi sembra adättato alla natura, della 
. scienza che trattiamo, la quale si versa su la natura e su l’origine delle 
nostre idee (Elementi di filosofia II, Bologna 1837, Ideologia & 2). 

!) Rin. 592 che l’intelletto non sia il medesimo del sentimento, sebbene 
i sensisti facessero l’estremo di loro possa a farlo credere, non si puö 
concedere; e mi rimetto intorno a ciö a quello che & detto nel N. S.... 
563 sqq. Der Dualismus von sentire und intendere (N. S. I, n. 3, 39; Il, 
n. 716; III, n. 1164; Rin. ec. L, LI; A. n. 506 sqgq.; Sst. n. "22; Ps. I, 
n. 29], 398, 402, 507; Ei 1564) bildet bei R. wie bei Aristoteles 
(Anal. post. 1 81; De an. 4, 429b. 14—18) und in der Scholastik 

ulf 330, 1a) die Grundlage seiner Ideologie (Ep. VI 3090), nur dass R. 

so stark betont, dass er in Platon (z. v. Phaidros, Symposion) — dem . 
Heraklit und Parmenides hierin vorangegangen waren — den Höhepunkt 
der antiken Erkennntnislehre sehen konnte (Teos. IV, 315; Rin. 210). 

2) Ferri, Essai I 1 sqq. N.S. I, n.99. In der Anmerkung gibt R. 
einen interessanten Ueberblick über die philosophische Situation in Italien 
zur Zeit des Erscheinens des N. S.; z. v. II n. 389 (1). 

8) Z. v. Palhories 1 sqg. 

#) J 91; Ep. III 1063, 1155. Ferri, Essai I 77. Ihm widmete R. den 
N.S,. Vita I 80. Rai si r ee 

5) Wie Cicognara, Del bello. ionamenti di... ., Firenze ER. 
Dyrofe Rosmini 26. Von ihnen erscheint C, Baldinotti in R.s Werken 
wieder: Rin. 372; Teos. II, n. 1184 (1); V 512 (1). Prefaz. alle opere 
metafisiche n. 18. Ep. I 109, 111. Vita I 117 mit (1). Ferri, Essai 
177... commengait ä röagir timidement contre le sensualisme, mais son 
enseignement s’en &cartait si peu... B. schrieb: De recta humanae 
ımentis institutione, Tieini 1787. Tentaminum metaphysicorum libri tres, 
Patavii 1807. In ersterem ‚heisst es z. B. n. 387: Conscientia, ratio, sensus 
et auctoritas sunt fontes. Oder n. 388: Ri ... sensationem appello, eam 
animae modificationem, quae ab omni intelligentia seiungitur. 
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wieder mit P. Galluppi 1), doch ist die seine noch viel entschiedener 
auch gegen jede Form sensualistischer Nachwirkungen in der Er- 
kenntnislehre gerichtet ?). 

Sachlich muss die Lösung der schwierigen Frage das Funda- 
ment legen für die Philosophie des Geistes?) wie für die Philosophie 
überhaupt). 

Aber einen bedeutsamen Gegensatz’) glaubt Rosmini dabei 
zwischen der modernen Philosophie und sich statuieren zu müssen. 

Er geht an dieser bedeutsamen Stelle mit Thomas von Aquino °) 
auf Aristoteles ?) zurück, der in seiner Schrift über die Seele wie 
in seiner Metaphysik lehrt, dass die Potenzen der Seele nur durch 
ihre Akte erkannt: werden können. 

So betont Rosmini gegen Locke, Condillac und ihre Nachfolger, 
dass die Untersuchung nicht ohne weiteres mit den Erkenntnis- 
potenzen sich beschäftigen könne, sondern sich von den aktuell- 
konkreten Erkenntnissen, wie das Bewusstsein sie ausweist, sich 
leiten lassen müsse. 

Die Lösung des Problems darf aber weiter nicht mit Kant) 
oder Reinhold?) oder Hegel!°) auf die subjektiven Akte als 
solche basiert werden, sondern mnss aus deren Objekt gewonnen 
werden. 


1) Ferri, Essai I 38 sq.; Palhories 7 sg. Zv. N.SIn.5l, woR. 
aus den lettere filosofiche eine Stelle, die sensualistische Kritik des Sub- 
stanzbegriffes betreffend, aushebt. 

2)... di eui ho tanto combattuto il soggettivismo Ep. VII, 4138; 
XI 7090, XII 8080. Prefazione alle opere metafisiche n. 15. 

®) N.S. I n. 355, 298 (2) 119; Ep. VIII. 4503. 

“N. S. I n. 1478; Rin. 4, 5; Sst. n. 9; Ep. VII, 38388 ... ne la 
psicologia, n& la cosmologia, ... & possibile, senza. che un’ Ideologia le 
. preceda, perocch£& & dall’ ideologia che parte ogni solido sapere ... III 1394 

l’ideologia deve precedere l’ontologia; Teos. I n..17, 21 sqq.'27, 38. 

5) N.S. In. 50—57, 278—282,; Un. 410; Ps. II n. 1019, 935 sqq.; 
Teos. In 27. i 

%) R. verweist (Ps. II n. 735 [2]) auf In. de’ causis, Sect. VI., wo für 
das Axiom, dass jedes Ding durch seine Aktualität erkannt wird, auf 
Aristoteles, Met. IX verwiesen ist. Z. v. I Sent. 7, 1. 2a; S. th. 177, 3; 
De Ver. 15, 2c. 

?) De an. II 4, 415a 16—20; z. v. I 1, 402b 10—14. R. verweist 
a.a. 0. auf Metaph. IX (sc. 105la, 29--30). Ueber die grundlegende Be- 
deutung dieses Axioms z. v. M. Glossner, Das objektive Prinzip der aristo- 
telisch-scholastischen Philosophie, besonders Albert des Grossen Lehre vom 
objektiven Ursprung der intellektuellen Erkenntnis verglichen mit dem sub- 
jektiven Prinzip der neueren Philosophie, Regensburg 1880, 2, 23, 64 ff., 70 ff. 

$) N.S. III n. 1382, 1384. Z. v. Teos. V 466 sqq. (Dalla diversitä de’ 
termini viene l’origine della diversitä delle potenze dello spirito umano), 617. 

°») N. S. III n. 1390 sq, 1476 mit (1). 

.. 1%) Rin. 311 (1). Im N. S. fehlt Hegel noch. Es erscheinen wohl Kant, 
Fichte, Schelling, Bouterwek, Bardili (III n. 1383—1428); erst in den 
späteren Auflagen ist auch auf Hegel in kurzen, aber treffenden Be- 
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.. . „ Esist das bei dem Autor des Nuovo Saggio wohl verständlich ; für ihn’ 
ist Ja die eingeborne!), durch einen intellektuellen Sinn (senso intellet- 
tuale)?) uns unmittelbar ohne Urteil?) gegebene Idee (idea innata) 


merkungen Bezug genommen. Die eigentliche Auseinandersetzung mit Hegel 
bringen vor‘allem Saggio storico-critico sulle Categorie e la Dialettica (ge- 
schrieben 1846 f., veröffentlicht posthum Torino 1883) u. Logica, Intra 
1868?. Nach Morgott, Studien über die italienische Philosophie der Gegen- 
wart, war R. in Italien einer der ersten, der sich kritisch mit der Lehre 
H.s auseinandersetzte.... (Katholik 1868, II 535; z v.£p. VII 4458). 

) N.S. In. 413—466, 467—472: L’idea dell’ essere & innata; z. v. 
459, I n. 222, 366, 389 mit Berufung auf Platon (z. v. Teos. I n. 311 sq.), 
Leibniz, Kant; IIIn. 1040. Sst n. 34: Bei R. verbinden sich die beiden Auf- 
fassungsweisen: die psychologische und die erkenntnistheoretisch-logische 
zu einer. Und das psychologische Eingeborensein fasst er im engsten 
Sinne des- Wortes. Insofern es sich aber auch für R. bei der idea innata 
um das apriorische Element in der Erkenntnis handelt, beruft er sich mit 
Recht auf seine grossen Vorgänger. 

2) V’ ha nell’ uomo un sense intellettuale N. S. II n. 553, 1020 (2); 
II. n. 1158 (1). A. n. 525; Teos. V, 556 sq. Neben der rein objektiven 
Form dieses intellektuellen Sinnes kennt R. auch eine rein subjektive (N. S. II 
n. 553; über ihr Verhältnis Ps. II n. 999; Teos. V 487, 557, 372). 

8) N. S. II n. 540-552; z. v. 534, 406—409, 423; Rin. 240; Teos. 
In. 213; V 394 sqq. (Doppia maniera di essere delle cose in s& stesse e 
in noi); 471 (d’inesistenza propria dell’ essere... .), 472 (der höchste Grund 
für die Möglichkeit dieser Inesistenz) l’essere ideale per sua propria natura 
inesiste ab eterno, e non fatto, nella mente divina onde le menti finite 
parteeipano di quest’ ente che ha l’inesistere come sua naturale proprietä. 
Z. v. 486. Es muss indes bemerkt werden, dass R. in seiner Logik den 
der Intuition eigenen Charakter der Unmittelbarkeit nicht mehr rein auf- 
recht erhalten hat — vielleicht unter dem Einflusse Hegels. Darüber z. v. 
Benzoni, Dottrina dell’ essere nel sistema rosminiano, Fano 1888, 70 sq. 
Zur Geschichte der Lehre von den eingebornen Ideen z. v. die Skizzierung 
derselben in v. Hertling, Descartes’ Beziehungen zur Scholastik, Sitzungs- 
berichte der bayer. Akademie der Wissenschaften, histor.-phil. Klasse 1899, 
1 21 ff. Ueber die Stellung des Aristoteles, der „einerseits von einem un- 
mittelbaren Erkennen derjenigen Wahrheiten spricht, von denen alle andern 
abhängen, und alle Erkenntnisse, die wir im Verlaufe unseres Lebens ge- 
winnen, der Anlage nach von Anfang an in der Seele liegen lässt“ (De 
an.II 5. 417b 18; III 4. 429a 27—28, 8. 431b 21), andererseits „die Mög- 
lichkeit eines angebornen Wissens bestreitet“ (Anal. post. I, initium; Met. 
1 9, 992b 30—31) z. v. E. Zeller, Die Philosophie der Griechen in ihrer 
geschichtlichen Entwicklung II? 2, 192 ff., 193 (4). R. glaubte, Aristoteles 
im Sinne eines aktuell angebornen Erkennens verstehen zu dürten (N.S. 
I n. 259 sqq.). — Wenn man von diesem Punkte aus die Frage stellt, ob 
R. in den Grundlinien seiner Ideologie mit dem von ihm so hochgeschätzten 
und so viel berücksichtigen Fürsten der Scholastik übereinstimme, so 
ist hierin u. a. M. Liberatore (Trattato della conoscenza_ intellettuale, 
Roma 1857 sqq., Recht zu geben, der dies bestreitet (E. Franz, Die Er- 
kenntnistheorie des hl. Thomas v. Aquin — eine gekürzte Uebersetzung 
des zuletzt genannten Werkes — Mainz 1861 n. 127, 256 sqq., 249 sq.), 
wenn auch gewiss manches gegen die weitere. Behauptung (128 ff.) geltend 
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des indeterminierten Seins (idea dell’ essere indeterminato, 
idea dell’ essere in universale!), essenza dell’ ente)?2) das Objekt?) 


zu machen wäre, R.s Lehre führe zum Subjektivismus. R. selbst glaubte 
sich in Uebereinstimmung mit Thomas v. Aquino (N. S. II n. 471, 477 sq.; 
Rin. 637 sqg.). Diese Auffassung vertritt auch P. M. Ferr€ in seinem 11 
Bände starken Werke Degli Universali, Casale 1880—1886, und G. Muzio 
in seiner Doktoratsthese (Bologna 1913): La teoria ideologica di A. Rosmini 
si accorda fondamentalmente con quella di S."Tommaso d’Aquino (nach 
R. R. VII 53). 

1) Von den immer wiederkehrenden Stellen: seien nur ein paar be- 
sonders markante ausgehoben: N. S. I n. 54, 379-384 (aus der Kritik der 
Vielzahl der Formen bei Kant); II n. 424 sq., 434; III n. 1177 sqg. 

2) Sst, n. 18, 23, 26; Teos. II n. 835; V 514; z. v. IV (L’Idea) 
n. 11,16. Ueber die idea delle essere als ‚das Mögliche‘ N, S. II n. 408 sqq., 
423 sqq., 543 sqg; Sst. n. 37; besonders Teos. IV {L’Idea) n. 47 sqgq. 

3) N.S. In. 384 L’idea dell’ ente in universale... & per s& oggetto. 
331; II n. 415 sq.; II n. 1158 quella mirabile proprietä dell’ essere, 
V’oggettivitä assoluta. 1225, 1440 sqq.; z v. 1080 Dichiarazione maggiore 
della nozione d’ogget o. Rin. 1. Ill e. XXXIX sqq., XI, Il sqq. A. n. 506 sq., 
524; Sst.n. 18, 31, 35; Ps. In. 209, 238; ap. n..121 sqgq.; Il n. 1327 sqg.; 
J. IV Sull’ essenza del conoscere; Teos. III n. 1331; V 370, 399 sq., 401 sq.; 
Ep. IV 1564. Darin, dass R. das erkenntnistheoretische Problem mit so 
viel Sorgfalt im bewussten Gegensatz zum Sensualismus und Subjektivis- 
mus bearbeitete, liegt das Bleibende seiner Ideologie. So wird von ihr 
auch mit aller Entschiedenheit die pragmatistisch-biologische Fassung des 
Wahrheitsbegriffes abgeiehnt: L’essere in universale, pensato per natura 
dall’ umana mente . spiega tale autoritä, a cui il nostro spirito & intera- 
mente suddito.... di piü egli & assolutamente immutabile N. S. III n. 1458; 
Teos IV (L’Idea) n. 37 sqq. Diesem Grnndcharakter nach dürfte es nicht 
sachgemäss sein, wenn Windelband (Lehrbuch der Geschichte der Philo- 
sophie, Tübingen 1907, 554 [1]) auch nur von einer Art von psycho- - 
logistischer Grundlage spricht, die R. seinem Ontologismus (hierüber später) 
gab. Gewiss sind da und dort Spuren einer psychologistischen Auffassungs- 
weise -eingesprengt — auch hiervon später —; aber als psychologistisch 
darf R.s Ideologie doch nicht angesprochen werden — es geschah dies zum 
erstenmal durch V. Gioberti, Introduzione allo studio della Filosofia, Capo- 
lago 1849—1850, 1? 143, 149 sq.; Degli errori filosofici di A. Rosmini, 
Capolago 1846, 12 167, 180, 301. In dem objektiven Charakter seiner Form 
sieht R. auch den entscheidenden Gegensatz zwischen sich und Kant: 
N.S. In. 331, 384, 395; Sst. n. 35, 59; J. 383. Schon gegen Mamiani 
macht er diesen Unterschied geltend: eredo di domandare qualche cosa 
di conforme all’ equitä, quando esigo che quelli che vogliono confutare il 
mio sistema, si diano la pena di sapere qual sia. Rin. 530 (3), 681. 
Später hat Mamiani anerkannt, mit wie viel Energie. R. die objektive Grund- 
lage unseres Denkens zu sichern sich bemühte; z. v. Bulgarini, Di una 
nuova accusa mossa da... Zigliara al sistema filosofico di A. R., Genova 
1885, 27. Es lässt sich fragen, wie weit R. in seiner Kritik an Kant in 
dessen Gedankenwelt eingedrungen ist, und dies gerade in der Frage nach 
dem objektiven Charakter unseres Erkennens. Da hat R. zunächst gewiss 
Recht, von dem Subjektivismus Kants zu sprechen, insofern Kant die Ob- 
jektivität nicht mehr im Sinne einer ‚absoluten Realität‘ versteht — weil 
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und die Form!) der geistigen) Erkenntnis2). Von dieser Ur-Idee 
(idea madre)?) sind alle anderen Ideen, die vom Geiste aktiv gebildet 
werden müssen, wie Rosmini mit der antiken Philosophie gegen 
Locke betont*), nur Modi), sodass das’ ganze Reich der Ideen 
sich in Pyramidenform gliedert ®). 


ja die Gegenstände nicht in unser Bewusstsein hinüberwandern könnten 
(z. v. N.S. III n. 1078 sqq.; A. n. 495 sqq.). Dann hat aber R. doch 
wohl — vom Standpunkt der historischen Kantinterpretation aus geurteilt 
— es zu wenig berücksichtigt, wie Kant den Gegenstand im Sinne 
der gegenständlichen Existenz ersetzen will durch die Be- 
dingung für den Gegenstand der möglichen Erfahrung, und 
wie diese Bedingung den Charakter einer Regel von objektiver 
(transzendentalkritischer) Notwendigkeit d.h. den Charakter eines G e- 
setzes hat, und wie schliesslich dieser Charakter aufgrund des Zusammen- 
hanges zwischen den Anschauungsformen, kategorialen Begriffen und den 
Grundsätzen zuletzt und zuhöchst im Bewusstsein überhaupt — nicht im 
empirischen Bewusstsein des Individuums oder der menschlichen Gattung 
— gründet. Freilich wäre R. wenig geneigt gewesen, die Möglichkeit und 
Zulässigkeit einer solchen Unterscheidung anzuerkennen (z. v. Rin. 299 sqgq.). 
Ausserdem müsste vom Standpunkt der historischen Kantinterpretation aus 
noch geltend gemacht werden, dass der Kr. d. r. V. die Kr. d. pr. V. an 
die Seite tritt. 

!) N.S. In. 368—384 Che cosa hanno di superfluo le forme del Kant, 
come si riducono ad una sola. II n. 477—485, 1010, 1021; Rin. 641; 
A. n. 507; Sst. n. 34 sq.; Teos. I n. 213. Die Form ist nach der Auf- 
fassung R.s zugleich als metaphysische Form des Inhaltes der Erkenntnis 
zu verstehen wie als psychologische des Subjektes derselben. Doch soll sie 
‚dadurch in ihrem objektiven Charakter nicht alteriert werden. Die Ver- 
mittlung gewinnt R. dadurch, dass er den Intellekt in einer an Descartes 
erinnernden Auffassungsweise (z. v. A. Koch, Psychologie Descartes’... 
München 1881, 24) durch einen substanzialen Akt konstituiert sein lässt, 
so dass dessen Objekt zur Form des Subjektes wird, ohne dadurch an 
Objektscharakter zu verlieren (N. S. II n.482 ... ’essere trae, come 
oggetto, il nostro spirito in quell’ atto essenziale che si chiama intelletto ... 
-_Yidea dell’ essere congiunta col nostro spirito ... forma il nostro intelletto 
...; A. n. 505, 508, 499, 1%; Sst. n. 34 sq.; Ps. I n. 208 sq., 233 sq., 
238 sq.; II n. 872 sq.; Teos. IV [L’Idea] n. 81 sqq., 124 sq.). An 

2) Für R. gibt es nur eine Art des Erkennens, die durch die idea 
dell’ essere. Näheres später. 

5) N. S. I 277 (1); z. v. II n. 471; Sst. n. 28; Teos. IV (L’Idea) n. 20 
und die enthusiastische Stelle n. 2. i 

.“) N. S. II n. 966 mit (2), 969 (2) la proposizione fondamentale di tutta 
quest’ opera. Aristoteles " an. II z' 430a, 10—18. R. bezieht sich auf 
Platon, Augustin, Alcuin, Thomas v. Aquino. 

5) N. an 474; Rin. 1. III, c. LIT sq., p. 624 sqq.; z. v. A. n. 509, 

6) Rin. 263, 371 sq., 495; J. 25 sqq.; Teos. In. 22. Es mag in 
historischem Betracht mit Windelband bemerkt werden: „Die sogenannte 
platonische Begriffspyramide, welche .. . durch schrittweis fortgesetzte Ab- 
straktion zu dem allgemeinsten aller Begriffe als ihrer Spitze aufsteigen 
soll, hat Platon selbst nicht einmal verlangt, geschweige denn ausgeführt. 
Erst spätere, von Platon abhängige Schulen der antiken Philosophie haben 
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So erklärt es sich auch, wie der Ursprung der Ideen deren 
Wert soll verbürgen können. Der Nuovo Saggio Rosminis und der 
Essay Lockes lösen die philosophische Grundfrage nach dem Ursprung 
der Erkenntnis und ihrem Wert in verschiedenem Geist. In der Ant- 
wort auf Mamianis Kritik, die Frage nach dem Ursprung sei eine 
andere als die nach der Geltung der Ideen, spricht es Rosmini 
noch förmlich aus‘), dass seinem System nicht der psychogenetische 
Gesichtspunkt zugrunde liege. 

Die Seinsidee, die als Objekt und Form das Erkennen konsti- 
tuiert, gewährleistet Rosmini auch als Gewissheitskriterium ?) dessen 
Zuverlässigkeit, die für ihn von jedem Element irgend welcher Zu- 
fälligkeit frei nur im Lichte der objektiven Notwendigkeit liegen kann?). 
- Das ist die Struktur des „Systems der Wahrheit‘ (sistema della 
Veritä)*), wie R. seine Ideologie nennen zu dürfen glaubte. 

Während R. dafür, dass das unbestimmte Sein das Ersterkannte 


dies versucht und sind dabei .. ..auf das Ergebnis gestossen, dass die Spitze 
der Pyramide, der oberste und allgemeinste Begriff, auch der inhaltloseste, 
... der des ganz unbestimmten Etwas oder des Nichts sein müsse“ (Platon 
94 mit [1]; z. v. 105 [1]). 

1) Wie schon angedeutet, kreuzt im einzelnen der- psycho- 
genetische (N. S. II n. 586; A. n. 135; Ps. II n. 775) den aprioristischen 
Gesichtspunkt. Durch die endgültig entscheidende aprioristische Ableitung 
aber (N. S. III n. 1478 assegnare l’origine delle cognozioni umane, quindi 
procedendo a dedurle mano mano da quell’ origine prima ..., 1446 sqq.; 
1378 sqq.; Teos. Il n. 752 sqq.) unterscheidet sich R.s Ideologie in. einem 
bedeutsamen Punkte wie von der Erkennfnislehre Lockes, des Ahnherrn 
des Psychologismus, so auch von der der Schotten. Wenn auch R. prinzipiell 
erklärt und dies gegen Mamiani aufrechterhält: l’origine delle cognizioni e 
la loro certezza sono assai affıni (N. S. III n. 1478; Rin. 3, 7, 239), so 
handelt es sich dabei für R., wie er selber betont (Rin. 265 (1) nicht 
um die genesi delle cognizioni, sondern um l’ordine delle idee. Dies findet 
auch darin seinen charakteristischen Ausdruck: Wenn R. sich auf den 
'senso commune beruft, so ist dieser für ihn nicht wie der common sense 
durch die blosse psychologische Tatsächlichkeit begründet, sondern dadurch, 
dass für R. alle Menschen mit dem göttlichen Licht der Vernunft ausge- 
stattet sind, d. h. der idea dell’ essere (Ps. I ap. n. 1). Auf Grund dieses 
aprioristischen Elementes kann sich R. mit Recht Platon, Leibniz und Kant 
verwandt fühlen (N.S. In. 366; II n. 389). Am entscheidenden Punkte 
trennt er sich aber auch wieder von ihnen mit der Erklärung: Il ragiona- 
mento apriori puro non ci conduce a conoscer nulla nell’ ordine degli enti 
sussistenti e finiti (N. S. III n. 1438 sqq.; In. 299 [gegen Leibniz]). 

?) Dieses kann nicht ein Zeichen des Wahren (indizio del vero), son- 
dern nur das „Wahre“ selbst (primo vero) sein. Rin. 342 sq.; N. S. II 
n. 1054 il prineipio ultimo della certezza riducesi ad un solo, cioe alla veritä 
veduta dalla mente con una intuizione immediata per sö evidente, senza 
segni ... Vom Gewissheitskriterium handeln N. S. II, Parte I und Rin., 
libro II mit Logica. i 

®, N.S. II n. 1048 sq. Gegen Reid und Kant betont R.: La Certezza 
non puö esser mai cieca. 

*) p. 24 sgg. 


Die Lehre vom Sentimento Fondamentale bei Rosmini. 165 


des Geistes sei, sich — wie er wusste — auf Avicenna!), Thomas 
von Aquino?) berufen konnte, bewegte er sich in der weiteren Aus- 
gestaltung auf der Linie der Analysis und Synthesis im Geiste von 
Galilei, Descartes und Leibniz°®). Trotz der Fülle der Beziehungen, 
die sich in Rosminis Ideologie erkennen lassen, und die er grössten- 
teils selbst schon im N. S. anmerkte®), bleibt ihm der Ruhm der 
Originalität?) in der Weise, wie er aufgenommene Anregungen 
zum geschlossenen Ganzen seiner Theorie verarbeitete. 

Das bekundet sich besonders darin, wie er seine Ideologie vor 
den outrierten Konsequenzen ihres Grundmotives zu bewahren wusste. 
In der schon viel erörterten Frage nach Rosminis Ontologismus ®) 


ı) N.S. II n. 1123 (1) auf 86; A. n.10 (1). 

2) N.S. III n. 1123 mit (2) auf 87 zitiert R.: De Verit. I 1. Diese 
Lehre findet sich auch schon im Eingang zur frühesten Schrift: De ente 
et essentia. 

?) Z v Windelband, Lehrb. d. Gesch. der Philosophie, (19105) 326, 333. 

*) N.S. II n. 1032, 1033 sqq.: R. weist hier noch hin auf die plato- 
nische Schule in Florenz mit Marsilio Fieino als Haupt, auf den von ihm 
abhängigen Tommassini (1619—1695, Tractatus de Deo Deique proprieta- 
tibus), mit besonderer Betonung auf Nikolaus von Kues (De apice theoriae), 
P. Giovenale dell’ Anaunia (f 1713, Solis intelligentiae etc., Augustae Vin- 
delicorum 1686) und als Höhepunkt der Linie auf Malebranche (z. v. 
zur Frage R. und Malebranche inbezug auf die Erkenntnislehre: Palhories, 
356 sqq. und Bazaillas [im folgenden]). 

5) So auch Ferri, Essai I 319; P. A. R. II 378, 383; Palhories 342. 

6) So mit Recht-schon Palhories, 43 mit (2), 363, der die Argumente 
pro und contra gut zusammenfasst- 42-52, 363-368. Und Bazaillas 
formuliert das Resultat seiner Untersuchung: Rosmini et Malebranche dahin: 
la philosophie de R. nous parait nettement marquer le point extreme de 
l’evolution de l’Ontologisme (P. A.R. II 72); cet acte d’abdication de 
l’Ontologisme (a. a. 0. 73); z. v. auch R.R. III 318 sqq. — Ferri, Essai 
I 366 sagt: Son ontologisme est tres modere. A. Schmid, Erkenntnis- 
lehre II 394 ff. zählt R. unter die wirklichen Vertreter eines strengeren 
Ontologismus, und G. M. Cornoldi schrieb: Il rosminianismo, sintesi dell’ 
ontologisme e del panteismo, Roma 1881. Dagegen: G. Mezzera, Risposta 
allibro ... intitolato Il rosminianismo ..., Milano 1882, 69—119: Il sistema 
rosminiano non & ontologo. Da hier die Frage selbst nicht behandelt 
werden kann, mögen ein paar besonders ausgewählte Stellen die Seiten 
des Problems hervortreten lassen. N.S. III n. 1178, 30: Se quest’ essere, 
spiegando se stesso piü manifestamente davanti alla mente nostra, dall’ 
interno di s& emettesse la sua propria attivitä, e cosi si terminasse e 
compiesse, noi vedremmo Dio....; A. n. 802; Rin. 498 sq.; Ps. I.n. 240; 
Teos. V 430; z. v. I n. 213. Dagegen N.S. III n. 1180: L’essere, non 
compito et assoluto, & l’essere comunissimo, cioe un essere che puö 
terminare in infinite cose o essenziali a lui, o anco non essenziali. Ebenda 
n. 1460: L’essere ha due rispetti in cui mirar si puö, verso di se, e verso 
di noi... considerandolo puramente in se, noi abbiamo trovato che & solo 
iniziale; di che avviene che egli sia d’una parte similitudine di reali finiti, 
dall’ altra similitudine dell’ essere reale infinito, e si possa quindi predi- 
care di Dio e delle creature, come dissero le scuole, univocamente; poich® 
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kann von einem solchen nicht im gewöhnlichen Sinn gespröchen 
werden. Und ebenso legte schon Palhori&s!) mit Recht einen be- 
sonderen Nachdruck darauf, dass R. trotz der wesentlich idealistischen 
Richtung seines Geistes die Welt der Wirklichkeit, in der wir leben, 
nicht aus dem Auge verloren hat. Der idea dell essere tritt in der 
Ideologie wie im ganzen System ein gegensätzliches Element gegen- 
über im sentimento. Wenn auch sozusagen seine feste Form von 
dem aus der idealistischen Quelle kommenden Licht stark gelockert 
wird ®2), so ist seine Funktion für die Erkenntnis doch mehr als nur 
eine weckende: das sentimento liefert ihr die Materie®), durch 
die die unbestimmte Seinsidee ihre Bestimmungen *),- das Wesen des 
Seins seine konkrete Wirklichkeitsform ) erlangt — und damit umge- 
kehrt der Sinnesinhalt aus der Sphäre der subjektiven Modifikation 
in die des objektiven Seins des Dinges (ente)®) erhoben wird. Natur- 


nascondendoci i suoi termini, egli puö attuarsi e terminarsi, sebbene non 
certo allo stesso modo, e in Div e nelle creature. Zur Lehre vom essere 
iniziale und seinen Termini (Ausgestaltungen) weiter z.v. N. S. IlIn. 1177 sqq., 
besonders aber Teos. I n. 214, 220, 285 sqq., 293, 318,2; II n, 834 sqq. 
(Dei termini propri dell’ essere, e dei termini non propri III n. 1235, 
1423; IV [L’Idea] n: 127 sqq.; V 423.) Auf diese Lehre beziehen sich 
die 3., 6., 9. aus den 40 propositiones damnatae (Denzinger, Enchiridion. 
Trullet, Parere intorno alle dottrine ed alle opere dell’ abbate Rosmini, 
Roma 1854. Morando, Esame critico delle XL proposizioni rosminiane 
condannate ..., Lodi 1906). In diesem Zusammenhang mag besonders 
hervorgehoben sein, wie tief R.s Ideologie in die Metaphysik hineinreicht 
(z. v. Ps. II. n. 2231; Teos. In. 38; V 500); die idea dell’ essere, die unter 
dem einen Gesichtspunkt nichts ist als Idee (Ep. VI 3090; VIII 4458), ist 
unter dem andern un’ appartenenza dell’ asscluto (Teos. I n. 297. R. 
bemerkt hierzu: come l’essere iniziale possa essere chiamato un’ apparte- 
nenza dell’ assoluto, fu da noi mostrato altrove [in fine all’ opuscolo V. Gioberti 
e il Panteismo, Lucca 1853] Teos. I n. 490; II n. 848; III n. 1423). Es 
‚mag auch noch von Wert sein, zu erwähnen, wie sich R. theoretisch über 
den Ontologismus (des Gioberti) ausspricht: er sieht darin eine willkür- 
liche und exzessive Lehre, die das Bewusstsein und den gesunden Sinn 
gegen sich hat (Ps. II n. 1321, 1324 sqq.; 1394; Teos. Il n. 817 sq.; 
IV [L’Idea] n. 26 sqgq.). 

‘) Falhories 32, 109 sq., 342 sq.; Ferri, Essai I 366. Eine ähnliche 
Stellung zum empirischen Element der Erkenntnis lässt sich etwa auch bei 
Gratry beobachten. | 

?) Wie im folgenden sich zeigen wird. 

®) N.S. II n. 630 sq.; III n. 1166; Rin. 60i sq., 546, 529; Teos. IV 
(L’Idea) n. 167. Weiteres später beim Begriff der percezione intellettiva. 

*) N.S. In. 125 sqgq., 358; II n. 474; A. n. 526 sq., 534. 

5) N.S. II n. 530; Ill n. 1177: ciö che manca alla perfezione del- 
l’essere ... sono i suoi termini. Noi concepiamo quest’ attivitä che si chiama 
essere, ma non vediamo dove ella riesca. 1178, 2° : quell’ altra attivitä che 
il sentimento ci presenta ... si conosce un termine di lui parziale, con- 
tingente. Z. v. die diesbezügliche Anmerkung oben. 

%) N. S. In. 54, 357 sq.; Iln. 416, 623 sq.; III n. 1203 sqq.; A. n. 531; 
Sst. n. 19, 74, 91; Ps. In. 264; II n. 1307 sq. 
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gemäss wird das sentimento nicht von den Grenzen der Ideologie 
umschlossen: ausser in‘der Kosmologie!) erscheint es bei R. wieder 
in der Psychologie. Und hier gewinnt es ganz besondere Bedeutung. 

Mit unverkennbarem Uebergewicht wandte sich jedoch im all- 
gemeinen die Aufmerksamkeit Rosminis Ideologie und ihrer Lösung 
des Problems im Sinne eines objektiven Idealismus?) zu, so dass der 
italienische Philosoph nicht eben selten fast nur unter diesem Ge- 
sichtspunkt gekannt und beurteilt ist ?). 


!) Teos. V Il Reale, besonders c. XXXVII: Se l’essere reale si riduca 
al sentimento, p. 267; III n. 1440—1455: Sentimentazione della realitä 
eorporea, 1192. Ausserdem: N. S. III n. 1166; Rin. 370, 494; Sst.n.20, 116; 
Ps. In. 54. 

2) N.S. II n. 1143(1): la radice delle eose & nelle idee, nell’ intelli- 
genza. 1192, 1° Ogni cosa contingente ha due modi di essere, nella mente, 
e fuori della mente. 1192, 2° il modo d’essere nella mente & in potenza, 
e fuori della mente & l’atto della stessa identiea essenza che & veduta 
dalla mente. 1192, 4° se si considerano le cose {limitate e contingenti) in 
separato dalla mente, elle sono incognite, anzi per s& non conoscibili. 
1192 (1) Le cose limitate non essendo da sd, non hanno n& pure la 
conoscibilitä loro da se. Prefazione alle opere metafisiche n. 11 
la sola realitä precisa dall’ idea non & oggetto di scienza, ne di cogni- 
zione..., anzi ella non & ancora ente, ma in via ad esser (a7 @); ne 
ella contiene ragione alcuna di s& in se medesima. Perocche la ragione 
delle cose & sempre un’ idea. Ps. II n, 1178, 1332, 1726; Ar. n. 138; 
Teos. I n. 177; besonders V 401 Queste maniere di dire (sc. pensare una 
cosa in s&, 0 per se = pensare come oggetto) esprimono il modo del 
pensare, e medesimamente il modo di essere. Perocche avendo l’essere 
puro per essenza sua propria sede nella mente, cio@ nel pensare, questo 
modo di esistere nella mente & commune a tutti affatto gli enti, perche 
tutti gli enti sono costituiti dall’ essere puro con altre aggiunte che lo 
determinano. Es darf aber nicht übersehen werden, dass R. hierzu eigens 
noch anmerkt (1), die Lehre des Parmenides und der deutschen (idealisti- 
schen) Schule von der Identität von Denken und Sein (ro avro korır voeiv 
ze xal eva) gehe über das rechte Mass hinaus. Z. v. N. S. III n. 1163 sqq.. 
1192; Rin. 346. Ferri, Essai, Preface VI sagt in Bezug auf Italien: 
L’id6alisme dont Rosmini est le fondateur. 

3) Die Untersuchungen beschäftigen sich ungleich weniger mit dem 
„sentimento“ und der auf ihm ruhenden Psychologie als mit der idea dell’ 
essere in der Erkenntnis- und Seinslehre. Den Untersuchungen wie: Buroni, 
Dell’ essere e del conoscere. Studii su Parmenide, Platone e Rosmini, Torino 
1878. Cornoldi, Il rosminianismo, sintesi dell’ ontologismo e del panteismo, 
Roma 1881. Benzoni, Dottrina dell’ essere nel sistema rosminiano, Fano 
1888. Pietro de Nardi, La teoria rosminiana dell’ umana intelligenza ne’ 
suoi rapporti colle teoriche di Kant, Cartesio ete., Voghera 1891. Gentile, 
Rosmini e Gioberti, Pisa 1898, ete. halten die psychologischen Unter- 
suchungen im engern Sinn nicht das Gleichgewicht. Ausser den Werken, 
die auf das Ganze der Philosophie Rosminis gehen, wie etwa: L. Ferri, 
Essai sur P’histoire de la philosophie en Italie au XIX® siecle, Paris 1869. 
(ll. 2ch.4). Calza e Perez, Esposizione ragionata della filosofia diA.R. 
con uno sguardo al luogo ch’ ella tiene fra l’antica scienza e la nuova, 
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Gegenstand der Untersuchung. 


Es soll deshalb für das nachfolgende das sentimento den Gegen- 
stand der Untersuchung bilden und zwar so, dass es vorerst los- 


Intra 1878. Karl Werner, Die italienische Philosophie des XIX. Jahrhund., 
Wien 1884, I. Bd. Rosmini und seine Schule 251 ff. Derselbe, A. R.s 
Stellung in der Geschichte der neueren Philosophie. Denkschrift der philos.- 
historischen Klasse der K.K. Akademie der Wissenschaften, Wien 1884. 
F. Palhories, La philosophie de Rosmini, Paris 1908, kommt an Einzel- 
darstellungen in Frage vor allem: F. de Sarlo, Le basi della biologia e 
della psicologia secondo il R. considerate in rapporto ai risultati della 
scienza moderna, Roma !897. C. Guastella, Dottrina di Rosmini sull’ 
essenza della materia, Palermo 1901, und Artikel wie: M. Pietrobone, Il 
- fondamento psichico della vita animale secondo Darwin e Rosmini. Filo- 
sofiche scuole italiane, 1885. M. Pietrobone, Della percezione del corpo 
umano in Rivista italiana di filosofia 1890 128-150. C. Cantoni, Sul 
sentimento fondamentale corporeo, ebenda 1891 14—24 (Antikritik). 
In der deutschen Literatur dürfte die erste Notiz von R.s Philo- 
sophie erschienen sein in ‚Magazin für die Literatur des Auslandes‘, Berlin 
1837, Nr. 135, 540. Sie bezog sich auf R.s Ideologie. Dann brachten 1839 
die ‚Historisch-politischen Blätter‘ (I 127 f.) eine auf R.s Persönlichkeit sich 
beziehende Notiz und in den folgenden Jahren 1840 (Il 243 ff., 298 ff.), 
1843 (I 473 ff), 1854 (II 865 f.) Besprechungen des N. S., der Filosofia 
della Politica und einen Hinweis auf die A. In der Zeitschrift f. Philos. 
und phil. Kritik 1856 288—301 wurde weiter von H. Chr. Weisse der 
N. S. besprochen (sein Gesamturteil: „Wir kennen neben Kants Vernunft- 
kritik... kaum ein anderes Werk, welches mit der gleichen Umsicht und 
mit gleichem gründlichen Eingehen ... dem eingewurzelten Vorurteil des 
Sensualismus begegnete“ 292 f.) und 1858 263—274 von R. Seydel 
Rin. rezensiert. 1859 161 ff., 1860 2 ff. schrieb R. Seydel über R. 
und Gioberti. In 1855 155 ff. waren von H. Ulrieci besprochen: Le 
Stresiane (Sulla natura dell’ atto creativo}, die R. Bonghi ‚herausgegeben 
hatte (über die Frage nach dem Autor z. v. P. A. R. II 10*, 13* sqq., 
16* sqq.). Weiter die Artikel in den Zeitschriften, wie Katholik, 
‘Hochland, Pastorbonus etc. oder Zeitungsbeilagen zu verfolgen, ist nicht 
notwendig. Was die selbständigen historischen oder systematischen 
Werke betrifft, so wurde R. berücksichtigt von: A Stöckl, Geschichte der 
Philosophie II® (1883) 412 ff. (eine scharf ablehnende Kritik seiner Ideo- 
logie). E. L. Fischer, Die Grundfragen der Erkenntnistheorie (1887) 409 ff.: 
Der Ontologismus R.s in Bezug auf das Problem der Erkenntnis der Aussen- 
welt. A. Dyroff, Rosmini 27 bezeichnet N. S., A., Ps., als die besten 
Werke Rosminis, und den N. S. im besondern als einen Markstein in der 
Entwicklung der italienischen Philosophie. H. Falckenberg, Geschichte der 
neueren Philosophie (19135) 503 f, bespricht die Ideologie unter Streifung 
der Theosophie. Unter den WW führt er A. und Ps. nicht auf. So auch I. 
Baumann, Gesamtgeschichte der Philosophie, Gotha 19032, 406. W. Windel- 
band, Lehrbuch der Geschichte der Philosophie (19105) 525 nennt R. neben 
Locke, Hamilton und Comte. In der Literaturangabe fehlen aber auch 
wieder A. und Ps. K. Vorländer, Geschichte der Philos. II3 (1911) 499 
spricht nur von R.s Ontologismus. Andere, wie etwa O. Willmann, Geschichte 
des Idealismus, Braunschweig 1897, haben R. übergangen (in Erdmann, 
Grundriss der Geschichte der Philos., II* (Berlin 1896) und H. Höffding, 


Die Lehr& vom Sentimento Fondamentale bei Rosmini. 169 


gelöst von den Beziehungen, in die es im Ganzen des Systems ein- 
geht, in seiner Anlage und Eigenart betrachtet wird. 

Es möchte das gerade bei der grossen Bedeutung, die dem 
sentimento in Rosminis System zukommt, von Wert sein nach dem 
Grundsatz, dass ein System verstehen, wie Baeumker!) sagt, es aus 
seinen Voraussetzungen ableiten heisst: hier angewandt auf Anlage 
und Ausbau eines Systems. 


R.s psychologische Methode. 

Der Theorie selbst sei indes eine Charakteristik der psycho- 
logischen Methode Rosminis vorangestellt, um auch auf diese Weise 
möglichst zu den Anfängen vorzudringen. 

Wie R. besonders im N. S. wiederholt betont?), ist intensive 
Selbstbeobachtung der einzige Weg, um das sentimento in seiner 
vollen Wirklichkeit zu erfassen und sich einen rechten Begriff davon 
zu bilden, ohne Elemente fremder Art etwa solche spekulativer Natur 
hineinzutragen. 

In der Einleitung zur Psychologie?) stellt dann R. ausdrücklich 
die Frage nach der Methode der Psychologie und beantwortet sie 
dahin, dass es keine andere als die der Beobachtung sein könne‘). 


Geschichte der Philos., Leipzig 1896, II [Uebersetzung von Bendixen] ist 
die neuere italienische Philosophie nicht mehr behandelt). Was im be- 
sonderen R.s Lehre vom sentimento betrifft, so sagt z. B. L. Ambrosi, La 
dottrina del sentimento nella storia della filosofia., Roma 1894, 23... „La 
dottrina del R. intorno alla natura del sentimento cheche contenga d’ipo- 
tetico, & stata presa, malgrado il suo valore, in troppo poca o in niuna 
eonsiderazione dai psicologi...“ Und R. selbst schrieb in einem Brief 
(Ep. IX 5084) A parer mio la teoria del sentimento & la cosa piü difficile che 
esser vi possa, e quel poco che n’ ho detto nelN.S. e nell’ Antropologia, 
& ben lontano ancora dall aver portato il frutto che io mi sperava, ed 
anzi dall’ esser generalmente inteso. In der Schule R.s wird seine Lehre 
vom sentimento (fondam.-corporeo) zum Bedeutsamsten seiner Philosophie 
gerechnet (R. R. III 13; I 491); wie sie selbst von Gioberti als die grösste 
philosoph. Erkenntnis des 19. Jahrhts. bezeichnet wurde (R. R. 1491). Villa 
hat in „Einleitung in die Psychologie der Gegenwart‘‘ (übersetzt von Pftaum, 
Leipzig 1902, 37 f.) R. wenigstens dieser Theorie wegen berücksichtigt; 
Mercier nennt R. in: Les origines de la psychologie contemporaine, Louvain 
1897, 438 nur unter den Vertretern des Ontologismus. 

1) Wie unter Anmerkung 2 eingangs. 

2) N.S. II n. 709, 710, 712, 714, 1001; Rin. 294 ... attente osser- 
vazioni e profonde meditazioni sopra di se medesimi, senza le quali la 
lettura stessa del nostro libro non puö recare utilitä. Z. v. Teos. V 415. 

5) Ps. I, Introduzione VI Del metodo col quale si dee procedere 
nelle ricerche psicologiche. a 

#) Ps. In. 28, 45 la coscienza ... rivela al filosofo le dottrine in- 
torno all’ anima, la coscienza & dunque il fonte prossimo della Psicologia. 
69, 112, 233, 456; II n. 2230; Teos. V 37; z. v. Sst. n. 120. — Später 
(Teos. V 185 [1]) bemerkt R. gelegentlich, dass es eigentlich keine 
zweifache Beobachtung, eine innere und eine äussere, gebe, da auch letztere 
eine Betätigungsweise des Subjektes sei. — Diese Methode ist schon von 
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Die Beobachtung bei den psychologischen Untersuchungen unter- 
scheidet!) er aber als innere von der im Dienste der Naturwissen- 
schaften stehenden äusseren Beobachtung. Hiernach bestimmt?) er 
auch mit bewusster Gegnerschaft gegen den Materialismus des 18. 
Jahrhunderts) die Grenzlinie zwischen Psychologie und Physiologie 
mit Hinzunahme der Medizin. Letztere wusste‘) er aber doch auch 
wieder aufgrund seiner Theorie vom sentimento entgegen der mate- 
rialistischen Richtung?) in interessanter Weise an die Psychologie 
heranzurücken. Physiologie und Medizin sind in ihrem Bestand das 
Produkt der äusseren Beobachtung, weil sie es mit dem Körper 
als äusserem Objekt zu tun haben. Die Psychologie dagegen findet 
den Gegenstand für die ihr eigene innere Beobachtung im Geiste als 
Subjekt der Bewusstseinsvorgänge, im -Ich®). Wenn auch Physiologie 
und Medizin das geistige Gebiet unter Umständen berücksichtigen, 
so ist das nicht Selbstzweck, sondern geschieht nur in Unterordnung 
unter ihre eigentliche Aufgabe: so, wenn etwa der Einfluss des 
Geistes auf den Körper in Betracht gezogen wird ’?). 

Mit dieser Proklamierung der Selbstbeobachtung als Weg zur 
Psychologie steht R. — wiederum gleich Galluppi®) — innerhalb 
der neueren psychologischen Entwicklung, wonach nicht 
mehr auf die Darstellung der Vermögen das Hauptgewicht fällt, wie 
in der aristotelischen Psychologie, sondern auf dem Weg der Selbst- 
beobachtung eine Analyse der Bewusstseinsinhalte versucht wird. 


Augustin angewandt. R. zitiert (Ps. In. 113) De Trin. IX 3, (a. a. O.n. 116) 
ebenda X 16; z. v. Storz, Die Philosophie des hl. Augustin, Freiburg 1882, 
101; M. Baumgartner, Augustinus in Grosse Denker, herausgegeben von 
E. v. Aster, Leipzig o. J., II 276 A. Sanvert, S. Augustin, Paris 1906, 
106 mit (2) vergleicht den philosophischen Ausgangspunkt Augustins (Seele) 
- mit dem theologischen Thomas’ von Aquino (Gott). R. weist (Ps. In. 114) 
noch darauf hin, wie Thomas v. Aquino hierin Augustin interpretiert hat 
(S. th. 188, 1) — freilich deckt sich auch in diesem Punkte die thomistische 
Psychologie in Wirklichkeit nicht mit der augustinischen. Ueber andere 
Punkte dieses Verhältnisses später. Hier möge es noch seine Stelle finden, 
dass R. Augustin und Thomas proklamiert als i nostri due gran maestri 
in opera di speculazione filosofica non meno che teologica (Ps I n. 117). 

'N.S. IIn. 995-997; Parallele zu Descartes z. v. Bouillier, Histoire 
de la philös. cartesienne (1854) I 67. 

2, N.S. II n. 995--997. 

3) Z.v.N.S. I1n..988 sqq. Confutazione de Imaterialismo (mit Bezug- 
nahme z. B. auf Cabanis, Rapports du physique et du moral de l’homme etc.). 

#) A. n. 269—282 Del principio della medieina; Ps. II c. CII, CV, 
CXII Della causa universale delle malattie, CXII Un mancamento della 
moderna medicina. Ueber R.s erste naturwissenschaftliche medizinische 
Studien an der Universität Padua z. v. Vita I 114 mit (3). 

5) Z. v. A. n.87 mit (1). — ®) N. S. II n. 996. — ”) N. S. II n. 996. 

. ®) Elementi di filosofia I, Bologna 1837. Psicologia $ 1 sq. Capitolo 

primo. Della coscienza .. .; z. v. $4 donde incominceremo questa scienza ? 
u. 299—300 über den Begriff le facoltä dello spirito. Z. v. auch Ferri, 
Essai I 32, 43; Palhories 7, 
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Wenn auch R. — unter dem Einfluss gewisser durch den 
Gegenstand der Psychologie gar nicht geforderter metaphysischer 
Anschauungsweisen und besonders auch von seiner Ideologie gehemmt, 
die bei allem Abgehen von der peripatetisch-scholastischen Ab- 
straktionslehre') doch dem induktiven Erkennen nicht wesentlich 
näher kommt ?), — die so bestimmt formulierte Methode nicht so weit, 
als es der Gegenstand wohl ermöglicht hätte, durchzuführen ver- 
mochte, so regt sich doch bei ihm kräftig der neue Geist der Methode. 

In ihm berührt sich R. mit Locke, Condillac®) und den an ihn 
sich anschliessenden *) „Ideologen‘“, der schottischen Schule, deren 
psychologische Analyse frei ist von dem sensualistischen Charakter 
der Richtung Lockes und Condillacs, mit Cousin und seiner Schule). 
Besonders im N. S. kommt R. fast auf alle diese ausdrücklich zu 
sprechen und setzt sich vielfach mit ihnen auseinander. 

Klar erkennt aber auch R. schon die Schwierigkeit®), die einer 
solchen Selbstbeobachtung entgegensteht, und die bekanntlich A. Comte, 
H. Maudsley, im gewissen Sinne auch W. Wundt eine auf sie ge- 
gründete Psychologie für unmöglich erklären liess ?). 

R. fordert dem gegenüber nur genaue Sorgfalt, dass der Tat- 
bestand .exakt aufgenommen und dann nicht mehr durch Hinzu- 


ı) N.S. II n. 1454 sq. er> classicus) Si rinconferma il principio 
di tutta questa opera. . che l’idea dell’ essere & di tal natura, che l’uomo 
non puö formarsi coll’ astrazione. II n. 413 sqq.; z. v. 444 sqgg.; Ps. II 
n. 1321; Teos. II n: 1219. Von der Abstraktion erklärt R.: Astrarre 
non vuol dire che dividere e considerare una parte, un elemento d’una 
cosa in separato dall’ altro come se l’altro non fosse. Quando dunque 
analizzo un’ idea, non f» che trovare ciö che nell’ idea si contiene, e non 
impongo alcuna legge all’ idea, non fo che adattarmi a lei: non dico giä io 
prima: La tal cosa si dee trovare in questa idea ... N.S. III n. 1454; 
II n. 490 sqq.; Ps. II 1313 sqq.; Teos V 585 sqq. In historischem Be- 
tracht ist zu bemerken: WasR. hier als Abstrahieren bezeichnet, ist nicht ' 
die peripatetisch-scholastische Abstraktion (Aristoteles, De an. III 5, 430a 
14—15. Im übrigen noch z. v. Zeller, a. a. O. II? 2 192 f. Thomas 
v. Aquino z. v. Kleutgen, Die Philosophie der Vorzeit, Innsbruck 1878, 
I 103 ff. und Schmid, Erkenntnislehre I 412 ff. [mit den Quellenbelegen]|, 
sondern vielmehr die stoisch-lockesche Auffassung von der Abstraktion 
(z. v. v. Hertling, J. Locke und die Schule von Cambridge, Freiburg 1892, 
12; N. S. I. n. 305 (1) auf p. 324; Il n. 444 sqq. Zum Problem der 
Abstraktion z. v. Philosophisches Jahrbuch 1913, 49 — 66, 

2) Eine ähnliche Beobachtung lässt sich etwa bei Fr. Bacon machen; 
z. v. Sigwart, Logik II $ 93, 3. 

s) N.S. In. 72. 

#) Picavet, Les id&ologues, Paris 1891, 21 sqq.; Ravaisson, 21, 98 sq. 
R. schliesst aber dabei jegliche positivistische Tendenz aus (Ps. In. 736 be 

5) Ravaisson 22, 27, 30. _ 

6) Aehnlich wie Augustin. Storz, Die Philosophie des hl. A. 101. 

7) Nach Cl. Baeumker, Anschauung und Denken, eine psychologische 
Studie, Paderborn 1913, 6 f.; die Belege daselbst. 
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fügung oder Auslassung verändert oder sonstwie durch den Einfluss 
der stets regen Phantasie verdunkelt werde '). 

In dieser Erhebung des Tatsächlichen nach seinem ganzen Um- 
fang besteht die erste der besonderen Aufgaben der Psychologie. 
Weiter gilt es dann, durch Analyse es in seine Teile zu zerlegen, 
diese hinwiederum mit einander zu vergleichen und schliesslich von 
dieser Grundlage aus Rückschlüsse zu ziehen ?). 

Prinzipiell liegt dem die Erkenntnis zugrunde, dass es für die 
psychologische Wissenschaft nicht genügen kann, den einfachen Tat- . 
bestand der mannigfach zusammengesetzten psychischen Gebilde 
zu konstatieren und zu beschreiben, wie es aufgrund der Selbst- 
beobachtung geschehen kann. 

Das vorgefundene Material muss‘ vielmehr weiter bearbeitet 
werden. Dies hat in der Weise zu geschehen, dass die komplexen 
Gebilde analytisch in ihre Elemente zerlegt und dann die bestehenden 
gesetzmässigen Beziehungen aufgesucht werden, um die Analyse nach 
Möglichkeit mit einer Synthese abzuschliessen. 

Es ist dies der Weg vom Ganzen zu den Teilen und von ihnen 
wieder zurück zur Einheit. Auch hier muss bemerkt werden, dass 
R. die Methode nicht ebenso rein durchführte, als er sie klar 
formulierte. 

Wohl aber hat er gerade die „Anthropologie“ ?) und „Psycho- 
logie‘‘*) nach dem Gesichtspunkt der Analyse und Synthese, die er 
in der einschlägigen Partie seiner Logik’) als die zwei Seiten einer 
Methode bezeichnet, aufgebaut. Dabei wiegt die Analyse im der 
„Anthropologie“ über und die Synthese in der „Psychologie‘‘®), so- 


') In tutto ciö l’occhio della mente dee stare continuamente fisso sul 
fatto per vederlo bene, senza che l’imaginazione, durante l’osservazione, 
aggiunga, oscuri, 0 detragga nulla... Ps. In. 28, 117; z. v. Sst. n. 37; 
Teos. V 17 sq.; Ep. VH 4503. ‘ 

2) Ps. In. 28: trattasi di rilevare de’ fatti con essatezza, di disgiungerne 
le parti, di paragonarli, di dedurre finalmente da essi delle conelusioni. 
46 il filosofo non si contenta mica delle sole prime deposizioni della 
coscienza, dalle quali egli apprende ciö che passa in se stesso, vuole di 
piü connettere i sentimenti, e le operazioni dell’ anima, e da essi levarsi a 
conoscere l’anima stessa che n’& il sogetto e in gran parte la causa... 
Vessenza della cosa ... l’ultima ragione intrinseca. — A.n. 137; z. v. 
Teos. IV (L’Idea) n. 65 (enthält eine längere sehr charakteristische Aus- 
führung) ; V 188, 145. 

8) A. n. 21, 768, 770. 

4) Ps. II n. 733, 734, 1119 sq., 1280, 2230; Sst. n. 144. 

5) De Sarlo, La Logica di A.R. e i problemi della logica moderna, 
Roma 1892, 80. Z. v. N.S. III n 1454 (1). 

..%) Ps. II n. 1117 se noi abbiamo cominciato l’opera presente con una 
ricerca eminentemente sintetica, qual sia la natura dell’ anima, ciö ci fu 
lecito, dopo avere lungamente analizzato ne’ lavori precedenti quanto nell’ 
anima si puö osservare di atti e di facoltä. Z. v. Ps. II n. 1475 sqq. Die 
Analyse im N.S. z.B. II n. 749, 703, 722, 831. Die Analyse in der A, 
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dass auch dadurch ersichtlich wird, wie beide zu einem Ganzen 
sich ergänzen. 

Es legt sich dabei wie von selber die Erinnerung an den metodo 
resolutivo und compositivo seines grossen Landsmannes G. Galilei nahe. 

R. führt diese Bezeichnung auch in seiner Logik auf!) und ver- 
knüpft gerade die Analyse in historischem Betracht mit der 
grossen Entwicklung der Naturwissenschaften seit Galilei?), wie er 
hinwiederum auch nach seiner ausdrücklichen Angabe von ihnen. den 
synthetischen Begriff des Gesetzes herübergenommen hat ?). 

Der hier — und in der Ausführung — mehrfach hervortretende 
starke Einschlag naturwissenschaftlichen Denkens lässt R. aber auch 
an diesem Punkte nicht die Eigenart des Gegenstandes der Psycho- 
logie des Geistes verkennen. Er weiss die pädagogische Bedeutung 
des analytischen Verfahrens für die Einführung ins wissenschaftliche 
Denken überhaupt zu schätzen. Er weiss, dass die Analyse nach 
Möglichkeit innerhalb gewisser Grenzen abgeschlossen sein muss, 
wenn eine wissenschaftlich wertvolle Synthese möglich sein soll®). 
Die wissenschaftliche -Methode jedoch kann sie für ihn nicht sein 
und besonders nicht, wo es sich um die Probleme des menschlichen 
Geistes handelt, am allerwenigsten, wenn sie in rein naturwissen- 
schaftlicher Form auftritt). 

In der Verkennung dessen sieht R. den tiefsten Grund für den 
Verfall der Geisteswissenschaften (le scienze che riguardano gli spiriti, 
le scienze intellettuali e morali, le scienze psicologiche) nach dem 
Ausgang der Scholastik®). Es ging der Einheitspunkt verloren, und 
der menschliche Geist löste sich für die Betrachtung in ein Aggregat 
von Fähigkeiten auf, wie es sich einerseits bei den Schotten, anderer- 
seits bei Condillac beobachten lässt. In der weiteren Entwicklung, 
wie sie etwa die Phrenologie von Gall und Spurzheim zeigt, traten 
schliesslich an die Stelle der geistigen Einheit wohl abgegrenzte 
Gehirnbezirke”) — Vulpian sprach von einer Gehirngeographie ®). 


z.B. n. 136, 234, 529; z. v. Ps. I n. 146, 151. In der Ps. z.B. In. 28, 
123, 124. 

1) De Sarlo, La Logica 80. 

2) Ps. II n. 1278, 1113 sq.; z. v. E. Cassirer, Das Erkenntnisproblem 
... P (1911) 325. Auf die Parallele zwischen Galilei und R. hat auch 
schon Caviglione in R.R. VII 1, 25, 26 hingewiesen. 

8) Ps. II n. 1280 mit bemerkenswerter Ausführung; z. v. n. 1119, 
1200, 2230. Z. v. E. Cassirer, Das Erkenntnisproblem I? 326, 415; Leib- 
niz’ System in seinen wissenschaftlichen Grundlagen, Marburg 1902, 362. 
Windelband, Platon 120. 

*, Ps. II n. 1113, 1117. ' 

5) Ps. II n. 1114, 1115, 1117. Anders die Vertreter der naturwissen- 
schaftlichen Methode wie etwa Galton, Münsterberg u. a. : 

6) Ps. II n. 1114. 

Ps. I n. 1115, 1116. # 

8) Ravaisson, 193. Ueber die Phrenologen a.a.O. 32 sq. Rosmini 
erwähnt (Ps. II n. 1116 (1) als Kritiker der Phrenologen Flourens, Analyse 


12 * 
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‘Demgegenüber hebt R. hervor, dass gerade die geistige Natur 
aufgrund ihrer Einfachheit neben der Analyse die Synthese verlangt }). 
Sie ist für ihn real an die Substanzialität des Geistes geknüpft ?). 

Diese aber sieht er darin, dass der Geist ein oberstes aktives 
Prinzip darstellt®). In diesem Hindrängen zur vereinheitlichenden 
Auffassung über die zerlegende Betrachtungsweise hinaus darf bei 
aller Verschiedenheit im einzelnen eine Verwandtschaft gefunden 
werden mit Richtungen in der modernen Psychologie, etwa mit W. 
Diltheys Betonung des „Strukturzusammenhanges“ in den „Ideen über 
eine beschreibende und zergliedernde Psychologie‘“ *). 

Rosminis Anschauung, dass die Selbstbeobachtung: die Grund- 
lage für die psychologischen Untersuchungen bilden müsse, lässt sich 
noch in einen weitern Zusammenhang, in den seines philo- 
sophischen Denkens überhaupt einstellen. 

Zunächst sind nach ihm Ideologie sowie Psychologie primitive 
Wissenschaften 5), d. h. solche, die den andern das Material in rudi- 
mentärer Weise liefern: die erstere bietet in der idea dell’ essere 
das rudimento ideale — wie es aus der oben erwähnten Hierarchie 
der Ideen entnommen werden kann — und die letztere in analoger 
Weise das rudimento reale im sentimento ®). 

Dieser auf die letzten Elemente reduzierte Wissensstoff kann 
seiner Natur nach nicht deduktiv gewonnen werden, er bildet viel- 
mehr die Voraussetzung für die Möglichkeit der Deduktion’?). 


Positiv ist sein Ursprung -dahin zu bestimmen, dsss er von 
Natur aus psychologisch gegeben ist (eingeboren) und sich so der 
Betrachtung in der Fülle seines unmittelbaren Inhalts für die beiden 
Wissenschaften auseinanderlegt). 


critique des doctrines phrönologiques; dabei lehnt R. selber die Phreno- 
logie nicht schlechthin ab und das gerade in Konsequenz seiner Theorie 
vom sentimento (A. n.229). Z. v. Lotze, Medizinische Psychologie, leipzig 
1852, 106 ff. Wundt, Grundzüge der physiologischen Psychologie, Leipzig 
1908—1909, 15 346 ff., 350 ff. — In historischer Hinsicht lässt sich be- 
merken, dass bereits bei Augustin (De gen. ad lit. VII 18) sich der Ver- 
such einer bestimmten Locierung der sensitiven Potenzen in den einzelnen 
Teilen des Gehirns findet, und dass später die Araber (Avicenna) sich mit 
dieser Frage befassten (z. v. K. Werner, Die augustinische Psychologie in ihrer 
mittelalterlich-scholastischen Einkleidung und Ausgestaltung. Sitzungsberichte 
der philosophisch-historischen Klasse der Akademie der Wissenschaften, 
Wien 1882, 453, 485. 

!) Ps. II n. 1115. 

®) Ps. In. 1117. 

®) Ps. In. 1115. 

*) Sitzungsberichte der Berliner Akademie der Wissenschaften (1894) 
1309—1402. 

+2) Pa2iin2% 

6) Ps. In. 27, 12 sgg. 

?) A. n. 10 sqgq., 506. 

®) Ps. In. 13; Sst. n. 163. 
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Und schliesslich verknüpft sich die Lehre von der psychologischen 
Methode mit R.s allgemeinsten methodologischen Anschauungen. 


Und das in zweifacher Weise: Einmal fasst R. das philo- 
sophische Derken — ähnlich wie H. Lotze!) — als Reflexion ?), 
durch die die unmittelbaren Erkenntnisse des Menschen der Analyse 
unterworfen werden und die tieferliegenden Zusammenhänge bis zu 
den letzten Gründen aufgedeckt werden®): „Der Philosoph ist der 
Mann der Reflexion und des Bewusstseins“ (il Filosofo & l’uomo 
della riflessione e della coscienza)*) — eine Charakteristik, die in 
besonderem Mass für den Autor des Nuovo Saggio gilt, dem er das. 
augustinische®) Motto gab: „Commonebo, si potero, ut videre te 
videas‘ ®). | 

Dazu kommt dann noch, dass die Basierung des gesamten philo- 
sophischen Denkens auf das Fundament der Tatsachen für R, eine 
Grundforderung bildet, die er nicht oft genug wiederholen kann’). 

In seiner Logik handelt er im methodologischen Abschnitt auch 
von ‘der Beobachtung und vom Experiment. Wenn auch die Aus- 


!) H. Lotze, Grundzüge der Logik und Enzyklopädie der Philosophie, 
Leipzig 1883, 85. 

2) N. S. III n. 1265, 1479, 1274 sq.; II n. 982 (1) auf p. 483, 871 (2); 
Ps. I, ap. n. 3; Ps. In. 113. Ueber die Unterscheidung von cognizione 
diretta und cognizione riflessa, die R. besonders betont: III n. 1258 sgg. 
Von der ersteren sagt er: ella & mossa da un istinto di soddisfare ä propri 
bisogni, ed occasionata dalle sensazioni ed immagini delle cose esteriori. 

N. S. IH n. 1266, 1479. !'refazione alle opere metafisiche n. 1—13. 

4) Sst.n. 1 sqq.; Ps. IIn. 1669; N.S. IIn.710; Ps. I, ap.n. 1 yrvö9ı oeavvör. 
Z. v. M. Glossner, Die objektive Bedeutung des aristotelischen Begriffes der 
realen Möglichkeit: 4. Standpunkt der Intuition und Reflexion 20 f. (ab- 
gedruckt im Jahresbericht der Görresgesellschaft. Philosophische Sektion. 
1883, I 1 ff). Wenn der Standpunkt der Intuition die moderne Philo- 
sophie charakterisieren soll — es liesse sich historisch dabei an das intui- 
tive Erkennen bei Wilhelm von Okkam denken — und der Standpunkt der 
Reflexion die alte Schulphilosophie, so dürfte R.s Standpunkt vermitteln, 
insofern seine Reflexion psychologisch einsetzt und metaphysisch-spekulativ 
endet. Es mag von hier aus auch hingewiesen werden auf B. Varisco 
(Rom), Conosci te stesso, Milano 1912 (besprochen im Logos IV 250 f.), der 
sich vielfach mit R. berührt: I massimi ee Milano 1910 (besprochen 
in R.R. V 18 sqq.). Tra Kant e R., in Rivista di Filosofia (1909) 74 sqg. 

5) De Trinit. XI 12 zitiert R., doch ist es nicht möglich, nach dieser 
Angabe die Stelle zu verifizieren. Z. v. Enarr. in ps. 41 n.7. 

6,N.S.IT6. 

7 Teod. I n. 188 [1) L’ unico vero metodo da tenersi nella filosofia 
® indubitatamente quello che parte dai fatti; N.S. !n. 72; A.n. 242 
un secolo, in cui il solo metodo seientifico, a cui oggimai si convien far 
luogo, & riconoseiuto quello di Galilei, cio@ quello che principalmente si 
occupa di stabilir bene i fatti coll’ osservazione. Rin. 170, 219, 413, 598, 
697; Set. n. 163; Ps. II n. 870; Teos. II n. 1487, 1497; z. v. Teos.V. 
185 (1); Ep. ll 720;-IX 5084; XIII 8314. Abgrenzung gegen den Posi- 
tivismus (Hume) Ep. III 1009. 
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führungen den Bedürfnissen der modernen Wissenschaft nicht genügen 
können, so finden sich doch darin, wie De Sarlo hervorhebt, wert- 
volle Weisungen eben über das Experiment, ‘die geradewegs Be- 
stimmungen der modernen Logik voraufgehen '). 

Den in all dem sich bekundenden Geist spricht Rosmini ein- 
heitlich in dem geschichtlichen Urteil aus, dass die mit Leonardo 
da Vinci und G. Galilei einsetzende moderne Wissenschaft für sich 
in Anspruch nehmen darf, die von den Tatsachen ausgehende Methode, 
wenn auch nicht erst aufgestellt, so doch entscheidend zur Geltung 
gebracht zu haben ?). 

Und demgemäss sieht er wiederum die erste Bedingung für eine 
gedeihliche Entwicklung der Philosophie in seinem Lande darin, dass 
auch sie sich den allgemeinen Gesetzen des menschlichen Denkens 
unterordnet und von der Beobachtung und der logischen Bearbeitung 
der Tatsachen ihren Ausgang nimmt, um von dieser Grundlage aus 
in strenger Folge die Metaphysik aufzubauen ?°). 

Dieser sozusagen experimentellen Methode suchte er selbst in 
seinen Werken ‘zu folgen und sie hält er fest allen Bedenken gegen- 
über, die Kurzsichtige dagegen erhoben ?). 

Es ist interessant zu bemerken, wie er bei aller Annäherung 
an Platon, den er gleich einem Platoniker der Scholastik des 12. Jahr- 
hunderts (Adelard von Bath)°) zum grössten vorchristlichen Philo- 
sophen macht®), durch das empirisch-naturwissenschaftliche Motiv 


!) De Sarlo, La Logica 88. 

?2) Teod. In. 138 (1); z. v. E. Cassirer, Das Erkenntnisproblem 1? 
312 fi., 377 ff. 

% Ps. On. 1279. 

+) Ps. II n. 1279. Hierbei ist wohl an V. Gioberti zu denken, den 
R. seltsamerweise kaum jemals nennt. @. (1801—1852) hatte den N. S. 
in seiner Introduzione allo studio della Filos. 1. I, c. 4 — erste Ausgabe: 
Bruxelles 1839 — 1840 — kritisch besprochen. 1841—1844 schrieb er Degli 
errori filosofiei di A. R. (Bruxelles). R. antwortete (Firenze 1846, beziehungs- 
weise 1853 Lucca) V.G. e il panteismo. Ueber Gioberti z. v. Ferri, Essai I 
339 sqq. und K. Werner, Geschichte der italienischen Philosophie I. 

5) Z. v.H. Willner, Des Adelard von Bath Tractat De eodem et di- 
verso, Münster 1903 48, 72, 79. Endres, Geschichte der mittelalterlichen 
Philosophie, Kempten und München (1908) 56. 

6) J 160 (1). Ueber das Platonische in R.s Erkenntnislehre und Meta- 
physik z. v. Buroni, Dell’ essere e del conoscere. Studii su Parmenide, 
Platone, Rosmini, Torino 1878. Buroni sieht es in der Funktion der pla- 
tonischen (Parmenides, Philebos) «e3e&s; z. v. N. S. III n. 1224, 1236; 
Teos. I n. 303 verweist R. ausdrücklich auf Aristoteles, Met. I 6 — genau 
987b 9—12, wo von ihr die Rede ist, und n. 326 formuliert R. in ihrem 
Sinn das ontelogische Problem. Es ist aber leicht zu sehen, dass sich R. 
auch Platon gegenüber nicht des Rechtes der Kritik begab, wo er sach- 
liche Gründe zu haben glaubte: z. B. in bezug auf das Problem der Ideo- 
logie (N. S. In. 229 sqq.); der Psychologie (Ps. I, ap. n. 97 sqq.; z. v. 
A. n. 26); der Ontologie (Teos. I n. 244, 324, 326). Schliesslich mag es 
auch noch bemerkenswert sein, wie auch nach Persönlichkeit und Schicksal 
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in seinem Denken sich doch auch Aristoteles verwandt fühlt, den er- 
nach mancher kritischen Bemerkung als grand’ osservatore ehrt 2. 


Methode und Ausführung. 


Diese eingehendere Herausstellnng der methodologischen Grund- 
sätze, so wie sie R. selbst für die psychologische Untersuchung 
formuliert hat, dürfte sich hauptsächlich aus zwei Gründen als zweck- 
mässig erweisen: Einmal dem ersten Eindruck gegenüber, den die 
Ausführung der Psychologie und ihre Einordnung in den Organismus 
der philosophischen Wissenschaften macht; sie scheinen in eine 
andere Richtung zu weisen. 

Wie schon bemerkt, findet sich die von der Beobachtung aus- 
gehende Analyse der Seelentätigkeiten in Rosminis Psychologie nicht 
so durchgeführt, wie sie methodologisch statuiert worden war. Es 
bleibt gewissermassen bei einem Kompromiss zwischen der auf 
die Selbstbeobachtung gestützten induktiven Betrachtungsweise und 
der von den Seelenvermögen ausgehenden metaphysischen. 


sich bedeutsame Parallelen zwischen den beiden Männern erkennen lassen : 
ihre Grösse und ihr Zusammenstimmen mit den Bedürfnissen der Zeit 
(hinsichtlich Platons z. v. Windelband, Platon 2, 26, 65), das religiöse 
(ebenda 23) und das reformatorische Moment in ihnen (ebenda 11, 182, 
191) und die Erscheinung, dass keiner von beiden sich voll auswirken 
konnte (ebenda 28; für R. sei nur im allgemeinen für die Vergleichspunkte 
auf Ep. verwiesen mit seinem Reichtum an Belegen persönlichster Art). 

ı) Ps. In. 457. Ueber des Aristoteles Verhältnis zur Naturwissenschaft 
z. v. R. Eucken, Die Methode der aristotelischen Forschung, Berlin 1872: 
Die Grundsätze bei der Naturerklärung (122 ff.). Das tatsächliche Verfahren 
des A. bei der Naturerklärung (152 ff., Experiment 166); E. Zeller, Die Hhilo- 
sophie der Griechen II? 2, 169, 164, 172, 201, z. v. 194 ff. R.s Stellung zu A. ist 
— um das Allgemeine hierher zu setzen (Details an den entsprechenden 
Stellen) — im Grunde eine kritische: seine erkenntnistheoretischen Prinzipien 
erscheinen R., wenn nicht sensualistisch (N. S. In. 235; A. n. 35 [1]; Ps. I, 
ap. n. 188 sqq.; II n. 1314 — anders Rin. 563 [1] mit Hinweis auf Met. IV; 
N. S. In. 269, 260 so doch subjektivistisch (Rin. 323, 344 sqq.; Ps. I, 
ap. n. 173 sgq.; Ar. n. 96 sq.; damit steht es im Zusammenhang, wenn 
R. Aristoteles’ Auffassung von der Seele als subjektivistisch erklärt unter 
besonderer Beziehung auf De an. III 8, 431b 21). — Ueber R.s Stellung 
zur aristotelischen Definition der Seele später. — Die ontologischen Grund- 
begriffe des Aristoteles hält R. für zu eng, weil sie von der Körperwelt 
abstrahiert sind (A. n. 784; z. v. Rin. 300; Teos. V 224 — hiezu 
z. v. Plotin, Enneaden VI 1—3). Zusammenfassend, wenn auch nicht das 
ganze System umspannend: die Untersuchung erstreckt sich auf das Er- 
kenntnisproblem und das Weltproblem zusammen mit dem Gottesproblem, 
präzisierte R. seine Stellung zu A. in dem schon genannten, posthum 
edierten Werk: Aristotele esposto ed esaminato. Diese Auseinandersetzung 
erwuchs R. aus der Arbeit an der Teosofia (darunter begreift R. die Probleme 
der Ontologie, Kosmologie und natürlichen Theologie; über den Namen 
„Teosofia“ statt mewrn yılovopla et Met. VI 1, 1026a 24; XI 4, 
1061b 30] z. v. Teos. In.1; Ps. II n. 778). Die Stellungnahme kann durch 
die Frage umschrieben werden : Ist die Korrektur, die A. am Platonismus vor- 
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Aehnlich beurteilte schon Eisler!) die Psychologie Rosminis, 
wenn auch mit zu starker Betonung des Charakters der Vermögens- 
psychologie. s 


Weiter flicht R. in die Darstellung des Seelenlebens viel Onto- 
logisches ein?), das besser an anderer Stelle Platz gefunden hätte. 
Ja, er lehnt ausdrücklich die Wolfsche Scheidung der Pyschologie in 
eine empirische und rationale ab°). 


Aber gerade der letztere scheinbar so gewichtige Punkt hat am 
wenigsten Bedeutung. Wenn man nämlich auf die Begründung sieht, 
die dafür gegeben wird, so ergibt sich, dass R.s Meinung doch eine. 
andere ist, als die, woran man zunächst denken möchte. Er fasst 
seine Kritik dahin zusammen, dass es keine Beobachtung und keine 
Erfahrung gibt ohne einen Akt der Vernunfterkenntnis. Die rationale 
. Psychologie ist hier nicht sofort die metaphysische als solche: im 
Grunde tritt R. nicht der empirischen Methode bei der Analyse des 
Seelenlebens entgegen, sondern einerseits einem rein sensualistischen 


nahm, sachlich berechtigt und befriedigend ? (z. v. Teos. I n. 244 Aristotele 
non & che un suo [= Platone] discepolo, il quale in parte perfezionö, in parte 
guastö l’opera del maestro. Hierzu hinwiederum z. v. Zeller a.a.O. 1132, 
161 ff., 169; A. Dyroff, Ueber Aristoteles’ Entwicklung, in Abhandlungen 
aus dem Gebiet der Philosophie und’ ihrer Geschichte. Eine Festgabe zum 
70. Geburtstag G. Freiherrn v. Hertling gewidmet, Freiburg 1913, 75, 93 
und den gesamten Inhalt, der das Platunische in den Jugendschriften des 
Aristoteles zur Darstellung bringt). So stark kritisch der Charakter dieser 
Auseinandersetzung ist (Ar., Prefazione n. 5l), so unterlässt R. es doch nicht, 
zu bemerken (ebenda n. 8): Die Fragestellungen, die der aristotelischen 
Philosophie zugrunde liegen, gehören zu den Lebensfragen der Menschheit. 
Ihre Bedeutung wie ihre Schwierigkeit sichern Aristoteles in der wissen- 
schaftlich interessierten Welt den Namen eines grossen Denkers ... Die 
' Verachtung, die A. von Seiten der Sophisten des 18. Jahrhunderts wider- 
fuhr, zeugte noch mehr von Unkenntnis als die Autorität, die das Mittel- 
alter — zum einen Teil, müsste dazu bemerkt werden — dem Philosophen 
der Schule, dem Meister der Wissenden zuschrieb (ebenda n. 6). Beiden 
Extremen gegenüber gilt es, sagt R., zu sorgen, dass der überschätzte A. 
nicht ein Hemmnis sei für die Lösung der philosophischen Aufgaben der 
Zeit, dass vielmehr der innerhalb der rechten Grenzen gewürdigte eine 
Quelle dafür sein könne (ebenda n. 1). Zu der 'hiezu notwendigen 
Forschungsarbeit könnte vielleicht, meint R., seine nichts weniger als ab- 
schliessende Arbeit für Italien den Anstoss geben; Deutschland (R. nennt 
vor allem Brandis) und Frankreich (Cousin) seien hierin voran (ebenda 
n. 3, 5). — Unter den Werken des A. schätzt R. vor allem das Organon 
(Ep. XI, 6984) wegen seiner Syllogistik (Ar., Prefaz. n. 51) und die Meta- 
physik nennt er das bedeutendste (ebenda n. 4). 

') R. Eisler, Wörterbuch der philosophischen Begriffe, 19103 1077 
s. v. Psychologie. Bu 

2) Besonders Ps. II, 

®») Ps. In. 28 sqg. 
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Empirismus !), andererseits der absoluten Verselbständigung der empi- 
rischen und der Degradierung der rationalen Psychologie ?). 

Wenn aber dann die Metaphysik in R.s Psychologie hineinreicht, 
so liegt das schon in dem methodologischen Prinzip der Synthese, 
das seine besondere Begründung in der Natur des Gegenstandes findet. 

R. hatte aber für das Eingehen auf die metaphysische Seite 
der Frage um so mehr Anlass, als er bei den antimetaphysischen 
Nachwirkungen des 18. Jahrhunderts sich nicht einfach auf eine all- 
gemein anerkannte Metaphysik der Seele beziehen konnte. Denn, 
wenn er auch die Grundlagen der aristotelisch-scholastischen Seelen- 
lehre nicht ohne weiteres beiseite schiebt, so weiss er sich doch 
fern von einer einfachen Wiederholung. Darum sind gerade diese 
metaphysischen Fragen ihm von besonderem Wert). 

Schliesslich kommt aber für die Einreihung der Psychologie unter 
die metaphysischen Wissenschaften auch noch R.s besondere Auf- 
fassung von diesen in Betracht. 

Sie unterscheiden sich von der ihnen vorausliegenden Lehre von 
den Ideen dadurch, dass sie ihren Gegenstand im realen Sein haben +). 
Aber sie unterscheiden sich nochmals unter sich je nach dem Akt, 


1) Ps. I n. 30 Si credette di poter dividere al tutto l’osservazione 
dal ragionamento, quasi che fosse quella una via di conoscere separato 
affatto... Di piü, a queste due maniere di conoscere ... si attribui un 
diverso grado di certezza ... n. 31 Sono questi errori sensisti ... i soli 
'sensisti possono credere che si dia un’ osservazione che ci faccia conoscere 
qualche veritä per via di sensazione, senza bisogno di adoperarvi la ragione 
...n.32... non sidä niuna osservazione meramente sensibile...n 34 
Il semplice sentire non & osservare; z. v. N.S. In. 304 (I). ’ 

») Ps. In. 30 lo stesso Wolfio avverte d’aver separata la Psico- 
logia empirica dalla razionale affine di stabilire su quella, la quale 
contiene dottrine dimostrate coll’ esperienza e perö non controverse, 
le morali veritä e le politiche. Dazu bemerkt nun R. (ebenda [1]): Noi 
vorremmo domandare, se sia possibile stabilire solidamente l’etica senza 
supporre l’anima semplice ed immortale...?....Ora, dove mai il Wolfio 
dimostra la semplicitä e l’immortalitä dell’ anima? Nella Psicologia 
razionale, non nel’ empirica... perö cade la ragione, che egli adduce 
a giustificare la sua divisione della Psicologia in empirica e razionale. 

3) Ps. I, ap. n. 205 hebt R. die metaphysischen Bestrebungen der 
alten Psychologie gegenüber der positivistisch-sensualistisch gerichteten 
seiner Zeit anerkennend hervor. Dabei bemerkt er aber doch: le generose 
fatiche dell’ antica filosofia non sempre e in tutto colsero il vero. II 
n. 731, 2230. Zur Frage nach seinem Verhältnis zur aristotelisch-scho- 
lastischen Psyehologie (Kntolele De anima; Parva naturalia; De gen. et 
corr. [I 3]. Thomas v. Aquino, Summ theologica I; II 1; Comment. in 
de an. etc.) z. v. A. n. 63 sqq., Ps. In. 204—230, 456. Ueber die An- 
wendung der Begriffe von Materie und Form zur Wesensbestimmung der 
Seele (dazu z. v. v. Hertling, Materie und Form und die Definition der 
Seele bei Aristoteles, Bonn 1871), Ps. I, ap. n. 178 sqq., 204; Ar. n. 98 sqg. 
(A. fehlt der Begriff der Persönlichkeit). 

«) Prefaz. alle opere metaf. n. 9 sqa. 
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durch den sie ihr Objekt erlangen: ob durch die unmittelbare Er- 
fassung bei Betätigung der (geistigen) Erkenntnis (percezione intel- 
lettiva)!) oder erst durch spekulatives Folgern (ragionamento) Yu 

Die Psychologie gehört zur ersten Art der metaphysischen Dis- 
ziplinen: sie erreicht ihr Objekt unmittelbar auf dem Wege der 
durch die intellektuelle Perzeption vermittelten Erfahrung’). 


Nach alldem dürfte es doch zu weit gegangen sein, so, wie es 
Palhoriös tut, den metaphysischen Charakter der Psychologie R.s zu 
betonen‘). Sie ist es wohl hinsichtlich der Fragen, die in der 
Tat einen metaphysischen Charakter tragen; aber daneben kommt 
doch die empirisch-analythische Seite recht bedeutsam zur Geltung. 
In der Tat weist Palhori&s selber ein andermal?) darauf hin, wie R. 
‘ wenig geneigt war, den Erfahrungsstandpunkt gegen den rein meta- 


1) Z. v. die diesbezügliche spätere Anmerkung. 

2) Sst. n. 168; z. v. Teus. V 185. - 

3) Prefaz. n 17,20, 25, 28, 29; Ps. I n. 108; Sst. n. 115 sq., 163 sq. 
Wenn K. Werner, Die italienische Philosophie ... 1 365 die Einreihung 
aus der metaphysischen Realität der Seinsidee herleitet, die der Seele als 
etwas Aeusseres, aber doch in unzertrennlicher Wechselwirkung gegenüber- 
stehe, so dürfte das mehr eine spekulative Ausdeutung sein. 

#4) Palhories 183 La psychologie de R. rejette toute distincetion entre 
l’e&tude experimentale de l’äme et les conclusions mötaphysiques que l’on 
peut en tirer; vgl. 133. Dagegen sprechen aber entschieden R.s eigene Worte: 
Vennero in tale errore (R. wendet sich gegen die Lehre mancher Scho- 
lastiker [Suarez, De An., Disput. met.], dass die Seelen der niederen Tiere 
ausgedehnt und teilbar sein könnten) non per iscarsezza d’ingegno ... ma 
perch® il metodo investigativo non era stato ancora perfezionato ... 
Onde invece di esaminar l’anima direttamente coll’ osservazione interiore, 
si volsero a ragionar di essa senz’ averla,bene osservata, applicandole i 
principi generali dell’ ontologia, della forma, della materia ecc. i quali non 
si possono applicare ad un ente che non ancora ben si conosca per via 
‘di’osservazione (Ps. In. 456). Aehnlich bemerkt R. gegen Leibniz: di novo 
il dirö; essersi piü occupato de’ prineipi della metafisica generale, che del 
Puomo stesso, a cui que’ principi doveano applicarsi (N. S. In. 296). Hiezu 
z. v. auch die schon besprochene Kritik an den ontologischen Grundbegriffen 
des Aristoteles sowie die Ausführungen über die psychologische Methode. 
Wenn dann Palhories (133) noch bemerkt, R. musste infolge der Identi- 
fikation von Denken und Sein (ebenda 371) auch die Scheidung von 
Psychologie und Metaphysik aufheben, so muss darauf hingewiesen werden, 
dass R. selbst mit besonderer Betonung der wirklichen Koinzidenz Grenzen 
steckt (die Belege oben unter Anmerkung zu: Objektiver Idealismus); z. v. 
Teosofia II n. 773 essere & il pensiero, ma non ogni essere & il pensiero. Der 
rein metaphysische Ausgangspunkt in Ps. I ist betont in Rivista Italiana di 
Filos. VI 273; dabei ist aber ausser Berücksichtigung geblieben, dass die 
Psychologie auf der Theorie des sentimento in N. S. und A. sich aufbaut. 

„®) Palhories’ Darstellung der Philosophie R.s unter dem systematischen 
Gesichtspunkt zeichnet sich gerade durch jene Eigenschaften aus, die für 
eine Arbeit über R. besonders erforderlich sind: Beherrschung des über- 
reichen Materials und sorgfältiges Masshalten in der Interpretation. 
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physischen preiszugeben. Noch bestimmter spricht De Sarlo !) davon, 
dass R. zu einer Zeit, wo die deutsche idealistische Philosophie in 
ihren abstrakten Spekulationen sich bewegte, mittels der Beobachtung 
und Analyse des Innern mit Erfolg an den Grundlagen der modernen 
Psychologie arbeitete. - 

Wir möchten unsererseits diese Ansicht nicht nach ihrem Wort- 
laut herübernehmen. Das aber scheint uns gewiss, dass in R.s 
Psychologie ähnlich etwa wie bei Augustin?) ein lebendiger psycho- 
logischer Geist sich regt?). Wenn er auch die ganze Stofimasse 
nicht zu durchdringen vermochte, so darf doch geltend gemacht 
werden, dass gerade auf dem philosophischen Gebiet es von Be- 
deutung ist, zu wissen, welche Kräfte am Werke sind. 

Und das möchte der andere Grund sein, der diese betonte Zu- 
sammenstellung der methodologischen Prinzipien rechtfertigen kann. 

Zudem bleibt sie keine isolierte. 

Was im nachfolgenden über das sentimento zu sagen ist, wird 
mehrfach den inneren Zusammenhang erkennen lassen. 


(Fortsetzung folgt.) 


Eine neue experimentelle Untersuchung der Vor- 
stellungen und ihrer Beziehung zum Denken. 
Von Prof. Dr. Jos. Geyser in Münster i. W. 


Mir war die Aufgabe zugefallen, für ‘das „Philosophische Jahrbuch“ 
eine Rezension über das Werk von K. Koffka!) zu schreiben. Bei der 
Lektüre gewann nun dieses Werk in so hohem Masse mein Interesse und 
erschienen mir seine Ausführungen für den Fortschritt unserer psycho- 
logischen Einsichten so bedeutsam, dass ich es bald als zweckmässig 
erkannte, den Lesern dieser Zeitschrift eine genauere Bekanntschaft mit 
den Ergebnissen dieser überaus fleissigen und umsichtigen Forscherarbeit 
zu vermitteln. Dazu veranlasste mich weiter der Umstand, dass ich bei 
- aller Anerkennung des hier Geleisteten dennoch gegenüber einigen nicht 
unwichtigen Punkten Bedenken erheben zu müssen glaubte. Ich werde 
diese in meine Wiedergabe der von Koffka vorgetragenen Lehren je an 
den geeigneten Stellen einflechten. Im übrigen beschränke ich mich 
prinzipiell auf das Buch Koffkas. 


f 

Vollständiger als durch seinen Titel wird der Zweck des von Kofika 
veröffentlichten Buches durch den Satz auf S. 17 bestimmt: „Der Zweck 
‚dieser Arbeit ist es, die Elemente und Faktoren zu untersuchen, die den 
Ablauf unseres psychischen Geschehens ausmachen“. Hierbei werden frei- 
lich die Vorstellungen zur Grundlage der Untersuchungen gemacht, und 
bleibt anderseits der Einfluss der Gefühls- und Willenszustände auf die 
Bewusstseinsbewegung unberücksichtigt. Dafür wird aber den BEIDE 
ein ausgesprochenes Interesse zugewandt. 

Der eigentlichen Untersuchung schickt der Vf. als „Einleitung“ aus 
methodischem Interesse die terminologische Unterscheidung von Deskrip- 
tions- und Funktionsbegriffen voraus (1—17). Er versteht unter 
den ersteren solche Begriffe, deren Inhalt als Bewusstseinserlebnis gegeben 
ist, unter den zweiten aber solche, deren Inhalt zwar auf Grund von Er- 
lebnissen erschlossen wird, selbst aber keine Bewusstseinsgegebenheit ist. 


') Zur Analyse der Vorstellungen und ihrer Gesetze. Eine 


experimentelle Untersuchung von Dr. phil. K. Koffka. Leipzig 1912. 392 S. 
(12,50 #). 
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Ein Beispiel: „Aufgabe als Bewusstseinsgegebenheit ist Deskriptionsbegriff, 
determinierende Tendenz als Wirkung der Aufgabe ist Funktionsbegriff‘ 
(17). Vf. versucht an einer Reihe von Beispielen zu zeigen, „was für eine 
unheilvolle Rolle die mangelhafte Berücksichtigung unserer Unterscheidungen 
in der Forschung gespielt hat“ (9). Doch meine ich, dass Ko.s Unter- 
scheidung der Sache nach nicht neu ist, da sie auf die Mahnung hinaus- 
läuft, etwas auf Grund von Erfahrungen nur Erschlossenes nicht mit etwas 
unmittelbar Erfahrenem bzw. Erfahrbarem zu verwechseln. Die Schwierig- 
keit beginnt erst mit der praktischen Anwendung dieser an sich selbst- 
verständlichen Unterscheidung. Denn es ist gar nicht so leicht, darüber, 
was erfahren wird bzw. nicht wird, zur Uebereinstimmung zu kommen. 
Der blosse Begriff der „Bewusstseinsgegebenheit“ hilft dafür als Kriterium 
recht wenig, weil er selbst nichts weniger als klar und eindeutig ist. Ich 
betrachte es sogar als eine gewisse Schwäche der im allgemeinen sehr 
gründlichen Arbeit Ko.s, dass in ihr das Verhältnis der Begriffe „bewusst“, 
„erlebt“, „gegeben“, „bemerkt‘“, „beachtet“ usw. schwankt und niemals 
genau untersucht und bestimmt wird (vgl. z. B. 201, 204, 208, 212, 306, 
308, 311, 313, 367 f., 372). Ko. neigt anscheinend der Identifizierung 
von Bewusstsein und Bemerken zu (260', 367), was mir aber unrichtig 
erscheint'). So lange nun diese Unbestimmtheit über den Inhalt und Um- 
fang des fundamentalen Bewusstseinsbegriffes besteht, wird die Unter- 
scheidung von Deskriptions- und Funktionsbegriffen die sachlichen Meinungs- 
verschiedenheiten der Psychologen schwerlich aus der Welt schaffen. 


I. 

Die Experimente Ko.s verfolgten das Ziel, durch Darbietung eines 
Reizes, der sogenannten „Bezugsvorstellung‘“, einen Ablauf seelischen Ge- 
schehens hervorzurufen, der kompliziert genug war, um Teilvorgänge und 
individuelle Verschiedenheiten zur Beobachtung kommen zu lassen. Den 
Vp. wurde darum eine Aufgabe gestellt, die ihrer Reaktion so viel Freiheit 
liess, dass dieselbe ausser vom Reizwort „möglichst nur durch die natür- 
liche Denk- und Vorstellungsweise‘“ jener Versuchsperson bestimmt wurde. 
Der Zweck Ko.s war nämlich, jene das seelische Geschehen beherrschenden 
Faktoren kennen zu lernen, die nicht bereits durch die Aufgabe determi- 
niert waren (18). Entnommen wurden von ihm diese Faktoren der Be- 
schreibung, die von den Versuchspersonen unmittelbar nach der statt- 


1) Man vergl. z. B. die Angabe der Vp. Schr. über das Erlebnis der Pausen, 
„Näher beschreiben konnte sie die Pausen nicht. Sie bildeten eine gewisse 
Leere, dach sei damit die Beschreibung noch nicht erschöpft“ (46); oder auch 
Ko.s Bemerkung zum Protokoll der Frau v. W. auf S. 173; oder auch S. 211 f.: 
„Die Vp. wissen nicht mehr, ob und wie die Vorstellungen gefärbt waren; 
jedenfalls aber trat die Farbigkeit also im Bewusstsein zurück“. Ferner erklärt 
Ko. S. 273, ob ein Inhalt Wahrnehmung oder Vorstellung sei, könne „unbeachtet 
bleiben“. Aehnlich 306, 308, 313, 


Jos. Geyser. 


gefundenen Reaktion zu Protokoll gegeben wurde. Doch ist sich Ko. be- 
wusst, dass dieses Material methodologisch nicht einwandfrei ist, meint 
aber, zur Zeit existiere eben noch keine bessere Methode (21 f.). 

Den Versuchspersonen wurde, um ihre Reaktion zu einer möglichst 
freien und natürlichen zu machen, die Instruktion eingeschärft, beim 
Vernehmen des Reizwortes jede Einstellung der Aufmerksamkeit in eine 
bestimmte Richtung zu vermeiden und sich überhaupt so passiv als mög- 
lich zu verhalten (20, 27). Zugleich nahm Ko. an den bisher üblichen 
Reaktionsversuchen eine wesentliche Aenderung vor. Bei diesen bestand 
nämlich die Vorschrift darin, auf das Reizwort mit einem Wort zu re- 
agieren. Nun ist es aber, wie Ko. richtig betont, im natürlichen Ablauf 
‘ des seelischen Geschehens nicht notwendig, dass im Bewusstsein auf das 
Wahrnehmen des Reizwortes eine Wortvorstellung folgt. Vielmehr können 
dies auch Erlebnisse anderer Art sein (19). Deshalb gab er selbst in alien 
Versuchsreihen seinen Versuchspersonen die Instruktion, nur dann mit 
einem Wort zu reagieren, wenn sich in ihrem Innern an der von ihm 
gewünschten Stelle des seelischen Ablaufes eine Wortvorstellung einstellte, 
oder wenn die andere Vorstellung von selbst zur Aussprache eines Wortes 
drängte. In den übrigen Fällen sollte der Versuch durch ein Ja beendet 
werden. Anderseits schränkte nun doch Ko. die Reaktion so weit ein, dass 
er Vorstellungen für dieselbe forderte, und somit durch seine Aufgabe 
. den Ablauf des seelischen Geschehens im Sinne der Erzeugung von Sach- 
oder Wortvorstellungen determinierte. Dies ist darum eine Einschränkung 
des natürlichen seelischen Geschehens, weil das Reizwort ja an sich 
auch seelische Vorgänge von anderer Art als solche intellektueller Natur 
veranlassen könnte. Ko. hat sich aber trotzdem zu ihr entschlossen, weil 
er fürchtete, „sonst wäre ein irgendwie einheitliches Verhalten (bei den 
Versuchspersonen) nicht zu erzielen gewesen“ (19). Er meint wohl, bei 
. noch freierer Reaktion hätten sich die Ergebnisse nicht miteinander ver- 
gleichen lassen. Diese Ansicht möchte ich nicht teilen und würde ich 
methodisch durchgeführte Beparmanls mit dieser grösseren Freiheit für 
wünschenswert halten. 

Die sieben Versuchsreihen unterschieden sich in folgender Weise: In 
den drei ersten wurde ein Reizwort zugerufen. Die Versuchsperson hatte 
nun den Versuch zu beenden in der: Reihe I nach der Sach- bzw. Wort- 
vorstellung, die sich bei ihr unmittelbar nach dem Reizwort einstellte; in 
der Reihe II erst nach dem Eintritt der zweiten und in der Reihe III erst 
nach dem Eintritt der dritten Sach- oder Wortvorstellung. Die Reihe IV 
war ein Parallelversuch zu Reihe I, nur mit dem Unterschiede, dass der 
Reiz ein auf einem weissen her gezeigtes Bild war. In der gleichen 
Weise war Reihe V ein Parallelversuch zu Reihe II. In den Reihen VI 
und VII, an denen übrigens nur zwei Versuchspersonen teilnahmen, wurde 
die Reproduktion eingeengt, und zwar durch die Aufgabe, dass die 
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Reaktionsvorstellung dem Reizwort (Reihe VI), bzw. der sich an dasselbe 
von selbst anschliessenden Vorstellung (Reihe VII) ähnlich sein solle, 
Man sieht, dass in allen Reihen „das Gewinnen von Vorstellungen betont 
war“ (311). r 

Da die Erzeugung von Vorstellungen direkt in der Intention der sieben 
Aufgaben lag, so hat der Begriff der Vorstellung, den Ko. seinen Experi- 
menten zugrundelegte, methodologisch besondere Bedeutung. Wir 
lesen nun bei ihm über diesen Begriff: „Eine gründliche Analyse der Vor- 
stellungen wird sich an den alten Gebrauch des Wortes halten müssen und 
Vorstellungen nur solche Gebilde nennen, die als Bilder (images) sinnlicher 
Art im Bewusstsein auftauchen. Nur insofern soll über die Definition der 
Vorstellung, wie sie sich etwa bei Hume findet, hinausgegangen werden, 
als das ganze Erlebnis, in dem das Bild auftritt, gemeint sein soll und 
nicht nur das rein anschaulich-sinnliche“ (189). Mit diesem zweiten Teil 
der Definition, der zunächst ziemlich unwesentlich klingt, verschiebt sich 
in Wirklichkeit der Begriff der „Vorstellung“ ganz und gar, wie sich noch 
deutlicher aus folgendem Satz ergibt: „Wir behandeln die Vorstellung als 
ein aus anschaulichen und unanschaulichen Elementen bestehendes ein- 
heitliches Ganzes“ (260:). In der Konsequenz dieser Definition wird 
das sinnliche Bewusstseinsbild zu einem blossen Teilvorgang unter andern 
Bewusstseinserlebnissen, die zusammen erst eine „Vorstellung“ sein sollen, 
und kann nunmehr in der Folge als der weniger wesentliche, sogar ganz 
entbehrliche Teil der Vorstellungen erscheinen (365). 


II. 


Im ersten Kapitel referiert Ko. eingehend über die Resultate der Ver- 
suche (27—187). Er bespricht sukzessiv die sieben Reihen, indem er 
jedesmal mit der quantitativen Analyse beginnt, auf sie die qualitative 
Analyse der einzelnen Versuchspersonen folgen lässt und mit einer zusammen- 
fassenden Uebersicht schliesst. Sehen wir uns die qualitativen Analysen 
der Versuchsreihe I im Ueberblick etwas genauer an (31— 69). 

An der Reihe I beteiligten sich mit je 50 Versuchen im ganzen 7 
Versuchspersonen. Eine annähernd strenge Erfüllung der Instruktion dieser 
Reihe fand sich nur bei den Versuchspersonen Schr. (46) und B. (62). 
Frau K. erfüllte die Instruktion insofern nicht, als sie ausschliesslich mit 
Worten reagierte. Ausserdem folgten sowohl sie (38) als auch die übrigen 
Versuchspersonen der Instruktion häufig dadurch nicht, dass sie nicht die 
an das Reizwort unmittelbar anschliessende Vorstellung zur Reaktion be- 
nutzten, sondern eine spätere. Bei ihnen gingen also der Reaktions- 
vorstellung „eingeschobene Vorstellungen“ voraus, so dass ihrer Reaktion 
eine Wahl zwischen den entstandenen bzw. zur Entwicklung drängenden 
Vorstellungen zugrunde lag (55). Ein völlig gleicher Typus des seelischen 
Geschehens zeigte sich unter den 7 Versuchspersonen überhaupt nicht, wohl 
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aber eine gewisse Verwandtschaft bei einem Teil derselben. Eine solche 
ergab sich zwischen den Versuchspersonen Schr. (46), St. (47 ff.), B. (64) 
daraus, dass bei ihnen auf das Reizwort eine Vorstellung des Gegenstandes 
desselben folgte, die sich aus einer allgemeinen zu einer individuellen ent- 
wickelte, worauf die letztere zur Reaktion führte. Bei P. R. trat dagegen 
die Tendenz zur Individualisierung der Gegenstandsvorstellung (38') we- 
niger hervor (57), und bei O. fehlte sie sogar fast ganz (58). Ein gemein- 
samer Zug der Versuchspersonen St. (50), P. R. und O. war, dass die 
Reaktion, wenn auch je in verschiedener Form, von intellektuellen An- 
forderungen abhängig war, wohingegen der Versuchsperson A. „solche mehr 
intellektuelle Wahl ganz fern lag“ (67). Verwandt war die Reaktion der 
Versuchspersonen P.R., O., B. und A. dadurch, dass von ihnen die Be- 
deutung des Reizwortes in der Regel in einer Anschauungsvorstellung re- 
präsentiert wurde. Während aber diese Repräsentierung bei P.R. zum 
vollen Verständnis erforderlich war (5i, 55), ging bei B. das Verständnis 
schon voraus, so dass hier die Anschauung nur zur nachträglichen Be- 
leuchtung diente, und auch nur infolge der Instruktion eintrat (65). Ueber- 
haupt war das Verhältnis der Vorstellungen zum Verständnis des Reiz- 
wortes bei den einzelnen Versuchspersonen ein wesentlich verschiedenes. 
Bei P.R. bedurfte es zum genügenden Verständnis des Reizwortes einer 
Definition desselben und einer anschaulichen Gegenstandsvorstellung (53); 
bei O. genügte vielfach die blosse Bekanntheit des Reizwortes (58 f.); bei 
B. war die anschauliche Vorstellung sehr unvollständig, das Verständnis 
dagegen trotzdem durchaus klar (62), und bei A. setzte sich die das Ver- 
ständnis repräsentierende Vorstellung aus visuellen, akustischen, moto- 
rischen Vorstellungen und mancherlei schwer fassbaren Bewusstseinslagen 
zusammen (66 f.). 

Naturgemäss wandte Ko. bei der qualitativen Analyse der Protokolle 
sein Interesse besonders der Frage zu, durch welche Faktoren die Reaktion 
bestimmt wurde. Solche Faktoren kamen einmal in Frage für die nega- 
tive Wirkung der Verhinderung der Reaktion bei den eingeschobenen 
Vorstellungen und sodann für die positive Wirkung des Herbeiführens 
der stattgefundenen Reaktion. Es ist nun herkömmlich, die Folge der 
Vorstellungen auf die Gesetze der Assoziation und Reproduktion zurück- 
zuführen, Und natürlich konnte denn auch Ko. in bestimmten Fällen die 
Wirksamkeit dieser Verhältnisse konstatieren (33, 61 und 65). Im allge- 
meinen genügten sie aber nicht, um das seelische Geschehen zu erklären. 
Vielmehr wurde die Bewusstseinsbewegung in erster Linie dureh die Auf- 
gabe und die mit ihr verbundene Instruktion determiniert. Besonders stark 
machte sich diese „determinierende Tendenz“ der Instruktion bei der 
Versuchsperson Schr. geltend, bei der sie sogar bald ganz automatisch, 
d. h. ohne Bewusstsein der Aufgabe, zur Reaktion führte (40, 41, 46). 
Gegenüber dieser Versuchsperson war das Verhalten der Versuchsperson B. 


Eine neue experimentelle Untersuchung der Vorstellungen. 187 


höchst interessant und lehrreich. In den ersten 23 Versuchen führte der 
Einfluss der Instruktion bei ihr zur Erzeugung visueller Vorstellungen, in denen 
das schon vorhandene Verständnis des Reizwortes nachträglich anschaulich 
repräsentiert wurde. In ihrem natürlichen Verhalten pflegt diese Versuchs- 
person zum Verständnis keine Vorstellungen zu benutzen. Nunmehr wurde 
ihr — wie vor ihr schon der Versuchsperson Schr. — von Ko. die neue 
Instruktion gegeben, mit der Gegenstandsvorstellung noch nicht zu reagieren, 
diese vielmehr nicht zu rechnen. Während nun Schr. sich dieser veränderten 
Instruktion sofort anpassen konnte (41), gelang dies B. trotz aller Mühe 
und erheblich verlängerter Reaktionszeit nicht, so dass Ko. bereits nach 
drei Versuchen zur früheren Instruktion zurückkehrte (63). Er leitet hieraus 
ab, dass B. einen wesentlich anderen Reaktionstypus zeigt als Schr. Die 
Evidenz dieses Schlusses leidet jedoch etwas dadurch, dass, während die 
veränderte Instruktion Schr. schon gleich nach den Vorversuchen und dem 
ersten Versuch gegeben wurde, dies bei B. erst nach dem 23. Versuch 
geschah, also erst nach Eintritt einer starken Gewöhnung an die erste Art 
der Reaktion. Es ist schade, dass die Versuche mit B. nach der ver- 
änderten Instruktion nicht bis zu Ende durchgeführt wurden, da sich dann 
ein sichereres Urteil hätte fällen lassen. Allerdings zeigte sich bei B. in 
der Erfüllung der ähnlichen Instruktion von Reihe II eine analoge Schwierig- 
keit, die jedoch durch Uebung vermindert wurde (101). Bei der noch 
komplizierteren Reihe Ill endlich gelangte B. dadurch zur natürlichen Art 
seines Bewusstseinsgeschehens, dass ihm erlaubt wurde, statt Vorstellungen 
„Gedanken“ zu benützen (129 ff.) !). Wir erkennen also, dass die Instruktion 
auch bei dieser Versuchsperson in jedem Falle sich geltend machte, aber 
gegen das B. natürliche Verhalten nur schwer einen Erfolg erringen konnte. 


Zu der von der Aufgabe primär ausgelösten determinierenden Tendenz 
(DT) traten eine Reihe „latenter Einstellungen“ (37) mit DT hinzu. 
Vf. konnte namentlich bei Frau K. aus dem Inhalt, der Art und der Zeit- 
dauer ihrer Reaktionen nachweisen, dass ihre Bewusstseinsbewegung durch 
latente Tendenzen zum schnellen Reagieren, deshalb zum Reagieren mit 
Worten, und darum noch spezieller zum Reagieren mit synonymen Worten 
determiniert wurde (34 ff.). Bei den übrigen Versuchspersonen oflenbarten 
sich die „latenten Einstellungen“ vornehmlich in der Art der zwischen 
Reizwahrnehmung und Reaktion eingeschobenen Zwischenglieder und in den 
Motiven, weshalb diese nicht, wie es doch eigentlich der Instruktion ent- 
sprochen haben würde, als Reaktion dienten. Als eingeschoben ergaben 
sich „visuelle Vorstellungen, innerlich gesprochene Worte, Gedanken und 
Kombinationen von diesen‘ (56), in selteneren Fällen auch akustische und 
motorische Vorstellungen sowie unbestimmte Bewusstseinslagen. Sie ent- 


1) Nicht unwichtig für die Würdigung ist, dass B. Herr Dr. K. Bühler war. 
der bekanntlich den Begriff der unanschaulichen „Gedanken“ aufgestellt hat. 
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standen im allgemeinen aus intellektuellen Zwecken der Versuchspersonen. 
Diese wollten, im einzelnen in verschiedenem Grade, das Reizwort ver- 
stehen. Darum war es denn auch die Beziehung des seelischen Geschehens 
zu diesem Zwecke, durch die unwillkürlich determiniert wurde, welches 
innere Erlebnis zur Reaktion benutzt wurde und welches nicht (47, 51, 53, 
55, 60, 65). Mit Recht hebt darum Ko. bei der Zusammenfassung hervor: 
„Es wurde immer wieder-von neuem deutlich, dass das Bestimmende für 
das psychische Geschehen nicht die Vorstellungen sind, sondern Inhalte 
ganz anderer Art, die wir mit Bühler Gedanken nannten. Die Vorstellungen 
mussten bestimmte Bedingungen erfüllen, wenn sie gewählt werden 
sollten, oder sie wurden direkt als Ergänzung des Verständnisses hervor- 
gerufen‘ (69). 

Um das Neue in den Versuchen der II. Reihe zn erfüllen, musste von 
den Versuchspersonen zunächst das Reizwort wahrgenommen, darauf eine 
erste und nach dieser eine zweite Vorstellung irgendwelcher Art gebildet 
werden. Jener ersten und dieser zweiten Vorstellung gab darum Ko, den 
Namen „Erfüllungsvorstellungen“ (78). Da über das Verhältnis der Vor- 
stellungen zueinander keine Vorschriften gemacht wurden, im Gegenteil 
lediglich energisches Auffassen des Reizwortes, im übrigen aber völlig 
passives Verhalten dringend erbeten wurde, so waren die Bedingungen für 
die ungestörte Wirksamkeit der Assoziationen so günstig als möglich, so 
dass jene Aufgabe ganz leicht zu erfüllen sein musste, wenn in der Tat 
Assoziationen die eigentliehe und einzige Ursache der inneren Bewusstseins- 
bewegung sind (70). Die Versuche ergaben aber das Gegenteil. Sowohl 
‚ zwischen der Reizwahrnehmung und der ersten Vorstellung als zwischen 
dieser und der zur Reaktion verwendeten zweiten Vorstellung fanden sich 
gedankliche Erlebnisse eingeschoben, und diese bestimmten, welche 
Vorstellungen als Erfüllungsvorstellungen (276) entstanden, bzw. als solche 
aufgefasst wurden. Hieraus liessen sich wie in Reihe I verschiedene latente 
Einstellungen mit DT nachweisen (69—118). „Gedanken als Bewusstseins- 
tatsachen haben also gleichzeitig dynamische Wirkung durch Determination. 
Die Repräsentationstendenz war eine solche Determination, die uns be- 
sonders häufig in diesen Versuchen begegnete‘ (118). 

In der III. Versuchsreihe sollte mit der Reaktion bis zur dritten Vor- 
stellung gewartet werden. Da nun in der Il. Reihe der Ablauf des see- 
lischen Geschehens häufig etwas Gequältes gehabt hatte, so wurde von Ko. 
diesmal für die Versuchsperson die Instruktion hinzugefügt, nach Ver- 
ständnis des Reizwortes die Vorstellungen bzw. Gedanken, ohne sich zu 
beeilen, „möglichst natürlich ablaufen zu lassen“ und sich nicht zu beun- 
ruhigen, falls keine Vorstellungen kommen sollten (118 f.). Das Ergebnis 
der Versuche bestand in einer Bestätigung der Resultate der II. Reihe. 
Eine reine Reproduktionskette auf Grund von Assoziationen war diesmal 
noch weniger als dort zu bemerken, dafür war aber der Einfluss der Ge- 
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danken gestiegen und das seelische Geschehen, mit Ausnahme von Frau K-., 
zu seiner natürlichen Form gekommen (118—152). 

In den Reihen IV und V wurden Bilder gezeigt. Die Reaktion hatte 
nach dem Schema der Reihen I bzw. II zu erfolgen (153—163). Die be- 
merkenswertesten Ergebnisse waren einmal das wiederholte Inkrafttreten 
von Aehnlichkeitsassoziationen bei Dr. Be. und sodann die mehrfach ein- 
getretene unmittelbare akustomotorische Wirksamkeit des visuellen Ein- 
druckes bei Frau K. Es entstanden in ihr schon vor dem Erkennen des 
Bildes Wortvorstellungen, deren Aussprache aber durch die richtige Er- 
kenntnis des Bildes verhindert wurde (155). 


Die Reihen VI und VII unterschieden sich von den vorangegangenen 
wesentlich dadurch, dass in ihnen die Reaktion durch die Aufgabe ge- 
bunden war. Sie sollte nämlich in Reihe VI dem Reizwort und in 
Reihe VII der ersten sich frei an das Reizwort anschliessenden Vorstellung 
ähnlich sein. Es waren nun die Reaktionen der beiden Versuchspersonen, 
die an diesen Versuchen teilnahmen, in zeitlicher und qualitativer Hinsicht 
wesentlich verschieden (163—187). Dr. Be. reagierte viel schneller, ver- 
fehlte dafür aber auch wiederholt die richtige Lösung. Frau v. W. brauchte 
eine weit längere Zeit zur Reaktion. Sie suchte aber auch unter bewusster 
Leitung der Aufgabe diese genau zu erfüllen. Die Reihe VII ergab be- 
merkenswerte Resultate über die Beeinflussung der ersten Aufgabe durch 
die nach ihr zu lösende zweite Aufgabe (185, 187). 


IV. 


Ueber die richtige Wahl einer Methode entscheidet in letzter Linie 
der Erfolg. Und dass Ko. mit seinen Versuchen grosse Erfolge erreicht 
hat, kann niemand ihm abstreiten. Sieht man aber von diesem praktischen 
Gesichtspunkt ab, so liegen doch einige Erwägungen nicht gar zu fern. 
Was wollte, so fragen wir uns, Ko. durch seine Instruktionen erfahren ? 
Er selbst betont oft genug, es sei ihm darum zu tun gewesen, jene be- 
wussten und unbewussten Faktoren kennen zu lernen, durch welche der 
natürliche Ablauf des seelischen Geschehens bestimmt wird. . Entsprechen 
nun die von ihm den Versuchspersonen gegebenen Aufgaben und Instruk- 
tionen diesem Zwecke? Ich glaube nicht zu viel zu behaupten, wenn ich 
sage, dass dies jedenfalls nicht in vollkommener Weise der Fall war. 
Schon die Auslösung des von den Versuchspersonen zu beobachtenden 
seelischen Geschehens kann nicht als eine ganz natürliche bezeichnet werden. 
Denn es ist doch nicht das Natürliche, dass in den Ablauf unseres seeli- 
schen Lebens an irgend einer Stelle einzelne Worte gewissermassen hinein- 
schneien und dann eine neue Bewusstseinsbewegung begründen. Wenn 
dies aber des Experimentes wegen geschehen soll, so entspricht der Wahr- 
nehmung solcher Worte als das natürlichste Verhalten der Seele zunächst 
das Verständnis derselben bzw. das Streben nach diesem Verständnis. Das 


135% 


190 Jos. Geyser. 


kann alsdann Anlass zu weiteren seelischen Vorgängen geben, die im ein- 
zelnen von der allerverschiedensten Art sein werden. Ich glaube darum, 
dass eine Instruktion etwa folgenden Inhaltes dem natürlichen seelischen 
Geschehen mehr entsprochen hätte: „Sie werden ein Wort hören. Suchen 
Sie es in der Ihnen natürlichen Weise zu verstehen. Ueberlassen Sie sich 
darauf ganz dem, wohin Ihr Bewusstsein Sie weiterführt. Beenden Sie 
durch ein Ja den Versuch, sobald Sie über die Richtung, die Ihr Bewusst- 
sein einschlagen will, klar sind, und bemühen Sie sich alsdann, das, was 
in Ihnen vorgegangen, möglichst vollständig und treu zu beschreiben‘. 
Aus den Ergebnissen einer solchen Versuchsreihe wird sich darauf ein 
Anhalt gewinnen lassen, wie der Versuch methodisch verlängert werden 
könne. Diese Verlängerungen suchte Ko. durch die Forderung zu erreichen, 
erst nach der zweiten bzw. dritten Vorstellung zu reagieren. Damit brachte 
er aber meines Erachtens ein störendes Element in den seelischen Ablauf, 
nämlich die Notwendigkeit der Reflexion über den sich vollziehenden Ab- 
lauf, um die in ihm auftauchenden Vorstellungen zu zählen. Dieses Zählen 
und Reflektieren ist gewiss kein natürliches Verhalten. Wiederum würde 
mir darum eine Instruktion zweckmässiger erscheinen, welche dieses Zählen 
ganz dem Versuchsleiter an der Hand der Protokolle überliesse. In der 
Tat haben die Versuchspersonen, die Ko. zur Verfügung standen, diesen 
Teil seiner Instruktion fast durchgängig nicht erfüllt. Ein offenbares Zeichen 
dafür, dass dieselbe dem natürlichen Gang des Seelenlebens nicht entsprach. 
Anderseits hat sie die Versuchspersonen aber doch innerlich beeinflusst, 
und folglich das ihnen natürliche Verhalten durchkreuzt. Dasselbe urteile 
ich von der Betonung der Vorstellungen und später der „Gedanken“ in der 
Instruktion. Diese sind ja doch nur ein Teil der Bewusstseinsvorgänge. 
Ausserdem sind die „Gedanken“ keineswegs Erlebnisse von einer klar und 
deutlich umschriebenen Eigenart. Viel wichtiger als die protokollarische 
Angabe, ‚Gedanken‘ erlebt zu haben, würde mir eine methodische Unter- 
suchung und möglichst genaue Beschreibung desjenigen Erlebnisbestandes 
erscheinen, den der einzelne als ein Erlebnis von „Gedanken“ bezeichnete. 
Aehnliches gilt von den „Bewusstseinslagen“. 

Betrachten wir die von Ko. gegebene Instruktion auch noch von einer 
anderen Seite. Sie sollte nicht nur ein natürliches, sondern auch ein mög- 
lichst freies inneres Geschehen zur Folge haben. Es fragt sich aber, ob 
sich nicht vielleicht beide Absichten widersprechen. Dies ist der Fall, 
wenn der natürliche Zustand des seelischen Geschehens derjenige eines 
nicht freien Sichgehenlassens, sondern eines von mehr oder minder deut- 
lich bewussten Zwecken und Absichten geleiteten Tuns ist. Dass aber das 
letztere, wenigstens bei wissenschaftlich interessierten, erwachsenen Menschen 
in der Tat zutrifft, ist gewiss und geht auch aus den von Ko, mitgeteilten 
Protokollen evident hervor. Was für ein seelisches Geschehen kann über- 
haupt gemeint sein, wenn man aufgefordert wird, sich nach Vernehmen 


Eine neue experimentelle Untersuchung der Vorstellungen. 191 


des Reizwortes „so passiv als möglich“ zu verhalten? Ich habe einige 
Nachprüfungen dieser Instruktion in der Selbstbeobachtung vorgenommen. 
Darnach muss dieselbe den Sinn haben, einfach passiv zu warten, was 
nach dem Bewusstwerden des Reizwortes an Vorstellungen oder Sonstigem 
im Bewusstsein auftauchen wird. Man soll mit andern Worten danach 
streben, sich dem Spiel seiner Assoziationen als Zuschauer 
zu überlassen; denn beginnt man Denkakte an das gehörte Wort an- 
zuknüpfen, so verhält man sich eben nicht mehr „passiv“. Allerdings zeigt 
sich im zweiten Falle eine grössere innere Befriedigung und diese wächst 
noch, sobald man sich bestimmtere Denkaufgaben stellt. Ko. nun liess 
durch seine Instruktion die Versuchspersonen darüber im Unklaren, ob er 
assoziativ-reproduktive Erlebnisse von ihnen wünschte oder ihnen auch 
aktives Verhalten, d. h. denkende Beschäftigung mit dem Gehörten ge- 
stattete. Ich kann dies darum nicht für einen Vorteil halten, weil hier- 
durch in die Reaktion eine Unsicherheit darüber hineinkommen musste, 
was man eigentlich tun solle, und ob man nicht gegen die Instruktion handele. 
Für eine Untersuchung der Willensvorgänge mag eine solche unbestimmte 
Instruktion zweckmässig sein. Diese schloss Ko. aber aus, er wollte nur 
die intellektuellen Vorgänge prüfen. Hierfür erachte ich es aber als zweck- 
mässig, den Versuchspersonen in der Instruktion zu sagen, was man von 
ihnen wolle. Eine Versuchsperson z. B., die nicht weiss, ob der Versuchs- 
leiter einfach die Art ihres Verständnisses des Reizwortes erfahren will, 
oder aber über die Natur ihrer Vorstellungen Auskunft haben möchte, wird, 
falls sie letzterer zum Verständnis nicht bedarf, sich in der Produktion von 
Vorstellungen viel ungehemmter fühlen, wenn sie weiss, dass diese von ihr 
nicht mit Rücksicht auf das Verständnis, sondern um ihrer selbst willen 
gewünscht werden. 

Ich meine, dass es überhaupt besser sei, die Prüfung von Vorstellungen 
und von Denkvorgängen methodisch voneinander zu trennen. Gewiss werden 
im natürlichen Ablauf des Bewusstseins sich beide stets mit einander ver- 
binden, und ebenso auch im Experiment. Dennoch macht es einen Unter- 
schied, ob die Versuchsperson ihr Interesse dem einen oder dem andern 
Vorgang zuwendet; denn sowohl der beachtete, als auch der sekundäre 
Vorgang wird dadurch anders als im umgekehrten Falle verlaufen. Man 
rechne darum von vornherein mit dieser Tatsache und gebe die ent- 
sprechenden Instruktionen. Durch geeigneten Wechsel in diesen kann man 
dann sehr wohl bei derselben Versuchsperson in verschiedenen Versuchs- 
reihen nacheinander die verschiedenen Seiten ihrer intellektuellen und vor- 
stellungsmässigen Bewusstseinsvorgänge prüfen. Das bringt zugleich den 
grossen Vorteil, an der Hand ihrer Protokolle feststellen zu können, welche 
Verschiedenheit die einzelnen Arten ihrer Bewusstseinsvorgänge zeigen, je 
nachdem sie Ziel oder nur Mittel bzw. blosse Begleitgeschehnisse der Ver- 


suche waren (vgl. auch S. 246 f.). 
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Bewundernswert sind der Fleiss und die Sorgfalt, womit Ko. bemüht 
ist, jede einzelne Reaktion, die überhaupt stattgefunden hat, genau zu inter- 
pretieren. Selbstverständlich bleiben solche Interpretationen, in denen 
Rückschlüsse auf bestimmte unbewusste Faktoren eine wichtige Rolle 
spielen, trotz umsichtiger Benutzung aller objektiven Kriterien dennoch stets 
— was übrigens Ko. selbst für gewisse Folgerungen nicht in Abrede stellt 
(vgl. 373) — in gewissem Grade hypothetisch. Ich würde es darum für 
gut halten, wenn etwa von der zweiten Hälfte einer Versuchsreihe ab der 
Versuchsleiter sogleich nach Niederschrift des Protokolls sich über die bei 
der Reaktion bestimmend gewesenen Faktoren klar zu werden versuchte, 
und zwar in gemeinsamer Beratung mit der Versuchsperson. 
Aus Selbstbeobachtungen weiss ich, dass man beim unmittelbar auf einen 
Vorgang folgenden Nachdenken über seine Ursachen sich wenigstens ein- 
zelner Faktoren dieser Art, die zunächst unbemerkt geblieben waren, be- 
stimmt bewusst werden kann. Namentlich wird man so sich leicht gewisser 
Einstellungen, Absichten, Richtungen usw. bewusst, von denen man sich leiten 
liess. Und diese sind nicht selten andere, als sie einem dritten Beobachter 
erscheinen würden. Die Besorgnis vor dem schädlichen Einfluss der Be- 
fragung, die man vielfach hegt, dünkt mich übertrieben. Es kommt alles 
auf die Art der. Fragen und die Urteilsfähigkeit der Befragten an'). 

V. 

Iu II. Kapitel (188—297) bemüht Ko. sich, durch Analyse der Vor- 
stellungen zu bestimmen, was sie von den Wahrnehmungen unter- 
scheidet. Untersucht werden von ihm die visuellen und die akusto- 
motorischen Vorstellungen, und zwar so, dass auf jene 93 Seiten, auf diese 
7 Seiten entfallen. Unter den visuellen Vorstellungen wird (192—280) die 
erste Untersuchung den Sach-, die zweite (280—285) den Wortvorstellungen 
zu teil. 

Bezüglich der visuellen Sachvorstellungen weist Ko. zuerst aus den 
Protokollen seiner Versuchspersonen nach, dass es keine anschaulichen 
Eigentümlichkeiten seien, durch welche die Vorstellungen sich von 
den Wahrnehmungen unterscheiden (192—223). Er geht zu dem Zweck 
sechs anschauliche Merkmale durch, die als Unterschied inbetracht kommen 
könnten, und zeigt bei einem jeden, dass es einerseits Vorstellungen und 
Wahrnehmungen gibt, zwischen denen ein Unterschied in diesem Merkmal 


!) Auch aus dem Grunde halte ich eine gelegentliche Befragung der Ver- 
suchsperson für angebracht, weil sich sonst nicht immer klar erkennen lässt, 
was sie mit ihrer Aussage meint. Ko. stützt z. B. seinen Satz, dass „Vor- 
stellungen“ vorkommen, in denen „die Bewegung, aber nicht das Bewegte ge- 
sehen wird“, mit dem Protokoll der Versuchsperson St.: „Allgemeine Vorstellung 
einer Bewegung. Irgend etwas hat sich bewegt“ (212). Ich muss gestehen, 
dass mir der Sinn dieses Protokolls ohne Erläuterung nicht klar ist. Vgl. auch 
Ko.s Bemerkungen auf S. 373 und 3781, 
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nicht besteht, und dass anderseits zwischen den Vorstellungen verschiedener 
Personen hinsichtlich dieses Merkmals ganz erhebliche individuelle Ver- 
schiedenheiten vorhanden sind, während die Unterscheidung der Vorstellungen 
von den Wahrnehmungen keine individuelle Angelegenheit ist (214). Als 
erstes anschauliches Merkmal wird der Intensitätsunterschied be- 
trachtet, wobei von Ko. auffallenderweise die drei Begriffe der Intensität, 
Deutlichkeit und Lebhaftigkeit als identische behandelt werden. Es folgt 
eine Untersuchung der plastischen Räumlichkeit d.h. des Tiefeneindrucks 
bei den Gesichtsvorstellungen, und darauf der Lückenhaftigkeit der Vor- 
stellungen infolge Fehlens selbständiger Teile des Objektes. Bei dieser 
Gelegenheit wird auch die Lokalisation der Vorstellungen im Vorstellungs- 
bilde besprochen. An vierter Stelle betrachtet Ko. die Armut bzw. den 
Reichtum der Vorstellungen an Merkmalen, durch welche die Individualität 
und Art des Inhaltes charakterisiert wird. Fünftens wird geprüft die 
Flüchtigkeit oder Unbeständigkeit und sechstens der Grösseneindruck und 
die Einordnung der Vorstellungen in den Sehraum des Beobachters !). 
Der allgemeine Eindruck, den diese Ausführungen Ko.s auf mich machen, 
ist der, dass er die im allgemeinen zweifellos vorhandene anschauliche Ver- 
schiedenheit der visuellen Vorstellungsinhalte von den Wahrnehmungen 
unter dem unwillkürlichen Einfluss seiner eigenen Theorie doch etwas zu 
wenig werte. Dazu kommt ein Zweites. Isolieren wir in unserer Be- 
trachtung einen bestimmten Vorstellungsinhalt, so mag er wohl bei günstigen 
Bedingungen inbezug auf eine Reihe anschaulicher Merkmale einem ein- 
zelnen normalen Gesichtseindruck in etwa gleichen. Aber diese Isolierung 
selbst ist etwas Künstliches; denn das normale Verhältnis ist die Ein- 
ordnung des einzelnen Inhaltes in das ganze Wahrnehmungsfeld. Inbezug 
auf dieses Feld ist aber das anschaulich gegebene Verhältnis eines Vor- 
stellungsinhaltes, der als solcher erkannt ist, ein anderes als das der Wahr- 
nehmungsinhalte. Allerdings scheinen die Angaben über Lokalisation von 
Vorstellungsinhalten im Sehraum dagegen zu sprechen (220 f.). Ich schaue 
z.B. ein Buch auf einem Tische so, dass dabei von mir das Buch vor- 
gestellt, der Tisch aber gesehen ist. Doch ist dies offenbar nur dadurch 
möglich, dass ich entweder an der betreffenden Stelle überhaupt nichts 
sehe, oder aber das, was ich dort sehe, nicht beachte. Ohne Zweifel 
müsste eine experimentell gewonnene Entscheidung zwischen diesen beiden 
Möglichkeiten für die Theorie der Vorstellungen sehr wichtig sein. Aber 
auch, wenn wir hiervon absehen, lässt sich die Frage beantworten, ob und 
wie sich das vorgestellte Objekt trotz seiner Einlokalisierung in den 


!) Indem sich einige Male zeigte, dass Vorstellungen in den äusseren 
Raum hineingelegt wurden, wird damit Kant widerlegt, der darin, dass dies 
bei den Wahrnehmungen, aber nicht -bei den Vorstellungen geschieht, den 
Unterschied beider finden wollte. Vgl. Träume eines Geistersehers?. 1,3 und 
Philos. Biblioth. 466 (1905) S. 35—38. 

Philosophisches Jahrbuch 1914. 13 
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Sehraum von einem Objekt, das an der Stelle gesehen wurde, unter- 
scheidet, Dieser Unterschied ergibt sich aus dem verschiedenen Verhältnis 
beider Objekte zu unseren Sinnen. Mit leichter Mühe überzeugt man sich 
durch Schliessen der Augen, dass der Bewusstseinsinhalt des vorgestellten 
Buches nicht wie der des gesehenen Tisches von unserem Auge abhängt; 
und noch leichter erkennt man die Vorstellungsnatur jenes Buches, wenn 
man, was bei einem gesehenen Gegenstand keine Schwierigkeit macht, mit 
der Hand hingreift, um es aufzuschlagen und an sich zu nehmen. Die 
empirischen Beziehungen der Wahrnehmungs- und Vorstellungsinhalte 
sind also wesentlich andere, wohingegen die einzelnen Träger dieser Be- 
ziehungen sich allerdings gelegentlich zum Verwechseln ähnlich sein können. 
Ein Zeichen dafür, dass der empirische Unterschied von Vorstellungen und 
Wahrnehmungen in dieser Beziehung zu den Sinnen wurzelt, ist auch dieses: 
Liegen die Verhältnisse so, dass wir uns fragen müssen, aber nicht er- 
kennen können, ob ein sinnliches Erlebnis unseren Sinnen entstammt oder 
nicht, so schwanken wir auch dazwischen, ob wir es vorgestellt oder ge- 
sehen haben. Im übrigen kommt dieses wichtige Thema nachher noch 
genauer zur Sprache (unter VII). 


Wichtiger als die Feststellung, dass die Vorstellungen in der Tat im 
allgemeinen blass, verschwommen, lückenhaft, arm an Merkmalen und 
flüchtig sind, ist für Ko. die Analyse der Ursache dieser Erscheinung. Als 
diese Ursache ergab sich eine Selektion und Abstraktion in dem Sinne, 
dass in der Regel nur diejenigen Teile oder Merkmale deutlicher vorgestellt 
wurden, die zu den gedanklichen Zwecken der Versuchsperson in näherer 
Beziehung standen (vgl 201, 202, 203, 204, 213, 218). Mit Recht stellt 
Ko. diesen Vorgang in Parallele zu der Tatsache, dass auch an den Wahr- 


nehmungen jene Merkmale, die interessieren, für das Bewusstsein hervor- 
treten (214). 


In einer Anzahl von Protokollen fand sich die Aussage, die visuelle 
Vorstellung sei ganz undeutlich, der „Gegenstand“ trotzdem ganz klar 
gewesen. Diesen Aussagen lag also das Erlebnis eines „Aktes“ oder einer 
„Intention“, d. h. einer intentionalen Hinordnung eines Vorstellungsinhaltes 
auf einen bestimmten Gegenstand zugrunde (vgl. 197, 198, 203, 205, 206). 
Das fordert natürlich die Frage heraus, worin dieses „klare Bewusstsein 
des Gegenstandes“ eigentlich bestand, da es im Vorstellungsinhalt nicht 
gegeben war, und im Erlebnis der „Intention“ als solcher auch nicht ge- 
geben sein konnte, weil es von dieser vielmehr vorausgesetzt werden muss. 
Doch ist Ko. auf diese Frage nicht eingegangen. 


v1. 
Unter den Vorstellungen pflegen als allgemeinste Klassen die Er- 
innerungs- und Phantasievorstellungen unterschieden zu werden. 
Ko. erwähnt zwei Hauptansichten über den zwischen beiden bestehenden 
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Unterschied: die phänomenale und die intentionale. Jene (Hume, 
Perky) sucht die Unterscheidungsmerkmale in anschaulichen Bestimmtheiten 
beider Vorstellungsklassen, diese (Külpe) hingegen in unanschaulichen, näm- 
lich in Urteilen (223 ff). Um an der Hand der Protokolle eine Entscheidung 
zwischen diesen beiden Ansichten treffen zu können, ersetzt nun Ko. jene 
beiden Klassen durch die Individual- und Allgemeinvorstellungen 
(226, 238, 240). Diese definiert er folgendermassen: „Wir verstehen unter 
Individualvorstellungen solche, die einen bestimmten Individualgegenstand 
(im weitesten Sinne) in irgend einer Weise repräsentieren; unter Allgemein- 
vorstellungen solche, deren Gegenstand nicht ein bestimmtes Einzelding, 
Einzelvorgang usw. darstellt“ (226). Um diese Definition zu verstehen, 
muss man sich vor Augen halten, dass Ko. „die Vorstellung von dem, was 
sie vorstellt‘ unterscheidet und darum von einem „Verhältnis des vorge- 
stellten Inhaltes (Vorstellungsinhalts) zum vorgestellten Gegenstand“ spricht 
(243). Er fügt hinzu, das sei keine logische, sondern eine empirische, d.h. 
„in irgend einer Weise beobachtete“ Unterscheidung (243 f.). In der Tat 
wird man sie leicht auf die Erinnerung anwenden können; denn wenn ich 
mich z. B. an die Bonner Rheinbrücke erinnere, so habe ich in mir ein 
gewisses Vorstellungsbild, >meine« aber die ehemals wahrgenommene 
Brücke selbst!). Nur ist hierdurch dieses „gegenständliche Meinen“ noch 
nicht beschrieben und erklärt. 

Bezüglich der Individualvorstellungen konnte Ko. auf Grund der Proto- 
kolle vier verschiedene Arten der Individualisation des Gegenstandes unter- 
scheiden, und zwar durch die immer lockerer werdende persönliche Be- 
ziehung des Dabeiseins. In jeder Art gab es wieder Gradunterschiede, 
Daneben zeigten sich Vorstellungen, die durch Aufnahme allgemeiner Mo- 
mente einen Uebergang zu den Allgemeinvorstellungen bildeten. Als be- 
stimmend für Art und Grad der Individualisation und der mit ihr zusammen- 
hängenden Lokalisation erwies sich der jedesmalige Zweck, dem die Vor- 
stellung dienen sollte (227—236). 

Ko. untersucht nunmehr, ob der Unterschied zwischen den Individual- 
und Allgemeinvorstellungen im Anschaulichen liege, und kommt zu einem 
entschiedenen Nein. Alle sechs oben besprochenen Merkmale finden sich 
bei beiden Arten. Nach Hume läge der Unterschied darin, dass bei den 
Erinnerungsvorstellungen die Ordnung der ursprünglichen Wahrnehmung 
behalten, bei den Phantasievorstellungen dagegen geändert sei. Allein in 
mehreren Fällen repräsentierte das sinnliche Vorstellungsmaterial zwar etwas 
Bestimmtes, diente also der Erinnerung, war aber teils so allgemein, teils 
so spärlich, dass sich das Humesche Merkmal gar nicht anwenden liess. 


!) Die Unterscheidung von „Inhalt und Gegenstand“, besonders bei Th. 
Lipps, Bewusstsein und Gegenstände, Leipzig 1905. Das von Lipps zur Be- 
leuchtung der Frage benutzte Beispiel des Blau == wird auch von Ko. be- 


nutzt (271). pe 
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In anderen Fällen waren die Vorstellungen tatsächlich früheren Wahr- 
nehmungen entsprechend angeordnet, wurden aber, zunächst wenigstens, 
als etwas Neues aufgefasst. Also liegt, so folgert hieraus Ko., der Unter- 
schied zwischen den Individual- und den Allgemeinvorstellungen nicht im 
Sinnlichen selbst, sondern in einem hinzukommenden Nicht-Sinnlichen. 
Külpes intentionale Deutung des Unterschiedes ist die einzig richtige An- 
sicht (237—243). 

Unterbrechen wir hier wieder für einen Moment unser Referat. Es kann 
kein Zweifel darüber sein, dass in der Erinnerungsvorstellung zum sinnlichen 
Bilde ein intentionales Moment binzukommt, nämlich das Akterlebnis der 
Rückbeziehung auf die Vergangenheit oder das Bewusstsein des „Schon 
erlebt“. Eine andere Frage aber ist es, ob wir das Ganze aus sinnlichem 
Material plus Intention als „Vorstellung“ zu bezeichnen haben oder nicht. 
Offenbar ist dies dann nicht am Platze, wenn das zum Sinnlichen hinzu- 
kommende Nichtsinnliche ein für sich wohldefinierter Begriff ist. Dies aber 
scheint mir hier der Fall zu sein. Damit fällt dann natürlich auch die 
Einteilung der Vorstellungen 'in individuelle und allgemeine, worüber mehr 
nachher. Bezüglich der „Erinnerungsvorstellung“ aber hat die Frage zu 
lauten, ob jenes sinnliche Erlebnis, an das sich ein Erinnerungsakt knüpft, 
für sich selbst von jedem sinnlichen Erlebnis, bei dem dies nicht geschieht, 
verschieden sei oder nicht. Ich kann dieses Problem durch Ko. noch nicht 
als erledigt ansehen, weil es sich dabei um die wichtige Frage nach den 
Erinnerungskriterien und dem Ursprunge des Erinnerungsaktes handelt. 
Müsste dasselbe aber auch im Sinne Ko.s entschieden werden, so würde 
daraus doch nur folgen, dass der Name „Erinnerungsvorstellung“ einer 
Vorstellung dann zu geben ist, wenn sich mit ihr ein Erinnerungsakt ver- 
bindet; es würde aber nicht ausserdem daraus folgen, dass in der Vor- 
stellung selbst sinnliche und nichtsinnliche Momente liegen. 


Vo. 


Bei Ko. findet sich nunmehr eine Unterscheidung zwischen ding- 
lichen und nichtdinglichen Vorstellungen. Ich muss gestehen, dass 
ich diese Ausführungen (243—253) öfters habe durchlesen müssen, um das, 
was Ko. meint, klar zu erfassen. Grundlegend für das Verständnis dieser 
Ausführungen ist die schon erwähnte Unterscheidung zwischen Inhalt und 
Gegenstand der Vorstellungen. Jener ist das im Bewusstseinsfelde gegebene 
sinnliche Bild, dieser das vom Vorstellenden gemeinte, d.h. durch dieses 
Bild oder zugleich mit demselben von ihm intendierte Objekt. Die meisten 
Vorstellungen nun, die von den Versuchspersonen Ko.s erlebt wurden, 
hatten als Inhalt ein bestimmtes einzelnes Ding, z. B. einen Besen. Auch 
als ihr Gegenstand wurden diese Dinge gemeint, jedoch mit dem Unter- 
schiede, dass nicht auch ein einzelnes bestimmtes, sondern irgend ein Ding 
der durch das Reizwort bezeichneten Art gemeint war. Immerhin war so 
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mit diesen Vorstellungen der Gedanke an die Existenz des Vorgestellten- 
verbunden (379). In anderen Fällen wurde im Gegensatz hierzu im Vor- 
stellungsinhalt kein bestimmtes Ding gesehen, sondern nur einiges, was zu 
ihm gehört. Es war ein unbestimmter, schematischer Inhalt gegeben. 
Ebenso wurde nun auch an keinen existierenden Gegenstand dieser Art, 
sondern nur an die Bedeutung des Reizwortes gedacht, und diese wurde 
durch jenen Inhalt wie durch ein Symbol erklärt. Bei diesem Typus der 
nichtdinglichen Vorstellungen besteht demnach der Gegenstand oder das 
Vorgestellte nicht in einem Dinge, von dem das Reizwort aussagbar: wäre, 
sondern in dem Komplex der Merkmale, die die allgemeine Bedeutung 
dieses Wortes ausmachen. Der „Inhalt“ aber ist im ersten Falle ein Bild 
des „Vorgestellten‘“, im zweiten ein blosses Symbol desselben }). 


Die Vorstellung der konkreten und abstrakten Substantiva, der Ad- 
jektiva und der Verba geschah teils statisch, teils dynamisch, d.h. 
entweder durch Vorstellen eines Trägers des Bezeichneten oder einer Szene 
des betreffenden Vorganges. Bei den Versuchspersonen Ko.s überwog die 
erste Art (248 ff.). Nicht selten komplizierte sich die Vorstellung dadurch, 
dass im Vorstellungsinhalt nicht der gemeinte Gegenstand selbst, sondern 
ein schematisches Bild desselben abbildlich dargestellt war (246 f. und 266). 

In einem wichtigen weiteren Abschnitt bespricht Ko. das zwischen 
der Bedeutung eines Wortes und den Vorstellungen bestehende Verhältnis 
(253—266). Er weist nach, dass die Vorstellungen nicht etwa eine rein 
assoziativ-mechanische Folge der Wahrnehmung des Wortes sind. Viel- 
mehr findet eine Selektion unter den Bestandteilen des Vorstellungsinhaltes 
statt, die durch die Beziehung zur Bedeutung des Wortes bedingt ist, 
freilich auch von andern Faktoren beeinflusst werden kann (263). Diese 
Selektion kann nicht nur zum Fehlen selbständiger, sondern auch unselbst- 
ständiger Teile eines Ganzen führen; dazu kommt zweitens, dass durch 
den Vorstellungsinhalt der Gegenstand der betreffenden Vorstellung nicht 
bestimmt ist; denn sowohl kann der Inhalt individuell, der Gegenstand aber 
allgemein, als auch umgekehrt jener allgemein, dieser aber individuell sein. 
Folglich wird der Gegenstand erst durch den zum Vorstellungsinhalt hinzu- 
kommenden nichtanschaulichen „objektivierenden Akt“ der Intention be- 
stimmt (258). Aus diesen beiden Verhältnissen, die Ko. aus den Proto- 
kollen ableitet, nimmt er Anlass, sich in der Frage der Allgemein- 


1) Einen prächtigen Fall einer visuellen Symbolisierung erlebte ich heute 
Morgen (8. Januar 1914). Um '/s7 Uhr morgens rasselte in meinem stockdunkeln 
Schlafzimmer die Weckeruhr. Ich war bereits wach. Die Wahrnehmung nun 
dieses Rasselns rief in mir die ausserordentlich lebhafte und prachtvolle visuelle 
Vorstellung eines feurigen Kernes hervor, aus dem nach allen Seiten in leb- 
hafter Bewegung rotumränderte gelbe Flammen hervorschossen. Ich fasste 
diesen Vorgang sofort als eine en der rasselnden Bewegungen 
meines Weekers auf. 
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vorstellungen gegen Berkeley und für Locke auszusprechen 
(259), und zugleich den Vorstellungen einen Anteil am psychologischen 
Sein der Begriffe zu geben (261). 

Auch an diesem Punkte können wir nicht ohne eine kurze Reflexion 
weitergehen. Hat Ko. bewiesen, dass in der Tat, wie Locke behauptet, 
allgemeine Vorstellungen möglich seien? Eines ist unfraglich richtig: 
dass man sich nämlich beim Vernehmen eines Begriffswortes der allge- 
meinen Bedeutung desselben bewusst sein kann, Darüber bestand auch 
weder bei Locke noch bei Berkeley ein Zweifel. Die Frage beider aber 
war die noch heute aktuelle, worin psychisch dieses Bewusstsein 
der allgemeinen Bedeutung bestehe. Auf diese Frage gab Locke 
zur Antwort, es bestehe in einem Vorstellungsinhalt des Gegenstandes, 
der aus einer Anzahl „einfacher Ideen‘ in der Weise zusammengesetzt 
sei, dass von diesem Komplex die sich auf die Existenz und die zeitliche 
und örtliche Individuation des Gegenstandes beziehenden Ideen abgetrennt 
seien. Die psychische Existenz derartiger Vorstellungsinhalte im. Be- 
wusstsein bestritt Berkeley. Es bedeutet folglich noch keine Widerlegung 
Berkeleys und Rehabilitierung Lockes, wenn Ko. gefunden hat, die psychische 
Existenz der allgemeinen Bedeutung bestehe in einem zum Vorstellungs- 
inhalt hinzutretenden unanschaulichen Akt der Intention des Allgemeinen. 
Mit diesem Akt sind wir eben nicht mehr beim Vorstellungsinhalt. 

Nun scheint mir Ko. behaupten zu wollen, dass es auch einen all- 
gemeinen Vorstellungsinhalt geben könne; und zwar darum sei 
dies möglich, weil durch die von der Bedeutung des Wortes bestimmte 
Selektion des Vorstellungsinhaltes auch solche Teile in der Anschauung 
gänzlich fehlen können, die „unselbständig“ d.h. für sich nicht wahr- 
nehmbar sind. So habe Versuchsperson B. die Vorstellung eines grösseren 
allgemeinen Tieres gehabt, das ein Fell trug, ohne dass es etwa ein Löwe 
oder Tiger gewesen wäre (259); und Versuchsperson O. habe eine hohe 
Zahl vorgestellt, ohne dass die Anzahl der Nullen gegeben war (261). Ich 
antworte: Es ist schlechterdings unmöglich, ein visuelles Erlebnis ohne 
einen visuellen Inhalt und einen visuellen Inhalt ohne jede Farbe oder 
Gestalt zu haben. Diese Farbe und Gestalt können sehr undeutlich und 
flüchtig sein. Die Bemerkung Ko.s, es scheine bei manchen Menschen die 
Regel zu sein, dass in ihren Vorstellungen farbiger Gegenstände die Vor- 
stellung der Farbe fehle (211), kann doch nur heissen, dass die Vorstellung 
der bunten Farben fehle. Denn wäre im Bewusstsein Farbe und Gestalt 
überhaupt nicht gegeben, so wäre eben auch kein visueller Vorstellungs- 
inhalt im Bewusstsein gegeben. Wohl aber kann es möglich sein, dass 
jemand bloss ein Wissen von einem solchen Inhalt hat und dadurch ver- 
leitet, diesen Inhalt selbst gehabt zu haben glaubt. Ein derartiges Wissen 
von einem Vorstellungsinhalt, den ich nicht aktuell vorstelle, habe ich bei 
mir selbst nicht selten beobachtet. Ich erlebe dieses Wissen in der Form, 
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dass mir der Sinn eines Wortes wie „Eisenbahn“, „Schloss“, „Maschinen- 
gewehr“, „Brücke“ usw. sofort bekannt ist und ich mir zugleich einer 
entsprechenden Vorstellungstendenz bewusst bin. Ich weiss, wie eine solche 
Vorstellung ungefähr aussehen würde, finde sie aber, wenn ich darauf 
achte, nicht als schon vorhanden vor. Darum glaube ich, dass ähnliche 
Erlebnisse den Berichten, auf die Ko. sich bezieht, zugrunde lagen. Ausser- 
dem muss zwischen dem „Beachten“ und dem „Vorgestelltsein“ unter- 
schieden werden. Dass „unselbständige Teile“ eines Inhaltes, z. B. eine 
bunte oder neutrale Farbe, unbeachtet bleiben, ist unbedenklich einzu- 
räumen, war im übrigen von Berkeley selbst, der durch diese „distinetio 
rationis“ weit über Locke hinauskam, schon klar erkannt und zur Erklärung 
der Allgemeinvorstellungen benutzt worden !). Ko.s Einwendung hiergegen : 
„Was dem beachtenden Bewusstsein fehlt, fehlt für unsere Betrachtung 
dem Bewusstsein überhaupt, da ein diese Teile beachtendes Bewusstsein 
sofort ein anderes wird‘ (260'), ist gegenstandslos; denn dieses „‚Anders- 
werden‘ besagt eben an sich nur eine Aenderung in der Richtung des 
Beachtens, aber nicht im psychischen Sein des Vorstellungsinhaltes, auf 
dessen verschiedene Bestimmtheiten sich das auswählende Beachten 
richtet, Deshalb können wir nicht zugeben, dass Lockes Behauptung, es 
existierten im Bewusstsein allgemeine Vorstellungsinhalte, von Ko. gerecht- 
fertigt worden sei. 

Durch die Lehre, das Bewusstsein des Allgemeinen bestehe in einem 
zur Wort- und Sachvorstellung hinzukommenden unanschaulichen Akt der 
Intention, ist die moderne Denkpsychologie zweifellos über Berkeley bedeut- 
sam hinausgeschritten. Ist aber damit unser Erkenntnisbedürfnis befriedigt ? 
Ich kann darin nicht mehr finden als einen anderen Ausdruck für die Tat- 
sache, dass es in uns ein bestimmtes Wissen von etwas geben kann, ohne 
dass dieses gewusste Etwas im Bewusstsein in der Form eines sinnlichen 
Wahrnehmungs- oder Vorstellungsbildes gegeben wäre. Wenn nun dieses 
Wissen als „Akt‘“ oder „Intention“ bezeichnet wird, so ist es dadurch 
doch unmöglich schon erklärt, oder auch nur hinreichend beschrieben. 
Vielmehr beginnt man dieses intentionale Wissen erst in dem Moment zu 
erklären, wo man zu erfahren sucht, ob ein solches Wissen von etwas als 
ein ursprüngliches Bewusstsein von diesem Etwas auftreten könne, oder 
aber ein früher stattgefundenes andersartiges Bewusstsein desselben zur 
Voraussetzung habe. Im letzteren Falle wird man die Beziehungen des 
späteren Wissens zum ursprünglichen, die verschiedene Formen, in denen 
es auftritt, usw. erforschen. Ko.s Untersuchungen sind auf diese prinzipielle 
Frage nicht gerichtet gewesen. Vielmehr scheint Ko. den „objektivierenden 
Akt“ als eine letzte seelische Tatsache anzusehen). 

1) Vgl. unser „Lehrbuch der allg. Psychol.“?, Münster 1912, 559 ff. 


Vgl. zum Begriff der „Intention“ und des „Meinens“ auch unsere Aus- 
Ri Archiv für die ges. Psychologie 26 (1913) 366—72, besonders 370 ff. 
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vm. 

Nach den vorangegangenen Unterscheidungen hält Ko. die Sachlage 
für genügend geklärt, um den Unterschied zwischen Wahr- 
nehmungen und Vorstellungen positiv zu bestimmen (270— 
276). Beide Bewusstseinsvorgänge stimmen nach Ko. darin überein, dass 
sie den Unterschied von Inhalt und Gegenstand enthalten; denn, wenn der 
Inhalt nicht einen anderen Gegenstand bedeutet, wie z. B. ein Blau eine 
Aktenmappe bedeuten kann, so bedeutet er sich selbst, d. h. so ist er 
selbst zum Gegenstand geworden (271). Also ist auch in allen Wahr- 
nehmungen wie Vorstellungen die Beziehung des Inhaltes auf den Gegen- 
stand oder dieser unanschauliche Akt der Intention enthalten. Diese Be- 
“ ziehung ist nun in den beiden Klassen von Vorgängen eine wesentlich 
verschiedene. Darum ist es diese Aktverschiedenheit, die den 
wesentlichen Unterschied zwischen Wahrnehmungen und 
Vorstellungen begründet. Worin besteht sie? Ko. antwortet: 
„Mehr als auf den Unterschied hinweisen, ihn durch bestimmte Eigentüm- 
lichkeiten kennzeichnen, können wir nicht. Wer ihn kennen will, muss 
ihn erleben; wir können nur... die Gesichtspunkte angeben, nach denen 
dann jeder die Analyse selbst vollziehen kann‘ (272). Als solche gibt nun 
Ko. an: In der Wahrnehmung ist das Reale zeitlich und örtlich präsent, 
in der Vorstellung fehlt diese zeitliche und örtliche Bestimmtheit des 
Realen, oder sie unterbricht, wenn sie, wie gelegentlich in der Erinnerung, 
vorhanden ist, die Kontinuität der Wahrnehmung (272). Im weiteren zieht 
Ko. die Halluzinationen und ihre Erklärung durch Jaspers!) heran. Hier- 
bei stört, dass Ko., der doch soeben noch in der verschiedenen Beziehung 
auf das „Reale“ den Unterschied von Wahrnehmungen und Vorstellungen 
fand, nunmehr von dem „Realitätscharakter‘‘ den der „Objektivität“ oder 
‚„Leibhaftjgkeit“ trennt und lehrt, der letztere und nicht der viel kompli- 
ziertere des Realitätsurteils trenne die Wahrnehmungen von den Vor- 
stellungen (275). Eine Ursache für das Vorhandensein bzw. Fehlen dieses 
„Aktes der Leibhaftigkeit“ findet Ko. in der verschiedenen Einstellung des 
Beobachters (274), fügt aber hinzu, dass dieses Problem noch nicht voll- 
ständig gelöst sei (276). 

Reflektieren wir auf die von Ko. gegebene Lösung des Problems, die 
Vorstellungen von den Wahrnehmungen zu unterscheiden, so erachten wir 
es für bewiesen, dass es nicht der unmittelbar gegebene Anschauungs- 
inhalt beider Vorgänge sei, der sie zu spezifisch verschiedenen Bestand- 
teilen des Bewusstseinsfeldes macht. Auch in unserm „Lehrbuch der all- 
gemeinen Psychologie“ haben wir schon diese Ansicht vertreten (Nr. 336 a 
Paychia en en nennuungen, Zeitschr. f. d. ges. Neurol. und 


2) Entgegengesetzter Ansicht ist z. B. Theod. Li ; 
Gegenstände, Leipzig 1905, 29, | ipps, Bewusstsein und 
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Um nun den Unterschied beider Erlebnisse positiv zu bestimmen, müssen 
— was in den Ausführungen Ko.s jedenfalls nicht klar und deutlich ge- 
schehen ist — zwei Fragen auseinandergehalten werden. Die eine hat zu 
lauten: Wodurch sind Wahrnehmungen und Vorstellungen verschieden ? 
Die andere: Wonach beurteilt jemand in concreto, ob ein sinnliches Er- 
lebnis seines Bewusstseins eine Wahrnehmung oder eine Vorstellung sei? 
Aber auch diese Fragen sind zur Lösung des Problems noch nicht klar 
und deutlich genug, weil der Begriff der „Wahrnehmung“ ohne genaue 
Definition zu vieldeutig und unbestimmt ist. Leider habe ich bei Ko. diese 
Definition und die so notwendige Abgrenzung des Begriffes der Wahr- 
nehmung gegen den der Empfindung sowie die ebenso notwendige Unter- 
scheidung zwischen dem erkenntnistheoretischen und dem psychologischen 
Begriff der Wahrnehmung nirgends gefunden. Infolgedessen kann ich auch 
seine Behauptung, in jeder „Wahrnehmung“ sei der Unterschied von Inhalt 
und Gegenstand enthalten, schlecht beurteilen; denn Ko. könnte definieren: 
Ich nenne Wahrnehmung einen Komplex von sinnlichen Bewusstseins- 
inhalten (Empfindungen), sobald derselbe intentional auf einen Gegenstand 
bezogen wird. Dann gehörte die Unterscheidung von Inhalt und Gegen- 
stand ex definitione zum Wesen der „Wahrnehmung“. Oder aber Ko. 
meint, diese Unterscheidung von Inhalt und Gegenstand sei von seinen 
Versuchspersonen in allen ihren Wahrnehmungen ausnahmslos erlebt worden. 
Dann erwidere ich, dass dies aus den Protokollen nicht zu entnehmen ist, 
im übrigen aber bei diesen Versuchspersonen einen bestimmten Begriff der 
Wahrnehmung voraussetzen würde. 

Sehen wir von der Definition der Wahrnehmung ab und fragen wir 
uns, was denn eigentlich nach Ko. in der Vorstellung für das Bewusstsein 
spezifisch anders sein soll als in der Wahrnehmung. Auf beiden Seiten 
haben wir diese drei Glieder: Inhalt, Gegenstand, Beziehung jenes auf diesen. 
Nun können nach Ko. eine Wahrnehmung und eine Vorstellung sowohl 
einen gleichen Inhalt als einen gleichen Gegenstand haben. Also muss es 
die erlebte intentionale Beziehung sein, die nicht den gleichen - Erlebnis- 
charakter soll haben können. Nun führt aber Ko. selbst aus, dass bei der 
Wabrnehmung oder Vorstellung eines Blau dieser Inhalt selbst auch Gegen- 
stand sein kann (271). Ich möchte aber gerne erfahren, wie oder wodurch 
sich in diesen beiden Fällen, die gegenständliche Intention unterschiede. 
Vielleicht wird sich ein Unterschied finden lassen. Nur müsste vorher das 
psychische Erlebnis, das als „Akt der gegenständlichen Intention‘ oder als 
„Beziehung zwischen Inhalt und Gegenstand“ bezeichnet wird, genau analy- 
siert und beschrieben sein; denn die blosse Angabe einer Versuchsperson, 
sie habe einen solchen unanschaulichen Akt erlebt, nützt mir nichts. Ich 
selbst kann in der Unterscheidung eines Inhaltes der Wahrnehmung oder 
Vorstellung vpn sich selbst als „Gegenstand“ nichts anderes als die Tat- 
sache erblicken, dass man z. B. ein wahrgenommenes oder vorgestelltes 
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Blau entweder einfach passiv erlebt, oder sich ihm geistig zuwendet, es 
beachtet, es auf anderes bezieht, über dasselbe urteilt usw. Das kann aber 
in ganz der gleichen Weise geschehen, ob nun dieses Blau wahrgenommen 
oder vorgestellt wird. Bei dieser Reflexion nun auf das wahrgenom- 
mene Blau werden wir bei ihm Beziehungen finden, die wir bei einem 
vorgestellten Blau nicht finden können; denn die Beziehungen der 
Inhalte zum Sinnesorgan, zu den Bewegungsorganen, zu unserm Willen, zu 
den übrigen Wahrnehmungsinhalten, zu den sinnlichen Erlebnissen anderer 
Menschen usw. sind in beiden Fällen wesentlich verschiedene!). Diese 
Beziehungen, die natürlich unmöglich mit „unanschaulichen Intentionen“ 
identifiziert werden können, begründen darum den Unterschied zwischen 
den Wahrnehmungs- und Vorstellungsinhalten; und ihr Bewusstwerden, 
das im übrigen in reicherem oder geringerem, deutlicherem oder undeut- 
licherem Grade das Bewusstsein des erlebten Inhaltes begleiten kann, lässt 
das Individuum beurteilen, ob es eine Wahrnehmung oder eine Vorstellung 
erlebt hat. Deshalb wird jemand auch unsicher, sobald er diese Be- 
ziehungen nicht zu erkennen vermag; ja, er kann sich täuschen — vgl. 
solche Fälle bei Ko. auf S. 193 f. —, sobald er nach Lage der Umstände 
die stattgefundenen Beziehungen falsch beurteilt ?). 

Nach Ko. wäre es der in einem unanschaulichen Akt bewusste Cha- 


!) Auch Kant wirft die Frage auf, „ob Erfahrung sichere Kriterien der 
Unterscheidung von Einbildung bei sich führe“, und antwortet: Dieser Zweifel 
lässt sich leicht beheben, „und wir heben ihn auch jederzeit im gemeinen 
Leben dadurch, dass wir die Verknüpfung der Erscheinungen in beiden nach 
allgemeinen Gesetzen untersuchen, und können, wenn die Vorstellung äusserer 
Dinge damit durchgehends übereinstimmt, nicht zweifeln, dass sie nicht wahr- 
hafte Erfahrung ausmachen sollten“ (Proleg. 8 49). Zwar denkt Kant besonders 
an den Unterschied der „objektiven .oder allgemein gültigen Erscheinung“ vom 
„subjektiven Schein“. Was er aber sagt, gilt für die Unterscheidung von der 
Vorstellung erst recht. 

*) Die Frage, ob die Beteiligung des Sinnesorgans an den Wahrnehmungs- 
inhalten sich in einem unmittelbaren spezifischen Bewusstseinsmoment dieser 
Inhalte kundtue, wage ich nicht zu entscheiden. Die von Ko. S. 272! zitierte 
Aeusserung Machs deutet auf etwas derartiges hin. Vielleicht meint auch 
E. v. Aster etwas Aehnliches, wenn er in den „Prinzipien der Erkenntnis- 
lehre“ (Leipzig 1913) schreibt: „Das Erinnerungsbild ist von dem gesehenen 
oder gehörten Inhalt qualitativ verschieden“ (12). Dieser Unterschied „ist 
nicht ein Unterschied der Deutlichkeit, Verschwommenheit oder Intensität, 
sondern er weist nur gewisse Analogien mit diesen aus dem Gebiet der Wahr- 
nehmung wie der Erinnerung bekannten Unterschieden auf, ist im übrigen ein 
Unterschied sui generis, und vor allem ein Unterschied, der keine Grade zeigt, 
ein prinzipieller Unterschied, der durch keine Uebergänge überbrückt werden 
kann“ (13 f.). Ausdrücklich setzt v. Aster darauf inbezug auf diesen Unter- 
schied Erinnerungs- und Phantasiebilder gleich (14). 
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rakter der „Objektivität‘‘ oder „Leibhaftigkeit‘‘, durch den sich die Wahr- 
nehmung von der Vorstellung unterschiede. Allein, wer ist Träger dieses 
Charakters: der Inhalt oder der Gegenstand? Sicherlich kann Ko. nicht 
an den letzteren denken, weil ja auch der Gegenstand einer Vorstellung 
als ein Objektives gedacht werden kann. Soll also etwa der Inhalt der 
- Wahrnehmung im Unterschied von dem der Vorstellung diesen Charakter 
an sich tragen? Dann fragt sich, worin dieser Objektivitätscharakter be- 
stehen möge. Etwa in zeitlichen und räumlichen Bestimmtheiten, von 
denen Ko. ja spricht? Aber dann hätten wir eine Verschiedenheit im An- 
schaulichen, die doch anderseits von Ko. ausdrücklich abgelehnt wird. 
Meine eigene Anschauung in dieser Frage ist diese: Eine „Objektivität“ 
ist den Wahrnehmungsinhalten im Sinne einer relativen Unabhängigkeit 
von unserm Willen einerseits nnd Abhängigkeit von einer ausserhalb der 
Seele vorhandenen und wirkenden Gesetzmässigkeit anderseits eigen. So- 
wohl jene Unabhängigkeit als diese Abhängigkeit werden nun aber nicht 
in einem ursprünglichen Akterlebnis bewusst, sondern durch Erfahrung all- 
mählich erkannt. Sie fallen also ins Gebiet der Unterschiede in den mannig- 
faltigen Beziehungen der Wahrnehmungs- und Vorstellungsinhalte. Sind 
wir uns nun auf Grund solcher Beziehungsverschiedenheiten einmal im 
allgemeinen des objektiven Charakters der wahrgenommenen und des sub- 
jektiven der vorgestellten Inhalte bewusst geworden, so können wir natür- 
lich keinen Inhalt mehr für einen wahrgenommenen halten, ohne ihn’ zu- 
gleich zu „objektivieren“, d.h. ihn als Träger der hiermit gemeinten Be- 
ziehungen aufzufassen. Sobald wir darum irgend eine dieser Beziehungen 
bei einem sinnlichen Inhalt bemerken, werden wir ihn als einen „objektiven“ 
oder als einen wahrgenommenen ansehen. Darin besteht meiner Ansicht 
nach der ganze „unanschauliche Akt der Objektivierung“, der, wie die 
Theorie Ko.s annimmt, zum Wesen und zur ursprünglichen Form der 
Wahrnehmung gehören soll. 


Um zu den Darstellungen Ko.s zurückzukehren, so bietet der Abschluss 
des „Ueber Vorstellungen“ handelnden II. Kapitels nichts wesentlich Neues 
mehr, es sei denn die Einführung der Definition einer „Wertigkeit der 
Vorstellungen“. Sie.ergab sich aus der Tatsache, dass die Versuchs- 
personen vielfach noch nicht mit jener Vorstellung reagierten, mit der sie 
der Instruktion gemäss hätten reagieren sollen. So gingen den „Erfüllungs- 
vorstellungen“ eingeschobene oder „Durchgangsvorstellungen‘“ voraus. 

„Wertigkeit wäre dann etwa zu definieren durch Bedeutung inbezug auf 
uf Aufgabe“ (277). Ko. weist alsdann nach, dass für die visuellen sowie 
die akusto-motorischen Wortvorstellungen diekeipen Unterscheidungen und 
Verhältnisse gelten wie für die visuellen Sachvorstellungen, und schliesst 
mit einigen Unterscheidungen zur Typenpsychologie (276—97). 
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i IX. 

Im III. Kapitel (298—366), das überschrieben ist: „Ueber Determination 
und Assoziation“, versucht Ko. einiges über die Gesefze festzustellen, denen 
die Vorstellungen unterliegen. Zu dem Zweck zieht er den „Funktions- 
begriff“ der „Tendenzen“ heran, unter denen er einen das Bewusstseins- 
geschehen bestimmenden, selbst aber unbewussten Faktor versteht (306). 
Er unterscheidet nun Reproduktionstendenzen (RT) und determi- 
nierende Tendenzen (DT). Der Unterschied beider ist, dass die RT 
in Assoziationen, die DT dagegen in diesen nicht ihren Grund haben. Die 
fundamentale These Ko.s ist die, dass Assoziation und- RT weder die 
einzigen noch die entscheidenden Faktoren des Vorstellungsablaufes sind; 
denn in den Versuchen, in denen ihre Wirksamkeit infolge der Gunst der 
Bedingungen zu erwarten gewesen wäre, blieb diese meistens aus. Ferner 
fand zwischen den entstandenen Vorstellungen eine Wahl der zur Reaktion 
benutzten statt, und diese Wahl konnte nur dadurch erklärt werden, dass 
naeh andere Zwecke durch die Vorstellung realisiert werden sollten. 
Ausserdem wurden die Reaktionsvorstellungen als die Erfüllungen von 
Intentionen bewusst, und waren nicht ein blosses Folgen der einen Vor- 
stellung auf eine andere. Schliesslich offenbarte sich ein erheblicher Ein- 
fluss der Gedanken auf die Vorstellungsbewegung (298—301). 

Die determinierenden Tendenzen konnte Ko. in die beiden Gruppen 
der von der gestellten und beabsichtigten Aufgabe selbst ausgehenden und 
der von dieser unabhängigen DT einteilen. In der ersten Gruppe machte 
sich bemerkbar 1. eine „Reaktionstendenz“, d.h. eine Tendenz, die Auf- 
‚ gabe durch Kundgabe der Reaktion zum Abschluss zu bringen; 2. eine 
„Lösungstendenz“ oder die Tendenz, die Aufgabe richtig zu erfüllen und 
zu dem Zweck, sich der Aufgabe zu erinnern, oder doch die eingetretene 
Vorstellung zu prüfen; 3. eine „Deskriptionstendenz“ der Beschreibung des 
Erlebnisses und 4. eine rückwirkende Tendenz, d.h. die Beeinflussung der 
mittleren Vorstellungen durch die erstrebte Endvorstellung (301—304). 

Unter den von der Aufgabe als solcher unabhängigen, aber ebenfalls 
aus Willensentschlüssen entsprungenen DT zeigte sich bei einigen Versuchs- 
personen die Tendenz, von der anfänglichen allgemeinen Vorstellung zu 
einer individuellen, d. h. zu einem Erinnerungserlebnis zu gelangen. Es 
scheint, dass diese Tendenz in individueller Veranlagung ihren Grund hat 
(309 f.). Dagegen entsprangen allgemeinen Bedürfnissen des Denkens eine 
Repräsentations- und eine Benennungstendenz. Ich betrachte die 
hierher gehörigen Ausführungen Ko.s als wichtig für die Theorie der 
Assoziationen, und gebe sie darum etwas eingehender wieder. 

Die Repräsentationstendenz äusserte sich darin, dass dem Bewusst- 
werden von Worten dasjenige von visuellen Sachvorstellungen folgte?). 


!) Uebrigens ergab sich mehrfach aus der Repräsentationstend d 
Bedeutung auch die Folge Wort—Wort (307). p tionstendenz der 
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Nun scheint dies durch Assoziation und Reproduktion ohne weiteres ver- 
ständlich zu sein. Doch spricht dagegen, dass Worte in verschiedenem 
Zusammenhang Verschiedenes bedeuten, also gar nicht eindeutig mit Sach- 
vorstellungen assoziiert sind. Ferner war die Sachlage in den Versuchen 
nicht die, dass zuerst auf das Wort die Sachvorstellung folgte, und aus 
dieser nunmehr die Bedeutung hervorging; sondern zuerst war die Be- 
deutung bewusst und unter ihrer Leitung bildete sich die Sachvorstellung. 
Ausserdem geschah diese Abbildung des Wortes nicht an allen Stellen des 
inneren Prozesses, sondern hauptsächlich bei der dargebotenen Bezugs- 
vorstellung. Schliesslich kam nicht selten die vorhandene Repräsentations- 
tendenz in suchenden Fragen direkt zum Bewusstsein!)., Das Bestehen 
dieser Tendenz erklärt Ko. aus der grossen Bedeutung der Repräsentation 
für das Verständnis. Nun ist bemerkenswert, dass in manchen Fällen 
diese Tendenz selbst nicht bewusst wurde. Dann erschien der Vorgang 
der „Ideation‘“ als mechanisch-assoziativ herbeigeführt. Dass aber gleich- 
wohl auch hier die Repräsentationstendenz im Spiele war, entnimmt Ko. 
dem Umstande, dass, wenn die reproduzierte Sachvorstellung eine falsche 
Repräsentation ergab, dies in der Regel bemerkt wurde. Jene Ideation war 
also doch die Wirkung einer Repräsentationstendenz. Nur dass letztere 
wegen ihrer Geläufigkeit unbemerkt blieb. Analoge Verhältnisse ergaben 
sich Ko., als er die Folge Bild— Wort auf Grund der Protokolle zu erklären 
versuchte. Auch hier stellte sich heraus, dass eine logischen Interessen 
dienende Benennungstendenz diese Folge bestimmte. Kam diese Tendenz 
nicht zum Bewusstsein, so war sie dennoch wirksam gewesen und nur 
nicht bemerkt worden (304—309). Ko. schreibt darum: „Ebenso wie wir 
die Ideation als sekundäre Erscheinung auffassten, fassen wir also auch 
die rein assoziative Wortreproduktion als Reduktionsform der Benennung 
auf“ (309). 

Dass — um an diese bedeutsamen Ausführungen Ko.s unsere Reflexion 
zu knüpfen — die Repräsentation der Wortbedeutungen in einer Sach- 
vorstellung ein beziehendes Bewusstsein ist, liegt auf der Hand. Mit Recht 
sagt ferner Ko., dass auch in der Benennung einer Vorstellung ein „Be- 
wusstsein des Zusammengehörens“ und nicht eine blosse Folge vorliegt 
(307). Darum dürften wir das, was von Ko. als Repräsentations- und Be- 
nennungstendenz bezeichnet wird, als ein bestimmtes beziehendes 
Verhalten des Ich auffassen. In manchen Fällen ist das Ich sich dieses 
seines beziehenden Verhaltens direkt bewusst. In andern Fällen übt es 
dasselbe einfach aus und beachtet nur den Erfolg bzw. Nichterfolg. Aber 
auch dann wird es sich in dor Regel seines Beziehungsaktes in der 
„Intentionalität“ des Erfolges indirekt bewusst, daran nämlich, dass sich 


ı) Darum kann das von Ko. so oft betonte „Unbewusstsein“ nicht zum 
Wesen der Tendenzen gehören. 
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ihm die eingetretene Vorstellung als eine seiner Tendenz entsprechende 
darstellt (Ko. 311f.). In allen diesen Fällen wird somit durch mehr oder 
minder deutlich bewusste Akte des Beziehens das seelische Geschehen be- 
stimmt. ‘An diese Tatsache knüpfen wir die Frage an, wie sich zu der 
Bestimmung der Bewusstseinsbewegung durch die genannten „Tendenzen“, 
also durch das Repräsentation und Benennung suchende Beziehen, die Be- 
stimmung durch Assoziation und Reproduktion verhalte. Man ist in der 
Psychologie gewohnt, unter der „Assoziation“ ein rein mechanisches Band 
unbekannter Natur zu verstehen, das von den beziehenden Akten jeden- 
falls wesentlich verschieden ist. Im Gegensatz hierzu habe ich in meiner 
Abhandlung „Die Seele, ihr Verhältnis zum Bewusstsein und zum Körper‘ !) 
die Anschauung geäussert, die Assoziationen seien von den beziehenden 
Akten nicht wesensverschieden, sondern seien als Rückbildungen derselben 
zu betrachten und stünden zu den ursprünglichen sowie den im Repro- 
duktionsvorgang sich geltend ntachenden Beziehungsakten in einem analogen 
Verhältnis der Zurückbildung bzw. Neuentwicklung wie die sogenannten 
„Vorstellungsdispositionen“ zu den Inhalten, aus denen sie hervorgegangen 
sind, bzw. die aus ihnen hervorgehen. Dem nun, was wir bei Ko. soeben 
über das Verhältnis der Repräsentations- zur Ideationstendenz und der 
Wortreproduktion zur Benennungstendenz ausgeführt fanden, passt sich, 
meinen wir, diese unsere Anschauung vortrefflich an, so dass wir darin 
wobl eine experimentelle Bestätigung derselben erblicken dürfen?). Frei- 
lich scheint uns Ko. selbst an der üblichen Unterscheidung der „Asso- 
ziationen‘“ von den beziehenden Tendenzen noch festzuhalten. Ander- 
seits bringt uns die Preisgabe dieser Unterscheidung den Vorteil, die Natur 
der „Assoziationen“ und ihr Zusammenwirken mit den determinierenden 
Tendenzen psychologisch einfacher und besser verstehen zu können. 
Auch gewinnen die alten Unterscheidungen der verschiedenen Arten 
der Assoziation, die man allmählich in der Erfahrungs- und Aehnlich- 
keitsassoziation, wenn nicht gar in der ersteren allein, hat untergehen 
lassen, ihre Bedeutung zurück, indem sie nämlich nunmehr als verschiedene 
Arten von Beziehungen erscheinen, durch welche Bewusstseinsinhalte mit 
einander verbunden werden und es im Gedächtnis bleiben®). Ich möchte 


!) Leipzig 1914, Felix Meiner. 


°) Vgl. auch die Lehren bei G. E. Müller über die Bedeutung der 
„Komplexbildung“ für das Behalten und die Reproduktion (Zur Analyse der 
Gedächtnistätigkeit und des Vorstellungsverlaufes. Leipzig 1911 und 1913). 

3) Zur Stütze dieser Auffassung der Assoziation kann ich darauf hinweisen, 
dass von der eigentlichsten Assoziation, nämlich der Berührungsassoziation, 
Ko. selbst unter Berufung auf G. E. Müller schreibt: Es genügt zu ihrem Zustande- 
kommen nicht, „dass reproduzierendes und reproduziertes Glied einmal nach- 
einander oder gleichzeitig im Bewusstsein gewesen sind, vielmehr müssen sie 
bei ihrem ersten Auftreten Glieder eines Komplexes gebildet haben, müssen 
zu einer Einheit verbunden gewesen sein“ (344). 
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deshalb diese Theorie der Assoziationen der Prüfung der Psychologen 
unterbreiten. Sie steht, das bemerke ich noch, in innerem Zusammenhang 
mit der allgemeinen Auffassung der Natur des seelischen Unbewussten. 

Kehren wir zur Darstellung Ko.s zurück. Da die „determinierenden. 
Tendenzen“ eine gemeinsame Klasse seelischer Faktoren bilden, so muss 
es Wirkungen im Bewusstsein geben, die allen gemeinsam sind, und an 
denen ihr Vorhandensein erkannt wird. Diese Wirkungen bestehen 1. in 
der durch sie bestimmten Wahl der Vorstellungen und 2. in dem mehr 
oder minder deutlichen Bewusstsein der „Intentionalität“ oder Aufgabe- 
erfüllung, das sich an die unter ihrem Einfluss entstandenen Vorgänge 
heftet. Darum betrachtet Ko. das Fehlen der Intentionalität direkt als 
Kennzeichen, dass diese Vorstellung nicht einer DT entspricht (310 ff.). 
In diesen die Vorstellungsfolge bestimmenden DT erblickt Ko. deshalb den 
Faktor, durch den der Bewusstseinsablauf die Form des von bestimmten 
Zwecken determinierten Denkens empfängt, zumal unanschauliche Ge- 
danken nicht nur Wirkungen von DT, sondern auch Ursachen neuer DT 
sein können (313 ff.). 


Noch eine dritte wichtige Gruppe von Tendenzen liess sich aus dem 
Verlauf der Bewusstseinsvorgänge nachweisen. Es waren Tendenzen, die 
Beziehung hatten zur Lösung der Aufgabe, aber — im Gegensatz zu den 
vorhin besprochenen Tendenzen — nicht absichtlich hervorgerufen waren, 
wenn sie auch mitunter nachträglich bemerkt wurden. Ko. bezeichnet die 
Gruppe dieser Tendenzen als „latente Einstellung“ oder LE (319). 
Diese Tendenzen bestimmten teils allgemein die Reaktionsweise überhaupt, 
z. B. im Sinne des schnellen Reagierens, des Reagierens mit Worten usw., 
teils lenkten sie auf eine spezielle Reaktionsform hin, z.B. auf das Reagieren 
mit Wortergänzungen, mit Synonymen usw. (319 ff). Die Ursache ihres 
Entstehens war im allgemeinen die, dass sie die Lösung der Aufgabe er- 
leichterten. War eine bequeme oder leichte Lösungsform zufällig gefunden 
worden, so perseverierte diese als LE (321—28). Indem also diese 
Erfahrungen ergaben, dass von den Versuchspersonen die ihnen gestellte 
allgemeine Aufgabe leichter durchgeführt werden konnte, wenn sie die- 
selbe spezialisierten, wurde das von N. Ach aufgestellte Gesetz der 
speziellen Determination bestätigt: „Je spezieller die Determination, 
desto rascher und sicherer wird die Verwirklichuug erreicht‘ (329)}). 

Die latenten Einstellungen zeigten nicht selten Perseverierungen und 
wurden auch auf andere Aufgaben übertragen. Ihre Stärke war manchmal 
so gross, dass auch energische Willensakte, sie zu unterdrücken, nicht 


!) Ueber den Willensakt und das Temperament, Leipzig 1910, 255. Ko. 
verteidigt (329 ff.) dieses Gesetz gegen die von O. Selz erhobenen Einwürfe, 
gibt aber zu, dass es nur innerhalb gewisser Grenzen gelte, die noch näher 
bestimmt werden müssten. 
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Erfolg hatten (331 ff.). Die intentionale Wirksamkeit fehlte ihnen mitunter. 
Dies erklärt sich daraus, dass sie unbewusst und ungewollt wirkten (333) '). 

Von den Assoziationen als Bedingungen des Vorstellungsverlaufes ist 
es die Aehnlichkeitsassoziation, die Ko. genauer prüfte (343—362). 
Er lässt sie darin bestehen, „dass sich ein Vorgang in der psychophysischen 
Substanz in mehr oder weniger ähnlicher Weise wiederholt“ (345). Bei 
ihrer Untersuchung bemüht er sich um eine physiologische Deutung einer- 
seits und die Bestimmung ihres Verhältnisses zur Perseveration anderseits. 
Empirisches Material zur Entscheidung der Probleme fand sich in Klang- 
assoziationen, optischen Aehnlichkeiten und Synonymitätsreaktionen. Ko. 
fasst seinen Standpunkt dahin zusammen: „Die allgemeine Gesetzmässig- 
keit, dass eine Erregung die Tendenz hat, eine andere mehr oder weniger 
gleiche hervorzubringen, umfasst eine Reihe von Einzelfällen, in denen die 
drei wichtigsten die Perseveration, der Erkennungsvorgang und die Aehn- 
lichkeitsassoziation sind‘‘ (353). 

X. 

Programmatische Bedeutung kommt dem Schlussparagraphen zu, in 
dem Ko., die Ergebnisse dieses Kapitels zusammenfassend, allgemein das 
Verhältnis von Assoziation und determinierenden Tendenzen sowie von 
Vorstellungen und Gedanken bestimmt (362-366). Determinierende Ten- 
denzen und Assoziationen vereinigen sich zu Einer Wirkung, indem jene 
die Reproduktionsenergie der ihnen entsprechenden Assoziationen fördern, 
der anderen hemmen. „Vorstellungsverlauf ohne Determination ist, nor- 
maliter wenigstens, ein Unding‘‘ (363). Diese Determination entspringt aus 
unanschaulichen Gedanken und bringt dem Bewusstsein dreierlei: Die 
Richtung des Reproduktionsverlaufes, die mit der entstandenen Vorstellung 
gegebenen Intentionen, und drittens neue Determinationen und neue Asso- 
ziationen. Folglich sind Vorstellungen und Gedanken die Träger der 
geistigen Prozesse in uns. „Damit stehen sich aber Vorstellungen und 
Gedanken gleichwertig gegenüber“ (365). Ko. will durch diesen nicht 
gerade glücklich formulierten Satz ausdrücken, dass die anschaulichen 
Vorstellungsinhalte und die unanschaulichen Gedanken oder Achschen „Be- 
wusstheiten‘“ nicht bloss intensiv, sondern wesentlich verschiedene Bewusst- 
seinsgegebenheiten sind, und dass es darum falsch sei, die „Gedanken“ und 
„Bewusstseinslagen“ mit dem Anklingen von unbewusst bleibenden Re- 
produktionstendenzen der Vorstellungsdispositionen oder „mit vagen und 
kondensierten“ von den Vorstellungen nur graduell verschiedenen Bewusst- 
seinsinhalten zu identifizieren. „Wir nehmen vielmehr an, dass schon jede 
Vorstellung ihren unanschaulichen Gehalt hat, und dass dieser allein auf- 
ireten kann ohne das anschauliche Element, mit dem er ursprünglich ver- 
eint war‘‘ (365). 


1) Also ist die „Intentionalität‘ doch nicht, wie es Ko. anfänglich be- 
hauptete (313), ein entscheidendes Kennzeichen determinierender Tendenzen. 
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Wir geben Ko., was die allgemeine Unterscheidung zwischen anschau- 
lichen und unanschaulichen Bestandteilen des Bewusstseinsfeldes betrifft, 
unbedingt Recht. Anderseits meinen wir aber, dass es bei der einzelnen 
Feststellung, was dem Bewusstsein anschaulich und was streng unanschau- 
lich, d.h. nicht nur in abgeblasster und unentwickelter Anschaulichkeit, 
sondern in schlechthin anderer Form gegeben sei, doch noch genauerer 
Unterscheidungen bedarf, als sie in dem Werke Ko.s sich finden. Es muss 
nämlich unterschieden werden, ob das im Bewusstsein unanschaulich ge- 
gebene Wissen sich auf etwas bezieht, das überhaupt nicht sinnlich an- 
schaulich sein kann, oder aber auf etwas, das anschaulich vorgestellt 
werden könnte, es aber nur im betreffenden Moment nicht wird. Schlecht- 
hin „unanschaulich“, d.h. unsinnlich, sind z.B. die Relationsbewusst- 
heiten der Aehnlichkeit, Verschiedenheit, des Mehr, Minder usw. sowie. die 
Aktinhalte, z. B. der Wiedererkennungsakt, der sich an einen sinnlichen 
Inhalt knüpft. Derartige Bewusstheiten sind zweifellos von den sinnlichen 
Erlebnissen nicht nur graduell verschieden. Wenn wir aber z. B. das 
Wissen eines roten Kleides haben, ohne ein solches anschaulich vorzu- 
stellen, so lässt sich jedenfalls nicht ohne weiteres der Gedanke abweisen, 
dass dieses „unanschauliche Wissen‘‘ mit dem Beginn einer Entwicklung 
des gewussten Anschauungsinhaltes zusammenfällt. Denn, wenn es sich 
z.B. um ein kornblumenfarbiges Blau handelt, so muss doch dieses an- 
schauliche Blau selbst und nicht irgend etwas Unanschauliches statt seiner 
das Objekt sein, welches in dem betreffenden Falle vom Ich gewusst wird. 
Die Frage kann sich also nur darum drehen, ob es ausser dem Wissen 
dieses Objektes durch Anschauen desselben noch ein wesentlich anderes, 
ein „unanschauliches‘“ Wissen geben könne. Diese Frage aber lässt sich 
ersichtlich nur dann bejahen, wenn Wissen und Gewusstes in dem Sinne 
von einander trennbar sind, dass das Gewusste seine Bewusstseinsnatur 
behalten, das auf dasselbe gerichtete Wissen aber eine verschiedene Form 
haben kann. Dies gilt es darum zu prüfen, 

Ich frage zunächst, wodurch das anschauende Wissen gekennzeichnet 
sei. Darauf scheint mir geantwortet werden zu müssen: Ein im Bewusst- 
sein gegebenes Wissen ist dann ein Anschauen, wenn sein Objekt ihm als 
sinnlicher Anschauungsinhalt gegenübersteht. Wollte man aber das An- 
schauen ohne Berücksichtigung seines Objektes, also aus sich selbst, be- 
schreiben, so wüsste ich nicht, durch welches Merkmal es sich kennzeichnen 
liesse, Hieraus scheint nun gefolgert werden zu müssen, dass, wenn im 
Bewusstsein das Wissen von einem anschaulichen Objekt, z. B. von dem 
vorhin genannten Blau, gegeben ist, dieses Wissen eben ein Anschauen 
sei. Mit dieser Folgerung steht aber die Tatsache im Widerspruch, dass 
geübte und vertrauenswürdige Beobachter versichern, sie könnten ein 
solches Objekt „bestimmt wissen“, ohne irgend ein anschauliches Vor- 
handensein desselben im Bewusstseinsfelde zu bemerken. Diese Beobachtung 
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kann ich aus eigener Erfahrung bestätigen. Also gibt es doch in der Tat 
in uns eine Art von Wissen anschaulicher Objekte, das nicht Anschauen 
ist. Wie aber lässt sich dieses „unanschauliche“ Wissen von Anschau- 
lichem verstehen? Gehen wir zu dem Zweck von der Wahrnehmung eines 
Blau aus. Diese ist zunächst nichts als ein blosses Erleben des Inhaltes 
Blau, d. h. ein rein passives Bewussthaben dieses im Bewusstseinsfelde 
entstandenen Etwas. Und in diesem passiven Bewussthaben besteht das 
primäre „Anschauen“. Nun kann aber das Ich sich dem ihm so gegebenen 
Blau geistig zuwenden, kann es mustern und betrachten, bei ihm zu- 
schauend verweilen, kann es mit anderem vergleichen und auf anderes 
beziehen. Dieses seines aktiven Verhaltens gegenüber dem ihm Bewusst- 
gewordenen ist unser Ich sich bewusst. Es besteht aber dieses „aktive 
Verhalten“ oder das hier dem Ich Bewusste in Akterlebnissen. Der 
ursprünglichste dieser Akte ist ein schlichtes Sichhinwenden des Ich zu 
einem ihm bewussten Inhalt. Wir wollen ihn darum als Reflexionsakt 
bezeichnen. Offenbar ist er es, den Ko. mit seiner Unterscheidung von 
Inhalt und Gegenstand meint!). Was aber hierbei wohl zu beachten ist, 
das ist dies, dass das Wissen durch den genannten Reflexionsakt nicht 
etwa an die Stelle des primär vorhandenen Anschauens, sondern zu ihm 
hinzutritt; denn sein Gegenstand ist ja der gegebene Anschauungsinhalt. 
Wäre dieser und also das Anschauen nicht da, so hinge der Reflexionsakt 
in der Luft, oder hätte kein Objekt. Dieser Akt ersetzt also nicht das 
Anschauen, sondern fügt zu ihm nur das aktive Sichbeziehen des Ich auf 
das anschaulich gegenwärtige Objekt hinzu, und kann hierdurch freilich be- 
wirken, dass das Ich Momente und Beziehungen dieses Objektes bemerkt, 
die ihm sonst entgangen wären. Daher ist auch dieser Reflexionsakt eher 
eine geistige Zuwendung zu Gewusstem als selbst ein Wissen. Er super- 
poniert sich dem anschauenden Wissen und ermöglicht dem Ich neues, 
in der Regel unanschauliches Wissen. Alles dieses gilt selbstverständlich 
gegenüber anschaulich gegenwärtigen Vorstellungsinhalten ganz so wie 
gegenüber den Wahrnehmungsinhalten. 

Kehren wir jetzt zu der Tatsache, dass in uns ein unanschauliches 
Wissen von Anschaulichem vorkommt, zurück, so haben wir aus dieser 
Tatsache zu schliessen, dass dem Ich unter Umständen ein Reflexionsakt 
auch auf solche Objekte möglich ist, die dispositionell in seinem Gedächtnis 
aufbewahrt sind. Wir wissen in einem solchen Falle, wohin wir zielen 
mit unserm Akt. Das intendierte Objekt selbst jedoch wissen wir nicht 
klar und deutlich. Zwar bin ich mir wohl bewusst, dass manche Beobachter 


') Jedoch haben wir den Vorbehalt zu machen, dass 1. nicht allen Inhalten 
unseres Wahrnehmens und Vorstellens das Ich diese den „Inhalt“ zum „Gegen- 
stand“ erhebenden Akte zuwendet, und 2. dass die Unterscheidung eines vom 


erlebten Inhalt verschiedenen Gegenstandes auf wesentlich komplizierteren 
Prozessen beruht. 
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mir dies bestreiten werden. Auch kann ich von mir selbst berichten, dass 
ich in derartigen Fällen nicht selten des Glaubens bin, ein klares und 
deutliches Wissen des fraglichen Anschauungsobjektes zu haben. Ich glaube 
aber, dass dies in Wirklichkeit eine durch jenen intentionalen Akt veran- 
lasste Selbsttäuschung ist. Wenigstens konnte ich wiederholt bei mir kon- 
statieren, dass, wenn ich ernstlich die Probe machte, den Inhalt meines 
Wissens zu kontrollieren, ich bald auf Unsicherheiten und ihre Ueber- 
windung durch anschauliche Reproduktionen stiess., So habe ich in diesem 
Augenblick den Versuch gemacht, mich des Hauses, in dem ich zwanzig 
Jahre meines Lebens zugebracht und das ich auch später noch oft besucht 
habe, zu erinnern. Sofort hatte ich ein sicheres Wissen davon, erkannte 
aber doch sehr bald, dass es — abgesehen von sprachlichen Erinnerungen, 
wie des Strassennamens usw. — mir nur so weit wirklich klar war, als 
ich es mir wieder vorstellen konnte. Ja, selbst von einem so einfachen 
Objekt wie einem bestimmt gefärbten Blau habe ich ein wirklich klares 
und deutliches Wissen erst mit dem Moment, wo ich es anschaulich vor- 
stelle. Vorher weiss ich, was ich suchen muss, kann auch falsche Vor 
stellungsinhalte als falsch erkennen, wüsste vielerlei anzugeben über allerlei 
Beziehungen jenes Blau usw. Nur ist dies alles noch kein eigentliches 
und strenges Wissen dieses Blau. Wie sollte es das aber auch sein, da 
doch ein Blau nichts anderes ist als ein anschauliches Blau ? So lange ich 
mir daher eines anschaulichen Blau nicht bewusst bin, habe ich noch kein 
strenges Wissen von ihm. Ist es aber meiner Bewusstheit gegenwärtig, 
so schaue ich es eben an. Jedoch ist die Bewusstseinsentwicklung solcher 
Vorstellungen eine sehr verschiedene. Darum halte ich es für wahrschein- 
lich, dass dem „unanschaulichen Wissen‘ von anschaulichen Objekten eine 
gewisse, vielleicht sehr unvollkommene Entwicklung dieser Anschauungs- 
inhalte zugrunde liegt, die aber ausreicht, dem unanschaulichen Reflexions- 
akt sein Ziel zu geben. Letzteres kann übrigens auch durch das Bewusst- 
sein von Beziehungen geschehen, die mit jenen Inhalten verknüpft sind. 
Solche Beziehungsbewusstheiten aber sind, wie schon gesagt, gleich den 
Akten ihrer Natur nach unanschauliche Inhalte. 
Al. 

in einem letzten kurzen Kapitel versucht Ko. eine „möglichst genaue“. 
Beschreibung des Verständnisbewusstseins (367—387). Zunächst unter- 
scheidet er eine grössere Reihe von Stufen des Verständnisses eines Wortes. 
Für mich sind diese Seiten (367—372) darum besonders wichtig, weil sie 
bei einem konkreten Vorgang unseres höheren Seelenlebens zeigen, einer 
wie sehr verschiedenen Entwicklungsstufe im Bewusstsein derselbe fähig 
ist. Mir scheint nämlich, dass dies ein allgemeines Gesetz unse- 
rer Bewusstseinsvorgänge überhaupt ist, und dass ferner das, 
was man Aufmerksamkeit und „unbewusstes‘“ Geschehen nennt, zum Teil 


wenigstens mit diesem Verhältnis innerlich zusammenhängt. 
14* 
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Das Verständnis ist mit der rein klanglichen Aufnahme eines Wortes 
nicht identisch. Beides kann getrennt vorkommen; ja, das Verständnis 
kann auf die klangliche Auffassung günstigen Einfluss haben. Es lassen 
sich nun zunächst Vorstufen des Verständnisses unterscheiden. 
Man erlebt mitunter, dass auf die rein akustische Aufnahme des Reiz- 
wortes mechanisch das Reaktionswort folgt. Daran, dass dies nicht über- 
raschend wirkt, und dass auch ein schwaches Bewusstsein der Zusammen- 
gehörigkeit beider Worte auftritt, verrät sich das Vorhandensein eines 
allerdings nur geringen Grades von Verständnis. Ein akustisch richtig auf- 
gefasstes Wort kann unbekannt oder bekannt vorkommen. Man darf die 
Bekanntheit des Wortes nicht mit dem Verständnis der Bedeutung ver- 
wechseln. Doch arbeitet sie diesem manchmal vor, tritt sogar mitunter 
an dessen Stelle. Wenn Ko. meint, letzteres möge „auch im gewöhnlichen 
leben zuweilen geschehen“, so glaube ich, dass dies gar nicht so ganz 
selten der Fall sein dürfte. Auch das Bewusstsein, ein vernommenes Wort 
sei vieldeutig, gehört noch zu den Vorstufen des Verständnisses. Dagegen 
ist schon als niederste Stufe desselben anzusehen, wenn jemand sich 
zwar des Verständnisses bewusst ist, es aber in keiner Weise beschreiben 
kann. Bereits höher steht ein allgemein gegenständliches Bewusstsein, das 
durch Kenntnis entweder des allgemeineren Begriffes oder der Richtung, 
in der das Verständnis zu suchen ist, gegeben wird. Nunmehr folgt ein 
Verstehen in der Weise, dass man sich auf den Gegenstand gerichtet weiss, 
ihn aber nicht vorstellt. Bei mehrdeutigen Worten kann in dieser Weise 
das Verständnis der einen oder auch mehrerer der Bedeutungen vorhanden 
sein. Zu einer noch höheren Stufe erhebt sich das Verständnis, wenn es 
sich an einer zum Wort hinzutretenden Vorstellung vollzieht. Bevorzugt 
werden hierbei die visuellen Sach- und akust-motorischen Wortvorstellungen. 
Schliesslich kann die Vorstellung auch dazu dienen, das schon vorhandene 
Verständnis zu klären. Dies „dürfen wir 'als die vollste Form des Ver- 
ständnisses ansehen‘ (372). 


Von der Aufzählung der Verständnisstufen unterscheidet Ko. durchaus 
sachgemäss die genaue Beschreibung der sämtlichen im Bewusstsein beim 
Verständnis vorfindbaren Erlebnisse (381). Er ist sich aber der grossen 
Schwierigkeit dieser Aufgabe und des hypothetischen Charakters mancher 
seiner Deutungen wohl bewusst. Auch hat er die eigentliche Quelle dieser 
für ihn bestehenden Schwierigkeit der „reinen Deskription“ der statt- 
gefundenen Erlebnisse, dass er nämlich nur die Inhalte der Protokolle und 
nicht auch die Erläuterungen derselben durch die Versuchspersonen selbst 
als Material vor sich habe, wohl erkannt (873 f.). Hier zeigt sich, wie 
richtig es war, wenn wir oben eine vor- und umsichtige, dem Erlebnis 
bald nachfolgende Besprechung der Protokolle mit den Versuchspersonen 
für zweckmässig erklärten. 
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Ko. unterscheidet nach diesen einleitenden Bemerkungen zwei Grund-- 
typen, das Verständnis zu erleben: nämlich das nichtgegenständliche 
und das gegenständliche Erleben (374). Im ersten Falle weiss man 
lediglich, welche allgemeine Bedeutung das verstandene Wort hat, z.B. 
dass „Schwert“ eine „Waffe“ ist; im zweiten Falle ist man sich eines 
Gegenstandes bewusst, in dem sich die Wortbedeutung erfüllt. In beiden 
Fällen kann das Verständnis in verschiedenstem Grade mehr oder weniger 
bestimmt sein. Im allgemeinen waren es Wortvorstellungen, an die sich 
das nichtgegenständliche Erlebnis des Verständnisses heftete. Aber auch 
beim Auftreten optischer Sachvorstellungen war zunächst das Verständnis 
auf das vorgestellte Ding noch nicht bezogen, blieb also im Anfang noch 
nichtgegenständlich. Ko. leitet daraus den allgemeinen Satz ab, „dass 
nichtdingliche Vorstellungen den nichtgegenständlichen Charakter von Ver- 
ständniserlebnissen nicht ändern“ (377). 


Auf das nichtgegenständliche Verständnis pflegte ein gegenständliches 
zu folgen, während für die umgekehrte Folge sich in den Protokollen kein 
Beispiel fand. Kommt das Verständnis erst mit der visuellen Vorstellung, 
so ist das gegenständliche Verständnis das primäre oder eigentliche. In 
der Regel geht ihm aber ein nichtgegenständliches voraus. Im übrigen 
kann beim gegenständlichen Erlebnis an die Stelle des visuellen Vor- 
stellungsbildes ein blosses Richtungsbewusstsein treten, ohne dass dadurch 
der gegenständliche Charakter des Erlebnisses aufgehoben würde. Eine 
Form schwächster Gegenständlichkeit liegt vor, wenn diese nur in einem 
vagen Beziehungsbewusstsein gegeben ist (374—380). 


Dieser ganzen Schilderung des Verständniserlebnisses gegenüber lässt 
sich eine Bemerkung nicht unterdrücken. Was wir hier kennen lernen 
“ von den verschiedenen Entwicklungsstufen und Formen, in denen von den 
Versuchspersonen Ko.s das Verständnis von Worten erlebt wurde, das ist 
gewiss von den Psychologen mit grösstem Danke aufzunehmen. Gleich- 
wohl verschafft es uns nicht einen Einblick in die Natur des Verständnisses, 
macht uns vielmehr lediglich damit bekannt, dass Verständnis erlebt wurde, 
und dass dies in sehr verschiedener Form geschah. Ko. betont selbst, 
dass ein volles Verständnis erst vorhanden war, wenn es durch eine den 
Sinn klärende Vorstellung unterstützt wurde (372). Aber wie fundiert ein 
Vorstellungsinhalt das Verständnis eines Begriffswortes? Die Beantwortung 
dieser Frage ist für die Psychologie das Wichtigste, weil sie allein die 
verschiedenen Entwicklungsstufen und abgekürzten Verständnisprozesse uns 
verständlich zu machen vermag. Sie allein kann auch dem Pädagogen 
etwas nützen, weil dieser nicht die lückenhaften Endprozesse, sondern die 
vollen Anfangsprozesse des Verständnisses im kindlichen Bewusstsein zu 
entwickeln hat. Jedoch gesteht Ko., was diesen Punkt betrifft: „Wie die 
Bildvorstellungen im Verständniserlebnis fungieren, lässt sich meinen Pro- 
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tokollen nicht entnehmen. Weitere Versuche müssen dies . klarstellen“ 
(380) }). L 

Ko. wirft am Schluss die Frage auf: „Was leisten die Vorstellungen 
für das Verständnis“? Für die gewöhnlichen Zwecke des Lebens — so 
antwortet er — sind sie im allgemeinen nicht nötig (384). Sie erhöhen 
aber, wenn sie eintreten, das Verständnis: und zwar das nichtgegenständ- 
liche durch Heranziehung neuer Bedeutungen, die mit der alten eine Ein- 
heit bilden, und das gegenständliche durch anschauliche Klärung (382). 
Für diese Leistung der Vorstellungen bedarf es im allgemeinen keiner be- 
sonderen sinnlichen Eigenschaften ihres Inhaltes (385). Ursprünglich ging 
wohl im Bewusstsein das gegenständliche Verständnis voran, und hierbei 
kam auch vermutlich den Vorstellungen eine grössere Bedeutung zu. „Wahr- 
scheinlich waren sie einmal zum Verständniserlebnis nötig, während sie 
jetzt nur noch in verschiedener Weise zur Erhöhung und Vertiefung bei- 
tragen können. Unentbehrlich sind sie für das Verständnis im entwickelten 
Leben aber jedenfalls nicht‘ (385). 

Zur Frage nach dem Verhältnis des psychologisch vorhandenen Ver- 
ständnisses eines Begriffes zum logischen Inhalt desselben, d.h. zu seiner 
logischen Definition, meint Ko., dass niemals „alle Merkmale gleichmässig 
und gleichzeitig dem Bewusstsein gegenwärtig wären“, und führt diese 
Auslese oder „Einengung des Verständnisses“ auf das Oekonomieprinzip 
zurück (387). Ich glaube, dass Versuche von der Art, wie Ko. sie an- 
stellte, bei denen ein genaues logisches Denken gar nicht bezweckt war, 
eine so kategorische Behauptung wie, dass das Bedeutungserlebnis „nie 


eine adäquate Fassung der Bedeutung“ sei, nicht hinreichend begründen 
können, 


1) Vgl. auch S. 385. Ich darf wohl im Anschluss hieran verweisen auf 
‚ mein „Lehrb. d. allg. Psychol.“? (1912) Nr. 436 und 438—451. 
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Ueber die Möglichkeit der mechanischen Natur- 
erklärung nach Einstein '). 
Von Dr. G. Kreuzberg in Hechingen. 


zen 

Die naturwissenschaftliche Forschung kann sich vor allem zwei Ziele 
stellen. Das erste besteht darin, dass sie die Natur zu beschreiben sucht. 

Der menschliche Geist begnügt sich aber in der Regel nicht mit einer 
derartigen Beschreibung der Natur. Er sucht sich die Natur ausserdem zu 
erklären. Eine solche Erklärung wird in letzter Linie in der Zurückführung 
der Naturvorgänge auf Bewegungs- und Gruppierungszustände von stofflichen 
Elementen beruhen, d. h. sie wird in letzter Linie eine mechanische sein. 

Es erhebt sich aber die Frage: Ist eine solche mechanische Erklärung, 
zum wenigsten der unbelebten Natur, überhaupt möglich? Bis vor kurzer Zeit 
haben fast alle Physiker hierauf bejahend geantwortet. In letzter Zeit sind 
aber Resultate bekannt geworden, die anscheinend schon jetzt beweisen, dass 
eine mechanische Erklärung der leblosen Natur nie gelingen wird. 

Schon gegen Ende des 17. Jahrhunderts glaubte der holländische Physiker 
Huyghens auf Grund einiger Aehnlichkeiten, die sich schon damals zwischen 
den Licht- und den Schallerscheinungen erblicken liessen, dass das Licht eine 
wellenförmige Bewegung eines dazu geeigneten Stoffes sei. Unter einer wellen- 
förmigen Bewegung versteht man eine Fortpflanzung von Schwingungen. Die 
schwingenden Teilchen gehen dabei nicht von ihrer Stelle weg, nur die 
Schwingungsbewegung pflanzt sich fort. Dies findet z. B. auf einer Wasser- 
oberfläche statt, die durch einen hineingeworfenen Stein erschüttert wird. Der 
Schall pflanzt sich durch wellenförmige Bewegung der Luft fort. Freilich 
konnte Huyghens keinen sichtbaren Stoff finden, in dem sich die Lichtwellen 
hätten ausbreiten können. 

Die Huyghenssche Ansicht wurde am Anfang des 18. Jahrhunderts nn 
die Emissionstheorie des Engländers Newton verdrängt. Newton erklärte das 
Licht für einen Stoff, der von der Lichtquelle fortgesetzt ausgeschleudert 
werde. Diese Ansicht blieb während des 18, Jahrhunderts die herrschende. 


) Literatur: M. Planck, Die Stellung der neueren Physik zur mecha- 
nischen Naturanschauung, Leipzig 1910. — P. Lenard, Ueber Aether und Materie, 
Heidelberg 1911. — E.Cohn, Physikalisches über Raum und Zeit, Leipzig 1911. 
— La Rosa, Der Aether, Leipzig 1912 — A. Einstein, Ueber das Relativitäts- 
prinzip und die aus demselben gezogenen Folgerungen, Jahrb. d. Radioakt. 1908- 
— J. Laub, Ueber die experimentellen Grundlagen des Relativitätsprinzips, 
Jahrb. d. Radioakt. 1910. — H. Witte, Nachträge zur Aetherfrage, Jahrb. d. 
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Erst um das Jahr 1800 bewies der englische Physiker Young durch seine 
Entdeckung der sogenannten Interferenzerscheinungen, dass keine andere An- 
sicht die richtige sein könnte als die, die das Licht als eine wellenförmige 
Bewegung in einem schon vorhandenen Stoff betrachte. Er zeigte nämlich 
durch Versuche, dass es vorkommen kann, dass Licht zu Licht hinzugefügt 
Dunkelheit ergibt. Das ist nicht möglich, wenn das Licht ein Stoff ist, sondern 
nur dann, wenn es in der wellenförmigen Bewegung eines Stoffes besteht. 
Dann kann durch das Zusammentreffen eines Wellenberges und eines Wellen- 
tales Bewegungslosigkeit und damit Dunkelheit entstehen. 


Welches konnte nun der Stoff sein, in dem sich die Lichtwellen fort- 
pflanzen? Einer der bekannten sinnlich wahrnehmbaren Stoffe, etwa die Luft, 
konnte es nicht sein. Denn .das Licht breitet sich auch in Räumen aus, die 
“ ganz luftleer sind, z.B. im Weltenraum zwischen den Gestirnen. Man musste also 
annehmen, dass es einen feinen, nicht nachweisbaren Stoff gibt, der den ganzen 
Weltenraum ausfüllt. Dieser Stoff aber musste auch alle wahrnehmbaren 
Körper durchdringen ; denn alle wahrnehmbaren Körper sind wenigstens etwas 
durchsichtig, und.in allen pflanzt sich das Licht im wesentlichen nach denselben 
Gesetzen fort wie im scheinbar leeren Raum. 


Diesen hypothetischen Stoff, der existieren muss, um die Lichtstrahlen 
tragen zu können, hat man Aether oder Weltäther genannt. 


Nach Young konnte man sich den Aether noch als ein feines Gas vor- 
stellen. Doch war dies nicht mehr möglich, als 15 Jahre nach ihm Fresnel 
die sogenannte Polarisation entdeckte. Fresnel zeigte nämlich, dass ein Licht- 
strahl, nachdem er durch einen doppelbrechenden Krystall hindurchgegangen 
ist, sich so verändert hat, dass er nach verschiedenen Richtungen, die senk- 
recht zu ihm liegen, nicht mehr dieselben Eigenschaften zeigt. Das war nur 
dadurch möglich, dass die Teilchen, die durch ihre Schwingungen die Licht- 
wellen hervorbringen, diese Schwingungen nicht in der Richtung, in der sich 
der Strahl fortpflanzt, ausführen, sondern senkrecht darauf. Dann musste man 
aber annehmen, dass der Aether ein fester Körper sei. Denn Wellen, in denen 
‘die Teilchen senkrecht zum Strahl schwingen, sogenannte Transversalwellen, 
kommen nur in festen Körpern vor; in Gasen und flüssigen Körpern sind nur 
sogenannte Longitudinalwellen möglich, d. h. solche, in denen die Teilchen in 
der Richtung schwingen, in der sich der Strahl fortpflanzt. Es hängt dieser 
Unterschied mit den Elastizitätsverhältnissen der Körper zusammen. Die Gase 
und die flüssigen Körper haben nur Volumenelastizität, d. h. sie üben nur einen 
Widerstand aus, wenn man sie zusammendrücken will. Die festen Körper haben 
aber nicht nur Volumen, sondern auch Formelastizität, d.h. sie setzen nicht 
nur der Zusammendrückung einen Widerstand entgegen, sondern man muss 


auch eine Kraft anwenden, um ihre Teile seitlich gegen einander zu 
verschieben. 


Man war also in Bezug auf den Aether in die schwierige Lage versetzt, 
in ihm einen Stoff annehmen zu müssen, der fest ist und doch der Bewegung 
keinen Widerstand entgegensetzt, der sich nicht greifen liess. Vor allem gehen 


die Himmelskörper durch ihn hindureh, ohne einen nachweisbaren Widerstand 
zu erleiden, 
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Doch stellten sich seiner mechanischen Begreifbarkeit bald noch andere 
Schwierigkeiten entgegen. 

Da sich das Licht in ihm, wie man dies gemessen hat, mit der unge- 
heuren Geschwindigkeit von 300000 km in der Sekunde fortpflanzt, so muss 
er nach der Lehre von der Elastizität einer Verschiebung seiner Teilchen aus 
der Gleichgewichtslage einen Widerstand entgegensetzen, der ausserordentlich 
viel grösser ist, als dies bei irgend einem andern bekannten Körper der Fall 
sein würde. Ferner verlangt die Elastizitätstheorie, dass in festen Körpern 
ausser Transversalwellen auch Longitudinalwellen vorkommen müssen. Diese 
haben sich aber im Aether niemals gezeigt, trotzdem man lange eifrig danach 
gesucht hat. 

Es ist nicht möglich gewesen, diese Schwierigkeiten zu erklären. 

Im Jahre 1888 bewies Hertz, dass Wechselströme elektromagnetische 
Wellen erzeugen, die den Lichtwellen ähnlich sind. Sie werden nach denselben 
Gesetzen wie diese zurückgeworfen, gebrochen und zerstreut, und sie pflanzen 
sich mit derselben Geschwindigkeit wie diese fort. Auch sind die elektro- 
magnetischen Wellen transversale Wellen; denn sie bestehen in der Fort- 
bewegung elektrischer und zugleich magnetischer Felder. Diese Fortbewegung 
geht so vor sich, dass dabei die elektrischen und die magnetischen Kräfte auf 
einander senkrecht und beide senkrecht auf der Fortpflanzungsrichtung der 
elektrischen Wellen schwingen. Der einzige Unterschied, der zwischen den 
elektromagnetischen und den Lichtwellen besteht, ist der, dass die elektro- 
magnetischen Wellen länger als die Lichtwellen sind. 

Kae” unterlag folglich keinem Zweifel, dass die Lichtwellen ebenfalls elektro- 
magnetische Wellen waren, wenn sie auch nur eine sehr geringe Länge hatten. 

Hiermit war bewiesen, dass die Lichterscheinungen elektromagnetische 
Erscheinungen sind, die Optik als ein Teilgebiet der Lehre von der Elektrizität 
und dem Magnetismus erkannt. 

Die elektrischen und magnetischen Felder mussten Zustände desselben 
Aethers sein, in dem sich die Lichtwellen fortpflanzen. 

Damit war die Frage: Wie muss der Stoff beschaffen sein, in dem der 
Vorgang der Lichtfortpflanzung möglich sein soli? auf die ällgemeinere Frage 
zurückgeführt: welche Eigenschaften muss der Stoff haben, der Sitz der elek- 
trischen und magnetischen Felder sein kann, deren Eigenschaften und Wechsel- 
beziehungen uns genau bekannt sind’? 

Aber ebensowenig wie es gelungen war, die Lichtfortpflanzung befriedigend 
als Vorgang in einem Stoff zu erklären, der nur einigermassen das Verhalten 
der uns bekannten Stoffe zeigt, ebensowenig ist es trotz eifrigster Bemühungen 
möglich gewesen, einen Stoff zu ersinnen von der Art, dass sich die Eigen- 
schaften der elektrischen und magnetischen Felder durch Spannungs- und Be- 
wegungszustände in ihm erklären liessen, und der dabei nicht Eigenschaften 
hätte, die nach allem, was wir von der Materie sonst wissen, sich gegenseitig 
fast ausschliessen. 

Doch sind diese Schwierigkeiten noch gering gegen eine andere,, die der 
Aether der mechanischen Naturerklärung entgegensetzte. 

Man muss annehmen, dass der Aether alle Körper durchdringt; denn 
durch alle Körper vermag sich das Licht fortzupflanzen, und in allen lassen 
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sich ‚elektrische und magnetische Felder erzeugen. Man mag sich nun die 
Konstitution des Aethers denken, wie man will, fest, flüssig oder gasförmig, 
elastisch oder unelastisch, aus Atomen zusammengesetzt oder kontinuierlich, 
stets erhebt sich die Frage: wird bei der Bewegung eines Körpers der in ihm 
befindliche Aether mit dem Körper mitgeführt, oder bleibt der in ihm befind- 
liche Aether in Ruhe, sodass bei der Bewegung eines Körpers immer neuer 
Aether in ihn eindringt? Im letzteren Falle wäre der Vorgang ungefähr so, 
wie wenn ein grossmaschiges Netz durch Wasser gezogen wird; das Wasser 
wird dabei kaum bewegt. Das Netz entspräche dem sich bewegenden Körper, 
das Wasser dem Aether. Würde der Aether tatsächlich von den sich bewegenden 
Körpern nicht gestört werden, so würde er im Weltenraum stets unbeweglich 
verharren. 


Die eben aufgeworfene Frage wurde entschieden durch die Versuche des 
französischen Physikers Fizeau in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Fizeau 
bewies, dass der in den Körpern befindliche Aether in der Tat von den Körpern, 
wenn sie sich bewegen, nicht mitgeführt wird. 


Die Versuche wurden ungefähr in folgender Form ausgeführt: Fizeau 
liess sich einen Lichtstrahl in der Richtung eines Luftstromes, einen andern 
Lichtstrahl in der entgegengesetzten Richtung fortpflanzen. Durch eine passende 
optische Anordnung bewerkstelligte er es, dass die beiden Lichtstrahlen, nach- 
dem sie die Luftströme durchlaufen hatten, wieder zusammentrafen und ein 
Interferenzbild erzeugten. Diese Interferenzen stellen eine empfindliche Methode 
dar, um Unterschiede in der Geschwindigkeit zweier Lichtstrahlen nachzu- 
weisen. Hätte nämlich der Luftstrom den in ihm befindlichen Aether mit sich 
geführt, so hätte sich der Lichtstrahl, der mit dem Luftstrom ging, da er vom 
Aether getragen worden wäre, schneller bewegt als der Lichtstrahl, der gegen 
den Luftstrom ging. Dieser Unterschied der Geschwindigkeit hätte sich im 
Interferenzbild gezeigt. Es war aber nichts davon zu bemerken. Fizeau hat 
den Versuch auch auf bewegtem Wasser ausgeführt. Es würde zu weit führen, 
diesen Versuch näher darzulegen. 


Wenn also die Körper bei ihrer Bewegung den in ihnen befindlichen Aether 
nicht mit sich führen, so kann man fragen: Welches ist denn die Geschwindig- 
keit eines Körpers gegen den Aether ? 


Es sind eine grosse Anzahl von Versuchen angestellt worden, um die Ge- 
schwindigkeit der Erde und ihrer Atmosphäre gegen den Aether zu bestimmen. 
Es hat sich allerdings nachher bei tieferem Eindringen in die Theorie der 
Versuche gezeigt, dass alle Versuche ausser einem keinen Erfolg haben 
konnten, und zwar aus folgendem Grunde: 


Es beruhen alle derartigen Versuche auf einem Vergleich der Geschwindig- 
keit, die die Erde bei ihrem ‚Durchgang durch den Aether hat, mit der Ge- 
schwindigkeit, mit der sich elektromagnetische Felder oder das Licht im Aether 
ausbreiten. Die Geschwindigkeit der Erde bei ihrem Lauf um die Sonne ist 
aber mit ihren 30 km in der Sekunde nur der 10000. Teil der Lichtgeschwindig- 
keit, die 300000 km in der Sekunde beträgt. Die Erscheinung, die die Ge- 
schwindigkeit der Erde im Aether hätte offenbaren sollen, wäre deshalb meistens 
zu klein gewesen, um beobachtet werden zu können. 
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- In einem Versuch aber hätte die Bewegung der Erde mit aller Sicherheit 
zum Vorschein kommen müssen. Das ist der sog. Michelsonsche Versuch. 
Sein Grundgedanke geht auf Maxwell zurück. Der Versuch wurde zuerst von 
dem Amerikaner Michelson im Jahre 1881 ausgeführt und seitdem oft von ihm 
und von andern mit der grössten Sorgfalt wiederholt. Er beruht auf folgendem : 

Man liess von einem Punkte aus zwei Lichtstrahlen ausgehen, den einen 
in der Richtung, in der die Erde sich gerade bewegt, den andern in der darauf 
senkrechten Richtung. Beide Lichtstrahlen wurden durch Spiegel, die sich in 
gleichen Abständen vom Aüsgangspunkte befanden, senkrecht wieder zurück- 
geworfen, sodass sie auf demselben Wege, auf dem sie gekommen waren, zu, 
ihrem Ausgangspunkte zurückkehrten. Dann liess man sie durch geeignete 
optische Anordnung ein Interferenzbild hervorbringen. 

Wenn die Erde ruhte, würden die beiden Strahlen von ihrem Ausgangs- 
‘punkte aus bis zu ihrem Wiederzusammentreffen im Aether gleiche Wege zurück-: 
gelegt haben, und zwar wäre jeder offenbar so gross gewesen, wie der doppelte 
Abstand irgend eines der Spiegel vom gemeinsamen Ausgangspunkt. 

Wenn die Erde sich aber bewegt, muss der Strahl, der in der Richtung 
der Bewegung ausgesandt ist, einen grösseren Weg im Aether zurücklegen, als 
wenn die Erde ruht. Denn der Spiegel, auf den der Strahl auftrifft, flieht vor 
ihm, der Ausgangspunkt kommt dem Strahl aber, wie sich zeigen lässt, wenn 
er zurückkehrt, nicht soweit entgegen, dass durch diese Verkürzung des Rück- 
weges die Verlängerung, die der Hinweg erfahren hat, aufgehoben würde. 

Auch der Strahl, der sich seitwärts zur Erdbewegung fortpflanzt,:.legt, 
wenn die Erde sich bewegt, einen grösseren Weg im Aether zurück, als wenn sie 
ruht, weil, während er sich fortpflanzt, der Spiegel, auf dem er auffällt,' sich 
seitlich weiterbewegt, sodass der Strahl statt senkrecht schräg auf den Spiegel 
trifft und schräg reflektiert wird. Doch lässt sich zeigen, dass der in die Richtung 
der Erdbewegung fallende Strahl länger ist als der senkrecht dazu: gelegene. 

Die verschiedenen Längen dieser Lichtstrahlen mussten sich im Interferenz- 
bild offenbaren. Die Versuchsanordnung war so empfindlich, dass sich, wenn 
man annimmt, dass die-Erde nur ihre Bewegung um die Sonne ausführt, :mit 
Sicherheit der 20. Teil der erwarteten Wirkung hätte zeigen müssen. Nun ist 
es aber auch möglich, dass die Erde ausserdem eine uns unbekannte Bewegung 
im Weltenraum ausführt. Diese unbekannte Bewegung kann die Bewegung der 
Erde um die Sonne je nach deren augenblicklicher Richtung vermehren oder 
vermindern. Man hat deshalb den Versuch zu allen möglichen Jahreszeiten 
angestellt und dabei den Versuchsapparat nach allen möglichen Richtungen um 
seine Achse gedreht. Dadurch musste es gelegentlich eintreten, dass die be- 
kannte Bewegung der Erde um die Sonne und die vielleicht noch vorhandene 
unbekannte zusammenfielen und sich addierten. Die Wirkung im Interferenz- 
bild wäre dadurch nur noch grösser geworden. 

Man hat aber niemals eine Spur eines Unterschiedes der 
‚beiden Lichtstrahlen bemerken können. 

Wie ist diese merkwürdige Erscheinung zu erklären? 

Im Jahre 1905 veröffentlichte der deutsche Pbysiker Einstein einen Er- 
klärungsversuch, der nicht nur hohes ai sondern auch ne 
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Einstein schliesst folgendermassen : 

Hätte der Michelsonsche Versuch ein Ergebnis gehabt, so hätte man 
durch ihn die Bewegung der Erde im Aether feststellen können. Da der Aether 
aber im Weltenraum ruht, so wäre dies die Feststellung einer absoluten Be- 
wegung gewesen. Bis jetzt ist es auf keine Weise gelungen, eine absolute Be- 
wegung nachzuweisen. Alle Bewegungen, die wir wahrnehmen, sind relative, 
d. h. wir bezieben sie auf Körper, von deren wahrer Bewegung wir auch nichts 
wissen. Bewegungen, die auf der Erde stattfinden, beziehen wir gewöhnlich 
auf die Erde selbst, die wir dabei als rulend ansehen. Die Erde bewegt sich 
aber in einem Jahre um die Sonne. Aber es ist auch bewiesen, dass die Sonne 
mit ihrem System eine fortschreitende Bewegung gegen die uns sichtbaren 
Fixsterne besitzt. Es ist auch möglich, dass diese Fixsterne sich bewegen. 
Durch mechanische Beobachtungen an einem Körper selbst ist es nicht 
möglich, dessen absolute Bewegung festzustellen. Denn nach dem Trägheits- 
gesetz geht eine geradlinige gleichmässig schnelle Bewegung eines Körpers ganz 
ohne Kraftäusserung an diesem vor sich. Man kann deshalb niemals wissen, 
ob nicht ein Körper eine solche geradlinige konstante Geschwindigkeits- 
komponente besitzt. 

Aber auch durch elektro-magnetische bzw. optische Messungen 
hat eine absolute Bewegung bis jetzt nicht festgestellt werden können. Am 
auffallendsten ist dies beim Michelsonschen Versuch. 

Einstein glaubt deshalb, dass die Natur stets den Nachweis einer abso- 
luten Bewegung verhindert, und stellt die Hypothese auf: Die Naturgesetze 
sind so eingerichtet, dass der Nachweis einer absoluten Be- 
wegung unmöglich ist. 

Hieraus folgt dann umgekehri, dass auch der Michelsonsche Versuch ein 

Ergebnis nicht haben durfte. 
j Aus dieser Einsteinschen Hypothese ergeben sich nun einige sehr merk- 
würdige Folgerungen. 

Dass der Lichtstrahl im Michelsonschen Versuch, der in die Richtung der 
Erdbewegung fällt, nicht länger erscheint als der senkrecht daz& gelegene, ist 
nur so zu erklären, dass der Versuchsapparat sich in der Richtung der Erd- 
bewegung verkürzt, sodass der Spiegel näher an den Ausgangspunkt des 
Strahles heranrückt. Diese Verkürzung muss gerade so gross sein, dass der 
Strahl, der diese Richtung hat, dem senkrecht dazu gelegenen Strahl gleich 
wird. Von dieser Verkürzung müssen alle Körper in ihrer Bewegungsrichtung 
betroffen werden. Die Verkürzungen würden, selbst wenn sie hinreichend 
gross wären, deshalb nicht messbar sein, weil alle Massstäbe in der betreffenden 
Richtung eine entsprechende Verkürzung erleiden würden. Die Folge hiervon 
ist, dass es nach Einstein keine absoluten Raumgrössen gibt; denn 
die Gestalt eines Körpers hängt von seinem absoluten Bewegungszustande ab, 
den wir nie erkennen können. 

Wie es infolge der Einsteinschen Hypothese keine absoluten Raumgrössen 
gibt, so gibt es nach ihr auch keine absoluten Zeitgrössen, und zwar aus fol- 
gendem Grunde: 

Durch die Verkürzung aller Körper in der Bewegungsrichtung wird zwar 
der Lichtstrahl im Michelsonschen Versuch, der sich in der Richtung der Erd- 
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bewegung fortpflanzt, so verkürzt, dass er dem senkrecht dazu liegenden 
gleich wird. Aber beide sind immer noch länger auf der bewegten als auf 
der ruhenden Erde. Deshalb sind auch die Zeiten, die die beiden Lichtstrahlen 
gebrauchen, um bis zu ihren Spiegeln und zurück zu gelangen, länger auf der 
bewegten als auf der ruhenden Erde, und zwar wächst ihre Länge mit- der 
Geschwindigkeit der Erde. Diese Zeiten sind prinzipiell messbar. Zwar ist 
dies wegen der Kleinheit der zu messenden Grösse aus technischen Gründen 
vorläufig nicht möglich. Es kann nun vorkommen, dass die absolute Geschwindig- 
keit der Erde Aenderungen erleidet. Dies würde in jenen Zeiten zum Aus- 
druck kommen und könnte die absolute Bewegung der Erde verraten. Das 
darf nach Einstein nicht sein. Die Zeiten dürfen auf der bewegten Erde nicht 
länger erscheinen als auf der ruhenden. Deshalb müssen die Zeitmesser auf 
der bewegten Erde langsamer gehen als auf der ruhenden. Als Zeitmesser 
können aber alle Ereignisse dienen. Also müssen sich alle Ereignisse auf der 
bewegten Erde langsamer abspielen als auf der ruhenden. Daher gibt es nach 
der Einsteinschen Hypothese keine absoluten Zeitgrössen. Denn die 
Dauer eines Ereignisses hängt von seiner absoluten Bewegung ab, die wir nie- 
mals erkennen können. 

Wie stellt sich die Einsteinsche Hypothese zum Aether? Da sie es für 
grundsätzlich unmöglich hält,. eine Bewegung gegen den Aether festzustellen, 
so muss sie die Existenz dieses Stoffes, der nie nachgewiesen werden kann, 
leugnen. Dadurch verzichtet sie aber für immer auf die Möglichkeit der 
mechanischen Naturerklärung; denn die Lichtfortpflanzung und die elektrischen 
und magnetischen Felder sind Bewegungs- und Spannungszustände. Wo aber 
eine Bewegung ist, muss etwas sein, was sich bewegt, wo ein Spannungszustand 
ist, muss etwas sein, was sich in diesem Spannungszustand befindet. 

Die Einsteinsche Hypothese wird von vielen Physikern anerkannt. 


Rezensionen und Referate. 


Geschichte der Philosophie. 


B. Alberti Magni Ord. Praed. commentarii in librum Bo£thii de 
divisione., Editio princeps. Recensuit Fr. Paulus Maria de Loe 
-Ord. Praed. Bonnae 1913, P. Hanstein. 90 p. & 4,—. 


Die hier veröffentlichte Schrift Alberts gehört dem Korpus der logi- 
schen Schriften an. Obschon ihre Echtheit wohl niemals positiv bezweifelt 
wurde, ist die Schrift doch unbegreiflicherweise in die Lyoner und damit 
auch in .die Pariser Ausgabe nicht aufgenommen worden. 

.Es ist bekannt, wie Bo&thius für die Vor- und Frühscholastik fast aus- 
schliesslich der Vermittler des Aristotelismus gewesen ist. Sein Einfluss 
hat sich jedoch nach der formellen wie nach der inhaltlichen Seite bis tief 
in die Hochscholastik hinein erstreckt. Auch nach dem Bekanntwerden 
des ganzen aristotelischen „Organon“ behielten seine Schriften „De divi- 
sione“ und „De differentüs topieis“ zugleich mit des Gilbert Porretanus 
„Liber sex principiorum‘‘ ihre Stelle in den Handbüchern ‘der Logik. Aus 
Denifles „Chartularium‘“ ersieht man, wie die genannten Traktate des 
Boethius auch im 13. Jahrhundert noch Gegenstand des Unterrichts und 
des Examens in der Pariser Artistenfakultät waren. So ist es leicht zu 
verstehen, dass wir auch bei Albert dem Grossen sowohl der Schrift des 
Gilbert als auch dem Buche des Bo&thius „De divisione“ mitten in den 
aristotelischen Schriften zur Logik wieder begegnen. Genauer hat unsere 
Schrift bzw. der Kommentar hier seine Stelle zwischen „De sex prineipiis‘ 
und „Perihermenias“. Albert sagt, er handele von den Begriffen, deren 
Kenntnis man durch Definition oder durch Division gewinnen könne. Mit 
Boöthius unterscheidet Albert sechs Arten der Einteilung. Zuerst wird die 
Einteilung der Gattung sehr weitläufig behandelt, dann kürzer die eines 
Ganzen in seine Teile und eines Wortes in seine Bedeutungen und zuletzt 
anhangsweise die Einteilung eines Subjektes nach seinen Akzidenzien, um- 
gekehrt die eines Akzidens nach den verschiedenen möglichen Subjekten, 
endlich die Teilung eines Akzidens nach den ihm inhärierenden Akzidenzien. 
Die Echtheit der hier erstmalig edierten Schrift Alberts ist durch die Ver- 
weise in Alberts früheren und späteren Schriften, durch die mit dessen 
anderen Werken völlig gleichartige Anlage und den Stilcharakter sicher- 
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gestellt. Ueber Ort und Zeit der Abfassung weiss der Herausgeber nichts 
anzugeben. 


Für die Herstellung des Textes hat v. L. die Photographien von 
sechs Hss. aus dem XIIL.—XV. Jahrh. benutzt, die sich auf zwei Familien 
verteilen und auf denselben Archetypus zurückgehen. Der Charakter der 
einzelnen Hss. ist aus den beigefügten Tafeln zu ersehen, die je eine Seite 
in verkleinerter Wiedergabe darstellen. 


Die Textgestaltung dürfte fast durchweg das Richtige getroffen haben. Die 
Angaben des kritischen Apparates sind jedoch als völlig unzulänglich zu be- 
zeichnen. L. legt der Edition den Cod. Camerac. Bibl. publ. 961 saec. XIII 
zugrunde und vergleicht damit drei weitere Hss. durchgehends, die beiden 
letzten werden nur in Zweifelsfällen herangezogen. Nun ist ja nichts dagegen 
zu erinnern, wenn L. die in den Hss. scholastischer Texte zahlreichen ortho- 
graphischen und grammatischen Besonderheiten, offenbar irrige Korrekturen 
der Abschreiber, kleine Lücken usw. einfach ausser acht gelassen hat. Man hätte 
jedoch erwarten können, dass der Herausgeber bei wichtigen Abweichungen 
des aufgenommenen Textes von der zugrunde liegenden Hs. die Fund- 
stelle angegeben hätte. Rez. hat das Faksimile des Cameracensis durchgelesen 
und sich folgende Abweichungen notiert: p. 20, 31 tum (L. tamen); 20, 34 
fehlt ein Wort der Hs., das ich nicht habe entziffern können (taui?); 21,14 
— sit; 21, 28 — aut in duas; 22,2 anscheinend Druckfehler: quamvis etiam 
de uno solo vel forte de nullo praedicetur; 22, 40 constituunt (L. constituant);; 
23, 2 tum (L. tamen), 23, 6 — est; 23, 19 secundum + quam;; 23, 21— quod;; 24, 10 
— non. Die Stellen p. 20, 34 und 21, 28 hätten hier doch zum wenigsten .an- 
gegeben werden müssen; so entzieht sich das ganze Verfahren der Kontrolle. 
Mir erscheint es auch als zwecklos, wenn L. im Texte jede direkte oder in- 
direkte Rede im Sperrdruck wiedergibt. Da hätte man vielleicht eher daran 
denken. können, die von Albert aus Bo&thius übernommenen Stellen durch den 
Druck kenntlich zu machen. Doch ist dafür ziemlich hinlänglich dadurch ge 
sorgt, dass der Text des Bo&thius den einzelnen Kapiteln vorangestellt wird 
und die Anmerkungen in einzelnen Fällen noch besonders darauf hinweiser. 
Schliesslich scheinen dem Ref. die Prolegomena etwas kärglich ausgefallen z 
sein. Mit dem Satze; „Quo autem tempore vel ubi Albertus librum de divi- 
sione scripserit, nec ipse indicat, nec alii scriptores retulerunt“ ist fie Frage 
nach Art und Zeit der Abfassung doch zu schnell erledigt. 

“Inhaltlich, für die Kenntnis von Alberts-Philosophie, ist der Kommenta, 
zu der Schrift des Boethius wohl nicht von grosser Bedeutung. Trotzden 
wird-man dem Herausgeber aber Dank wissen, dass er auch die letzte 
philosophische Schrift Alberts des Grossen durch den Druck zugänglich 
gemacht :hat. 

 Cöln. Dr. Leopold Gaul. 
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Geschichte der mittelalterlichen Philosophie. Von Maurice 
de Wulf, Professor der Geschichte der Philosophie an der 
Universität Löwen (Belgien). Autorisierte deutsche Uebersetzung 
von Dr. Rudolf Eisler. Tübingen 1913, J. C. B. Mohr (Paul 
Siebeck). 8°. XVI u. 461 S. Geheftet # 12,50. 


Dieses Werk, bereits in 4. französischer Ausgabe, dann auch in einer 
englischen und italienischen Uebersetzuug erschienen, ist den Lesern dieser 
Zeitschrift bereits rühmlichst bekannt. Im 13. Bd. 1900 S. 310—313 wurde 
auf Zweck und Anlage, Notwendigkeit, Nützlichkeit und Vortrefflichkeit 
desselben hingewiesen. Es wurde hervorgehoben, dass dasselbe sich aus- 
zeichnet durch allseitige Erfassung des Gegenstandes, tiefes Eindringen in 
den inneren Organismus der einzelnen Systeme, durch Klarheit in der 
Gliederung der Lehrgebäude, Tiefe und Neuheit der Gedanken, Lebendig- 
keit und Prägnanz des Ausdruckes, so dass man ähnliches nicht alle Tage 
findet, und das Buch sich als Grundlage beim philosophischen Unterricht 
vorzüglich eignet. All das gilt von der 1912 veröffentlichten neuen Auflage 
und von der vorliegenden deutschen Uebersetzung. Die modernen Unter- 
suchungen und Feststellungen auf dem Gebiete der mittelalterlichen Philo- 
sophie wurden berücksichtigt; auf Grund derselben wurden nicht wenige 
Verbesserungen und Ergänzungen vorgenommen; in der deutschen Ueber- 
setzung sind zudem noch die Erscheinungen der ersten Hälfte des Jahres 
1913 berücksichtigt und benutzt worden; freilich wurden diese Neu- 
bearbeitungen nicht immer konsequent durchgeführt, weshalb sich mitunter 

Widersprüche ergaben. Die Anforderungen, die heutzutage an eine solche 
“ Schrift gestellt werden, sind nicht gering. Der Verfasser muss nicht bloss 
in der scholastischen, sondern auch in der alten, patristischen, byzantini- 
schen, jüdischen und arabischen Philosophie bewandert sein , ‚er muss dazu 
auch in der Theologie der Kirchenväter und des Mittelalters sich gut aus- 
kennen; speziell muss er auch das fast unübersehbare Gebiet der ein- 
schlägigen Literatur beherrschen. Diesen hohen Erfordernissen ist der Ver- 
fasser überaus gewachsen. Andererseits darf man sich nicht wundern, 
wenn manche Unvollkommenheiten vorkommen, zumal der Auktor unmög- 
lich alle Scholastiker, alle Quellen selbst einsehen kann, sondern auf das 
Urteil anderer angewiesen ist. Zudem sind betreffs nicht weniger mittel- 
alterlicher Schriftsteller genügende Vorarbeiten noch gar nicht vorhanden; 
ja die Werke vieler Scholastiker schlummern überhaupt noch in den 
Bibliotheken. Deshalb wird eine neue Auflage, die sicherlich bald not- 
wendig sein wird, wieder einiges berichtigen oder ergänzen müssen. Für 
diese bzw. für eine folgende deutsche Uebersetzung seien mehrere Be- 
merkungen gemacht. 

Die Darlegung der griechischen Philosophie, die fast den 7. Teil des 
Buches ausmacht, dürfte eher gekürzt als verlängert werden; dagegen 
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dürften einige Lateiner, wie Cicero, Seneka, Chaleidius, Boethius, welche 
so grossen Einfluss auf das Mittelalter ausübten, mehr gewürdigt werden; 
ebenso- die jüdischen und arabischen Philosophen, um so mehr manche 
Scholastiker, speziell die vor Thomas lebenden. Unter den Kirchenvätern, 
die nach S. 117 das Mittelalter zitiert, dürften noch andere, z.B. des 
Basilius Homilien zum Sechstagewerk, des Gregor von Nazianz Reden, 
angeführt werden; die Bedeutung des Joh. Damascenus muss weit mehr 
zur Geltung kommen; dessen 2. Buch „De fide orthodoxa“ wurde von 
Alex. v. Hales usw. förmlich ausgeschrieben und blieb nicht ohne dauernde 
Einwirkung auf die Psychologie. Dass diese Schrift, d. h. der dritte Teil 
der „Quelle der Erkenntnis“ des Damasceners, von Burgundio übersetzt 
wurde, steht aus sehr vielen MSS, fest; dass aber das Ganze, d.h. auch 
der 1. Teil oder die Dialektik, und der 2. Teil „Ueber die Häresien“ von 
ihm übertragen wurde, wie es S. 117 heisst, wäre erst zu beweisen. Dass 
Joh. Argyropulos das ganze Aristotelische Organon übersetzte, und seine 
Uebersetzung irrtümlicher Weise von den Baseler Herausgebern und auch 
von Migne den Schriften des Boöthius einverleibt wurde (167, 417), scheint 
teilweise falsch, teilweise zu viel gesagt zu sein; wir werden ein anderes 
mal auf die Frage zurückkommen. Nach S. 177 wurde Alan von Lille 
von Radulf von Longo Campo und Wilhelm von Auxerre kommentiert; 
Gelehrte, die sich mit Alan usw. eingehend beschäftigten, wie Haureau 
(Notices et Extraits ete. I 327), M. Baumgartner (Die Philosophie des 
Alanus usw. S. 10, 75, 93), Grabmann (Gesch. d. scholast. Methode II 48 ff., 
452 ff.) berichten nur, dass Radulf dessen Antiklaudian kommentierte, 
dass er und auch Wilh. von Auxerre seine „Regulae‘ gebrauchten. Letztere 
wurden von Alex. von Hales förmlich ausgeschrieben. Wir lesen auch 
(189), dass Brommer die Herausgabe des Gottfried von Poitiers ankündigte ; 
es ist wohl Präpositinus gemeint. Es dürfte nicht richtig sein (213), dass 
Wilh. v. Moerbeke eine vollständige Uebersetzung oder wenigstens Revision 
der Werke des Stagiriten anfertigte; nach Grabmann (a. a. O. II 70) hat er die 
Logik nicht übersetzt. Ebenso (213), dass vor Thomas nicht alle Bücher 
der Ethik bekannt waren; man vergleiche, was wir (Festgabe Baeumker 
133) über die Uebersetzung des Robert Grosseteste gesagt haben. Sicher- 
lich falsch ist, dass Alex. v. Hales schon 1213 Minorit wurde (263). Pro- 
fessor Endres, der (266) zitiert wird, schreibt im Philos. Jahrb. I (1888) 45 
nur, dass die Mehrzahl der 7 Definitionen der Seele bei Alexander aus 
dem Lib. de spiritu et anima genommen sind, nicht aber, dass alle 7 
dorther stammen. Die gewöhnliche Annahme ist, dass Joh. v. Rupella 
1245 starb, nicht schon vorher (267); derselbe ist einer grösseren Beachtung 
würdig. Bonaventura kann nicht mit Unrecht als Plagiator Alexanders 
"bezeichnet werden, obwohl wir mit S.270 zugeben, dass auch aus ersterem 
in die Summe des letzteren manche Quästionen eingereiht wurden. Ge- 
wiss hemmte der Erfolg des Skotismus das Studium Bonaventuras im 
Philosophisches Jahrbuch 1914, ; 15 
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Franziskanerorden; dass er ihm aber ein Ende machte (281), ist zu viel 
gesagt; vgl. Opera S. Bonav., Quaracchi, I p. LXIV—LXXII; den dort auf- 
gezählten Bonaventurianern könnten noch manche andere hinzugefügt 
werden, z.B. das 1493 verfasste, 1498 zu Nürnberg gedruckte Trilogium 
animae des Ludwig von Preussen. Zu S. 442 sei bemerkt, dass: gerade 
die Konventualen weit mehr Skotus als Bonaventura folgten. Thomas war 
nicht der erste, der die hylomorphe Zusammensetzung auch der geschaffenen 
Geister verwarf (295), dies tat schon Joh. v. Rupella (vgl. Endres 203). 
Skotus soll ebenso wie Okkam der Vernunft verbieten, ihr Forschen auf 
die Glaubenswahrheiten zu richten (376); diese Behauptung wird schon 
durch oberflächliche Betrachtung irgend einer Quaestion über die Trinität, 
Christologie usw. widerlegt. Dass Okkam ‘des Skotus Schüler war (376), 
widerspricht dem S. 375 Gesagten. Es reimt sich nicht gut zusammen, 
wenn (376) erklärt wird, das$ zwischen dem System des Skotus und dem 
Okkams nur ein gradueller, kein wesentlicher Unterschied ist, und zugleich 
dargelegt wird, dass in essentiellen Punkten wie betreffs der Universalien, 
des Individuationsprinzips, des Unterschiedes unter den Eigenschaften Gottes 
Okkam gerade so gegen Thomas wie gegen Skotus ist. Nicht erst Okkam 
führte in speziell theologischen Fragen so manche „antirationale‘“ Theorie 
ein, z.B. dass Gott sich in einen Ochsen oder in einen Stein hätte in- 
karnieren können (376). Schon der heil. Thomas (/n I/II. Sentent. dist. 2 
qu. 1, art. 1 Resp.) schreibt: „Loquendo autem de potentia Dei absoluta, 
Deus potest assumere, quamcumque creaturam vult ... Loquendo autem 
de petentia ordinata, illam creaturam assumere potest quam congruit eum 
assumere ex ordine suae sapientiae“. Mehr wollen auch Skotus, Okkam 
usw. nicht sagen. Es ist zwar eine alltägliche Behauptung, dass der 
Skotismus die Hauptschuld am Verfalle der Scholastik trägt (371); indes 
es wäre vielleicht angezeigter, so manche andere Ursache mehr, hervorzu- 


"heben; wie das Aufhören der „Stoffzuführung von aussen her“, Vernach- 


lässigung der Naturwissenschaften, übertriebene Betonung der Auktorität 
eines Aristoteles usw., die im Wesen der Scholastik überhaupt liegende 
und kensequent weitergebildete Vorliebe zu „Spitzfindigkeiten“ und „anti- 
rationalen“ Theorien; solche treffen wir schon im 13. Jahrhundert, auch 
im Thomismus. 

Wie es im Vorwort zur deutschen Ausgabe heisst, hat der Ueber- 
setzer Dr. R. Eisler die Nüancen des französischen Textes vollkommen 
genau und in flüssigem, eleganten Stile wiedergegeben. Diesen Worten kann 
man im allgemeinen beipflichten. Es fehlen aber nicht Wendungen, die 
weniger glücklich sind. So wird (115) bei Aufzählung der 5 Prädikabilien 
des Porphyrius das le propre (proprium) mit „Eigenschaft“ statt mit „Eigen- 
tümlichkeit‘ wiedergegeben, das l’accident (accidens) mit „Zustand“. Oder 
S. 334 das Wort pr&motion mit „Vorherbestimmung‘“‘, und so wird Skotus 
als Gegner „der physischen Vorherbestimmung‘“ hingestellt, und hierdyrch 
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der Gedanke nahegelegt, als sei er Gegner der sogenanten absoluten Prä- 
destination, während gerade das Gegenteil der Fall ist. Nebenbei sei be- 
merkt, dass er auch die sogenannte physische Prämotion der Thomisten 
betrefis Mitwirkung Gottes zu den freien Akten der Geschöpfe schon kennt 
und bespricht, wie auc® die entgegengesetzte Meinung der Molinisten; er 


lässt die Sache aber unentschieden. ü 
Das inhaltsreiche Buch sei bestens empfohlen. 
München. P. Parthenius Minges. 
Pädagogik. 


Herzensbildung. Von P. Dr. Gillet 0. P. Autor. Uebersetzung 
von Fr. Muszynski. Paderborn 1912, Schöningh. XII u. 303 S. 
Mk 3,50. 

Einen Beitrag zur charakterbildenden Moralpädagogik stellt die 
Sammlung allgemeinverständlicher akademischer Vorträge des literarisch 
nicht unbekannten !) Philosophen und Pädagogen aus dem L.öwener Kreise 
dar und bildet die Ergänzung zu einer früher veröffentlichten Vortrags- 
reihe Gillets über die „Charakterbildung“, gleichfalls übersetzt von 
Muszyneki, dem man auch 2 populär gehaltene Studien zur psycho- 
logischen und pädagogischen Charakterlehre verdankt?). — 

Gillets Werk, dessen Gemütstiefe die deutsche Uebertragung ziem- 
lich gut sich angepasst hat, ist beherrscht von einer grossen Dreiteilung 
als dem Ausdruck eines starken Hangs zur Systematisierung, der unseres 
Erachtens zuweilen die Gedankenabwicklung etwas zwangvoll bestimmt 
oder doch die Benennung der im übrigen durchaus inhaltsreichen Ge- 
dankengruppen oft als „weit hergeholt“ empfinden lässt. 

Die „Selbstaucht“ als die grösste Feindin der christlichen Liebe 
führt zu zahllosen „Herzensschwächen‘ bei denjenigen, welche ihren 
verfänglichen Lockungen und Vorteilen sich nicht verschliessen können 
— das erste Thema; ihren Ursachen, wie den Heilmitteln, auf 
die eine rechte Herzensbildung sinnt und sich zurückflüchtet, gelten die 
beiden folgenden Hauptabschnitte, j 

Vornehmlich in vier Lebenslagen führt die Selbstsucht ihre Herr- 
schaft über die Gemüter durch. Im „akademischen Leben“ gefährdet der 
Egoismus, der zur Eigenbrödelei hindrängt; im „Weltleben“®) entnervt 

ı) Vgl. La Virilit&6 chrötienne; Devoir et conscience (1910, 2. Tausend), 
L’education du earactöre (deutsch 1911, nach der 12. franz. Aufl., Pustet. 4. 2,80), 
alles bei Desclöe, Lille. Als bestdurchdachtes unter den Schriften, die wir kennen, 
erscheint uns sein Aufsatz in den Annales de l’institut sup. de Philosophie de ... 
Louvain, t. II (1913): Le probläme pedagogique. 

?) Die Temperamente (1908), Der Charakter (1911), beide bei Schöningh. 

3) Sinngemäss — Gesellschaftsleben. Im Texte braucht M. gelegentlich auch 


selbst diesen Ausdruck. 
15* 
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der Flirt, und so werden schon vor dem „Familienleben“ üble Dispo- 
sitionen geschaffen, die das Fortregieren der Selbstsucht in der letzt- 
genannten Lebensphase nur begünstigen müssen. Und wie soll erst im 
„sozialen Leben“ echte „soziale“ Gesinnung erblühen, wenn so beim 
Werdegang des Menschenwesens Stufe um Stufe die Gelegenheit fort- 
schreitender Bemeisterung des Egoismus und damit der Heranreifung 
zum Sozialsinn versäumt wird ? 

Unter den Ursachen erscheint Gillet neben physiologischen (hier- 
bei wird mit Selbsterhaltungs- und Geschlechtstrieb als Formen des 
„Lebenstriebs“ exemplifiziert) mit Vorzug die Furcht vor Anspannung 
einer Betonung wert, besonders auf dem Gebiete des geistigen Schaffens 
: (die Geistesträgheit, die sich auch unter Scheinformen der Geschäftigkeit 
bergen kann, vgl. die Gedanken über rechte Art der Lektüre und über 
„Schreiben‘“). Aber auch „verkehrte Erziehung“ und die zumal den 
modernen Kulturmenschen mit tausend Banden fesselnden Anforderungen 
des „Weltlebens‘‘ (Sport, Salons, Spiel) teilen sich in die Schuld! 

Eine Schar der Heilmittel bietet gern sich an: sowohl physio- 
logische (Mässigkeit und Enthaltsamkeit, rationelle Körperpflege über- 
haupt), wie ästhetische-Neigungen und „geistiges Streben“, d. h. die ge- 
regelte geistige Arbeitsamkeit, die im geordneten und zielfrohen wie 
zielsicheren Schaffen unversiegbare Kräfte zur Behauptung sittlicher Höhe 
gewinnen lässt. — Goldene Worte, von psychologischer Feinfühligkeit 
diktiert !), verlauten über die Grundlagen der letzteren: Konzentrations- 
fähigkeit und Willensenergie vor allem, und die Behandlung ihrer'Ge- 
setze: das der beharrlichen „kleinen Schritte“, der Stetigkeit, und der 
allmählichen Verstärkung, ‚lässt den in der pädagogischen Literatur be- 
wanderten neben den Gedanken französischer Moralpädagogen 2), wie eines 
Payot, Queyrat, Dubois u.a., viele sachliche Berührungen mit verwandten 
Darstellungen F. W. Foersters erkennen. — Der Erfolg all dieser Quellen 
der Stärkung wäre nun gewiss ein ungehemmter, wenn nicht die vielen 
„Gegenmächte“ ihre Ausnützung bedrohten oder über die günstigsten 
- Zeiten der Einwirkung hinauszuschieben trachteten bzw. gar zu oft ver- 
möchten; der geistigen Rührigkeit zumal tritt die „sinnliche Selbstsucht‘“ 
in allen ihren Formen in den Weg und erstickt sie in der Umarmung 


') Seine Führer sind z. B. Marion, Nayrac, Mauxion, Ribot, Roehrich. 

’) Steht die verhältnismässig grosse Zahl moralpädagogischer Unter- 
suchungen in frauzösischer Zunge zu der kulturpolitischen Aktion in Beziehung, 
welche die Ausschaltung hisheriger Hilfsmächte, wie der Religion, erzielte? Das 
engere Erziehungsproblem muss in solcher Lage zur ernstesten Sorge der 
Pädagogen werden, die für den Ausfall so wichtiger Faktoren im 
Erziehungswerk auf Ersatz zu sinnen haben; vgl. unsere Skizze zur 


staatsbürgerlichen Bildung und Erziehung in Fraukteiöh; „Pharus“, Oktober 1913, 
bes. S. 357—361, 
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schaler Sinnesbrunst. Und so leicht beredet dazu noch „modernes Vor-- 
urteil“ den Toren, als sei etwa die käufliche Liebe die „wichtigste“ Vor- 
probe der Ehe, oder der von Gillet sogenannte „Familienegoismus‘‘, der 
zur bequemlichen Eke wie zu einem Kontrakt der Lust zu greifen heisst. 
— Gehaltvoll ist dieses Kapitel (III, 3—5), das den sittlichen Ehrgeiz 
der unverdorbenen Jugend aufpeitscht und zum Apostolat für die Sache 
der Keuschheit aufruft; in den Blättern dieses Absatzes bewahrheitet 
Gillet ganz besonders das Bekenntnis des Vorworts, dass sein Werk „von 
heisser Liebe zur Jugend eingeflösst“ seit)! w. 

In dem gleichen 3. Hauptabschnitte rührt Gillet auch an die Frauen- 
frage, soweit sie eine Bildungsfrage ist. Seine kritisch-leidenschaftslose 
Prüfung weiss, im ganzen genommen, mit der Anerkennung gewisser 
berechtigter tieferdringender Bildungsforderungen sowie der Notwendig- 
keit, alte Unterlassungssünden ?) wieder wett zu machen, den gleichfalls 
unerlässlichen Hinweis auf die naturgesetzten Schranken zu verbinden 
[dass solche umsichtige Beachtung der Ungleichartigkeit®) der Ge- 
schlechter nicht im mindesten deren Ungleichwertigkeit zu verfechten 
nötigt, wird man vor Unterscheidungsfähigen nicht zu erörtern brauchen 
— die Tagesdiskussion zwang bekanntlich früher freilich oft dazu]. In 
der deutschen Literatur findet man viele gesinnungsverwandte Kund- 
gebungen, und mit Sympathie notieren wir die Gemeinsamkeit der dar- 
gelegten Grundanschauung Gillets mit vielen Aeusserungen nachdenk- 
licher Warnung, die bei Autoritäten wie W. Münch z. B. zu lesen sind); 


") Hätte schon eine Uebersetzung vorgelegen, so wäre vom Vf. neben dem 
zitierten Werke Wegeners „Wir jungen Leute“ wohl auch Th. Temmings Schrift 
herangezogen worden: „Aus der Klinik“® 1910, dazu tritt neuerdings als 
weiteres, im Zusammenhang mit einer bekannten Bewegung, „Sturmfreie Buden. 
Eine Denkschrift für alle, denen das Wohl unserer studierenden Jugend und 
unseres Volkes am Herzen liegt“, 1913 (auch bei Fredebeul & Koenen). 

2) Hierauf bezieht sich das Kapitel „Vererbung“, das eine (uelle der Ver- 
nachlässigung der weiblichen Bildungsangelegenheit behandelt, vererbte Vor- 
urteile gegen höhere weibliche Bildung usw. sind gemeint, da von biologischer 
Betrachtungsweise kaum eine Andeutung vorliegt. 

3) Diese Ungleichartigkeit ist als fruchtbarer selbständiger Gegenstand mit 
wissenschaftlichem Ernste in den Aufgabenkreis der differenziell-psychologischen 
Forschung aufgenommen worden durch das Werk des geschätzten Fachpsycho- 
logen G. Heymans, Die Psychologie der Frauen (Heidelberg 1910. Winter, 5 #). 
Die Untersuchung ist der Hauptsache nach mit den Mitteln der Rundfrage- 
methode (enquöte) vorgenommen worden, welche Heymans selbst als einer der 
ersten zur breiteren Anwendung in der allgemeinen und speziellen Psycho- 
logie gebracht hat; als ein Hauptergebnis wird die vorwaltende Emotionalität 
der Frauen in helles Licht gerückt. 

*) Neben vielem anderem siehe seine überaus anregende Aufsatzsammlung 
- „Kultur und Erziehung‘, München 1909 (n. 13; Zur Erziehung der Geschlechter ; 
obiges Zitat dortselbst S. 186). 


230 GC. Gutberlet. 


hier wie dort die gleiche vornehm-ernste Absage an allen Ueberschwang, 
an alle Voreiligkeit und — Entweiblichung, die das traurige Ergebnis 
unbedachter Frauenerziehung sein kann. Man vergesse nicht die „Wissen- 
schaft der Mütter“, die ein Fröbel forderte, und man erziehe Mütter, 
nicht aber intellektuell Ueberfütterte und weibliche Gelehrte, die das 
heilige Herdfeuer der Familie nicht hüten werden; wird man den Frauen 
darum etwa „nicht gleich Gutes gönnen, wenn man ihnen nur anderes 
wünscht, für sie selbst und für die Welt Besseres‘? 


Bonn, : Hr. Ruster. 


Philosophie und Religion. 


Die Bekenntnisse des heiligen Augustins. Ins Deutsche über- 
setzt und mit einer Einleitung versehen von G. Freiherrn 
v. Hertling. 6. und 7. Auflage. Freiburg, Herder. 


Es könnte scheinen, dass die Bekenntnisse des grossen Bischofs von 
Hippo, fromme Herzensergüsse, im ‚Philosophischen Jahrbuche‘ nicht zu 
besprechen seien. Aber schon der Umstand, dass ein so hervorragender 
Philosoph wie Frhr. v. Hertling sie übersetzt hat, lässt darauf schliessen, 
dass wir es nicht bloss mit einer erbaulichen Schrift zu tun haben. Der 
geniale Geist des grossen Kirchenlehrers hat hier einen würdigen Dollmetsch 
gefunden von dessen erhabenster Spekulation, die sich auch in den Bekennt- 
nissen mit den Ergüssen innigster Frömmigkeit aufs beste verbindet. Die 
Spekulation richtet sich eben auf ihre höchsten Objekte, auf das Göttliche, 
woraus dann die frommen Anmutungen von selbst sich ergeben. 


Aber in den „Bekenntnissen‘“ selbst ist ein gutes Stück Philosophie, 
“speziell Psychologie enthalten. Es ist die „Religionspsychologie“, die 
hier in vorbildlicher Weise zum Ausdrucke kommt. Beligionspsychologie 
ist jetzt das Losungswort auf dem neuerdings so eifrig gepflegten religiösen 
Gebiete. Man irrt sich aber, wenn man die Religionspsychologie als eine 
Errungenschaft der Neuzeit ausgibt. Freilich in der einseitigen Betonung 
der subjektiven Seite der Religion, in der Zurückführung aller Religion 
auf Erlebnisse, in der Abweisung objektiver Begründung mögen die Modernen 
die Priorität für sich in Anspruch nehmen. Aber die rechte Religions- 
psychologie lehrt uns. der hl. Augustinus, der das ganze Seelenleben sub 
specie aeternitatis betrachtet, der allerdings auch aus psychologischen 
Daten die Religion begründet, aber nicht bei den Erlebnissen stehen bleibt, 
nicht die Religion zum Gefühl degradiert, sondern aus dem Inhalte der 
Erlebnisse einen objektiven Standpunkt gewinnt, wobei seine Spekulation 
ihre höchste Höhe erreicht. Grossärtig ist sein Beweis für Gottes Dasein 
aus der Gewalt, welche die Wahrheit auf unsern Geist ausübt, wie er 
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ihn so unvergleichlich anziehend in den Bekenntnissen mit seiner ‚Mutter 
am Gartenfenster in Ostia ausführt. 
Fulda. Dr. C. Gutberlet. 


Studien zur Philosophie und Religion. Herausgeg. von Dr. 
Remigius Stölzle. Paderborn, Schöningh. 


Heft 12: Die Methode in E. Wasmanns Tierpsychologie. 
Von F. H. Hörter. 1912. VII und 1048. M 2.—. 


Wasmann hat sich unter den Naturphilosophen von heute einen 
ehrenvollen Platz gesichert besonders durch seine Arbeiten zur Tier- 
psychologie. Es schien mir daher nicht ohne Interesse, die Methode seiner 
tierpsychologischen Arbeiten einmal näher herausstellen und beleuchten 
zu lassen. Dieser Arbeit unterzog sich auf meine Anregung Herr F. H. 
Hörter. In 4 Abschnitten wird dargelegt 1. die Analyse der psycho- 
logischen Begriffe, 2. die kritische Analyse der Beobachtungstatsachen, 
3. die kritische Anwendung des Analogieschlusses, 4. die Kritik der Methode 
Wasmanns, die Hörter logisch, biologisch, physiologisch und 
psychologisch berechtigt und ergiebig findet. 


Heft 13: Der Ursprung der von Kallikles in Platons Gorgias 
vertretenen Anschauungen. Von S. Kriegbaum. 1913. 
VIH und 104 S. # 2,80. 

Nietzsches Uebermenschenmoral ist bekanntlich nicht originell. Schon 
die antiken Sophisten lehrten die Umwertung der Werte. Waren aber 
diese Anschauungen im Altertum bloss vereinzelt oder Ausdruck weit- 
verbreiteter Stimmung und Praxis? Diese Frage prüft Kriegbaum in 
der selbst gewählten Arbeit an dem Beispiel des Kallikles. Im ersten 
Kapitel werden die Anschauungen und der Ideenkreis des Kallikles dar- 
gelegt. Der Vf. untersucht die Unterscheidung von vouog und pvaıs, weist 
auf Thrasymachus als einen Doppelgänger des Kallikles hin und zeigt, wie 
von den Ideen des Kallikles sich Spuren in der damaligen Literatur (bei 
Aristophanes, Euripides, Xenophon und Thukydides, dem Autor der ethisch- 
politischen Flugschrift im Protreptikus des Jamblich) nachweisen lassen. 
Die ursprüngliche Quelle dieser Anschauungen ist nicht irgend eine 
papierne Vorlage, sondern das praktische Leben. Das weist der Vf. im 
zweiten Kapitel näher nach. Das Resultat seiner Arbeit fasst der Vf. 
in den Worten zusammen: 

„Die Anschauungen des Kallikles bilden ein geschlossenes, festgeügtes 
. Sa Kallikles steht mit seinen Ideen jedoch nicht allein, sondern diese 
haben, wie aus der Literatur der damaligen Zeit hervorgeht, mehrere Ver- 
“treter. Eine literarische Vorlage als gemeinsame Quelle für diese 
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Anschauungen anzunehmen ist unmöglich. Denn diese hatten damals be- 
reits im praktischen Leben festen Fuss gefasst und sind im Buche 
der Geschichte jener Zeit niedergeschrieben. Deshalb geben alle jene 
Autoren, bei denen uns Spuren einer Ansicht, wie sie Kallikles vertrat, 
entgegentreten, nur die Strömungen ihrer Zeit wieder. Die Wahrheit 
dieser Behauptung erscheint um so einleuchtender, als ja... aus dem ganzen 
Werdegang des griechischen Kulturlebens, aus den ikkyen wie politischen 
Verhältnissen des athenischen Volkes jene Anschauungen herauswuchsen 
und mit unumgänglicher Notwendigkeit herauswachsen mussten“. 


Heft 14: Frohschammers Stellung zum Theismus. Von Dr. 
J. G. Wüchner. 1913. XI und 219 S. 5 %M. 


Frohschammer, ursprünglich katholischer Priester und ein scharf- 
sinniger Verteidiger theistischer Weltanschauung, kam in der Folge von 
dem theistischen. Standpunkt ganz ab. Ich hielt es für eine dankenswerte 
Aufgabe, einerseits das Gute und Haltbare, was Frohsckammer für die 
Verteidigung des Theismus geleistet hat, zusammenzufassen und ander- 
seits die Gründe zu erkennen, welche Frohschammer vom Theismus weg- 
geführt haben. Die vorliegende Arbeit von Wüichner löst diese Fragen. 
Nach einem Blick auf Frohschammers Leben und Stellung in der 
Philosophie erledigt der Vf. seine Aufgabe in drei Teilen. Der erste Teil 
zeigt uns Frohschammer als Vertheidiger des Theismus (Gottesbeweise und 
Gottesbegriff), der zweite Teil lässt erkennen, wie Frohschammer allmäh- 
lich infolge Ueberschätzung naturwissenschaftlicher Hypothesen sich deisti- 
schen Anschauungen nähert, der dritte Teil beleuchtet Frohschammers 
Abfall vom Theismus. Der Vf. erkennt an, dass Frohschammer in seiner 
ersten Periode tüchtige Arbeit für das Zentralproblem der Philosophie, das 
‚Gottesproblem, geleistet habe, übersieht aber nicht, dass schon in dieser 
ersten Periode die Keime zu weiterer Entwicklung und zu allmählicher 
Entfremdung vom Theismus liegen. Dadurch, dass Frohschammer den An- 
schauungen und Resultaten der Naturwissenschaft zu viel Gewicht bei- 
gelegt habe, sei er von der theistischen Lehre über Welterhaltung, Vor- 
sehung und Wunder abgewichen. Er glaubte noch dem Theismus zu dienen 
(2. Periode), in Wirklichkeit sei er teilweise ins Lager eines naturwissen- 
schaftlichen Deismus übergegangen. Zuletzt sei Frohschammer agnostischen 
Gedankengängen verfallen. Vf. schliesst seine fleissige Studie mit den 
treffenden Worten: „Der Entwicklungsgang Frohschammers ist lehrreich. 
Er zeigt, dass nur strenges Festhalten am Theismus vor Abgleiten in 
Deismus und in die Ausläufer des Deismus bewahrt. Darum hat Schell 
gesagt: Der Theismus muss jeden Rest von heimlichem Deismus ... in 
sich überwinden und den Entwicklungsgedanken als untergeordnetes Moment 
in Schöpfungs- und Offenbarungsbegriff nachweisen oder durchführen“. 
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Heft 15: Bernard Altum als Naturphilosoph. Von Dr. Gelasius 
Kraus O0.5.A. 1914. XI und 178 S. % 4,60. 


Altum ist weiteren Kreisen durch sein Buch: „Der Vogel und 
sein Leben“, das in vielen Auflagen erschien, bekannt geworden als. 
Gegner jener vulgären Tierpsychologie, wie sie der damalige Materialismus, 
besonders Brehm in seinem weite Kreise beherrschenden „Tierleben‘“, 
vertrat. Altum hat aber, ein angesehener Forscher in seinem Fach, nicht 
bloss das tierpsychologische Problem in bemerkenswerter Weise erörtert, 
er hat auch zu andern Problemen der Naturphilosophie mehr oder weniger 
ausführlich in seinen zahlreichen, freilich weit zerstreuten Abhandlungen 
Stellung genommen. Zu sehen, wie ein hervorragender Naturforscher mit 
den brennenden naturphilosophischen Fragen der Zeit sich abfindet, erregt 
an sich schon Interesse. Noch mehr, wenn dieser Naturforscher gleich- 
zeitig Priester ist, wie Altum einer war. Daher regte ich den auch natur- 
wissenschaftlich gebildeten Augustinerpater G. Kraus an, die disiecta 
membra philosophi zu einem Bilde zu vereinigen. Die Frucht dieser ziem- 
lich mühevollen Arbeit liegt nun vor in der Darstellung: Altum als Natur- 
philosoph. Die Arbeit zerfällt in zwei Teile. Der erste beleuchtet die 
Grundlagen von Altums Naturphilosophie. Hier werden erörtert: 
Altums Persönlichkeit, seine literarische Tätigkeit, die geistigen Strömungen 
zur Zeit Altums (der Materialismus, der Darwinismus), Altums philosophische 
Anlage, sein religiöser, sein erkenntnistheoretischer Standpunkt. Der zweite 
Teil stellt de Naturphilosophie Altums dar. Nachdem er die Natur- 
erklärung Altums, die Veranlassung zu Altums naturphilosophischer Schritt- 
stellerei, die Einteilung von Altums Naturphilosophie zum Gegenstand der 
Untersuchung gemacht hat, legt Kraus Altums wertvolle Ideen zum teleo- 
logischen, zum tierpsychologischen und zum Deszendenzproblem übersicht- 
lich und eingehend dar. Bei aller Anerkennung der Philosophie Altums 
verzichtet der Vf. nicht auf Kritik. Er sieht in Altums abgeklärter Welt- 
anschauung gegenüber dem Andrängen antitheistischer Flutwellen einen 
Leuchtturm und hält sie für geeignet, die höchsten Güter der Menchheit 
wahren zu helfen. 


Heft 16: Die Lüge im Urteil der neuesten deutschen Ethiker. 
Von Dr. J. Jacobovitz. VII und 134 S. 


Ein seit alters viel verhandeltes Problem ist das der Lüge. Begriff, 
Verwerflichkeit, Erlaubtheit der Lüge sind zu verschiedenen Zeiten und 
von verschiedenen Autoren bis zur Gegenwart Gegenstand vielfacher und 
widersprechender Erörterungen gewesen. Ich hielt es für zeitgemäss, ein- 
mal die Stellung der heutigen deutschen Ethiker näher darzustellen 
und zu würdigen. Dieser Aufgebe unterzog sich in recht selbständiger 

16 


234 Chr. Schreiber. 


Weise Dr.-J. Jacobovitz!). Die Arbeit zerfällt in 2 Abschnitte. Der 
erste behandelt Begriff, Umfang, Grenzen und Ursprünglichkeit der Lüge. 
Hier bespricht der Vf. die wissentliche Täuschung und den Irrtum, die 
Absicht zu täuschen, die leichtfertige und die schadenlose Lüge, den 
Erfolg, die Unwahrheit zur Verdeutlichung der Wahrheit, die Akkommodation, 
Zweideutigkeit und Restriktion, Scherz und Kriegslist, die konventionellen 
Höflichkeitsformen und die Lüge, die Lüge des Bewusstseins, das Verhalten 
der Naturvölker zur Lüge. Der zweite Abschnitt bringt die Lüge im 
Urteil der Ethiker. Der Vf. bahnt sich den Weg zur Darstellung und 
Würdigung der neuesten deutschen Ethiker durch einen raschen Ueberblick 
über die Ansichten der griechischen Ethiker, der Römer und Scholastiker, 
Pufendorf und Grotins, Wollaston und Kant, Fichte, Schleiermacher, 
Schopenhauer, Herbart, Hartenstein, Krug und Krause. In der Beurteilung 
der Lüge durch die neuesten Ethiker unterscheidet der Vf. I. die intuitio- 
nistische Beurteilung und behandelt hier unter 1 die Wahrhaftigkeit als 
Moralprinzip und Verwerfung der Notlüge (Koppelmann, Rasius, Natorp) 
und gibt eine Kritik dieses Prinzips; unter 2 wird die Verwerfung der 
Notlüge (Cathrein, Gutberlet) charakterisiert und kritisiert; unter 3 wird 
die Erlaubtheit der Notlüge (Th. Lipps, M. L. Stern. J. Unold, Ratzenhofer) 
besprochen. Dann folgt II. die Beurteilung der Lüge vom Standpunkt der 
Gerechtigkeit (Ziller, Dorner, Schwarz); III. endlich bietet die Beurteilung der 
Lüge auf Grund von Nützlichkeitserwägungen (lhering, Paulsen, Wundt, 
Gizycki, E. v. Hartmann, Th. Ziegler, G. Ulrich, Th. Achelis). Den Schluss 
bildet eine paradoxe Erörterung über die guten Elemente der Lüge. 
Namen- und Sachverzeichnis bilden wie in den früheren Heften den Schluss 
der Studie. | 
Würzburg. Prof. Dr. Stölzle. !} 


Philosophie und Weltanschauung. Skizzen zur Einführung in das 
Studium der Philosophie und zur philosophischen Orientierung 
für weitere gebildete Kreise. Von Dr. Heinrich Funke. Druck 
und Verlag der Bonifatius-Druckerei, Paderborn 1914. XV und 
178 S. Broschiert M 2,20, geb. M 3. 

Unsere Zeit der angespanntesten Energie auf allen Kulturgebieten 
zeitigt eine schier unermessliche Fülle von dinglichen Werten und Un- 
werten, von berechtigten und unberechtigten persönlichen nd sozialen An- 
schauungen und Strebungen, denen gegenüber der Menschengeist nur dann 
das innere Gleichgewicht, die innere Ruhe und Befriedigung gewinnt, 


') Eine Erlanger Dissertation (112) von Karl Haeusser, die dasselbe Thema 
behandelte: „Die Lüge in der neueren Ethik“ wurde erst nach Vollendung des 
Druckes der Arbeit von Jacobovitz bekannt. Die Arbeiten, völlig unabhängig 
von einander. bilden interessante Beiträge zu unserem Problem. 
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wenn es ihm gelingt, Sinn und Ordnung in dieses Ganze hineinzutragen bzw. 
aus ihm herauszulesen. Das allein taugliche Mittel hierfür ist eine allseits 
begründete Weltanschauung. Nur eine solche Weltanschauung befriedigt die 
nach den inneren Gründen und tieferen Zusammenhängen forschende Ver- 
nunft des Menschen, ‚nur aus einer solchen Weltanschauung heraus kann er 
Motive finden für ein befriedigendes Handeln und Dulden, Werturteile, um die 
Lebensgüter richtig einzuschätzen, innere Ruhe, um den Lebensweg getrost 
weiter zu wandeln und mit Zuversicht seinem Ende entgegenzusehen“ (VII). 
Eine solche Weltanschauung zu begründen, ist aber zunächst die Sache 
der Philosophie, die freilich in der heutigen Zeit in unzähligen sich vielfach 
widersprechenden Einzelrichtungen sich bewegt, weshalb für den Anfänger 
eine Orientierung bitter nötig ist. Eine solche Orientierung will die vor- 
liegende Schrift weiteren gebildeten Kreisen, auch nichtakademischen, bieten. 
Von dem Grundsatz ausgehend, dass wie das Studium der Philosophie so 
auch selbst eine Einführung in die Philosophie in konzentrischen Kreisen 
sich bewegen müsse, und dass bei einer Einführung „‚die Fortbewegung der 
Gedanken sich mehr nach dem psychologischen Bedürfnisse des Lesers als 
nach systematisierenden Gesichtspunkten zu richten“ habe, wurden nicht nur 
eigentliche Einleitungsgedanken im engeren Sinne geboten, sondern auch 
eine erste sachliche Orientierung über die Probleme selbst, und wurde für 
die Darstellung die Form der zwanglosen Skizze gewählt, und das psycho- 
logische Moment vor dem systematisierenden bevorzugt. Hierbei wurde die 
sittliche Seite der Fragen stets hervorgekehrt, denn „die Fixierung einer 
wahrhaft selbständigen Weltanschauung ist keineswegs ausschliesslich eine , 
rein intellektuelle Operation, sondern ist wesentlich bedingt von sittlichen 
Momenten, ist eine sittliche Tat‘ (X). Der philosophische Standpunkt, 
den der Verfasser hıerbei vertritt, ist derjenige der philosophia perennis, für 
die er warme Worte des Lobes findet. 

Nach diesen Richtlinien behandelt der Vf. folgende Fragen: Was die 
Philosophie will — Warum wir einer Weltanschauung bedürfen — Welt- 
bilder — Flecken moderner Weltbilder — Wie eine brauchbare Welt- 
anschauung beschaffen sein muss — Die Möglichkeit einer brauchbaren 
Weltanschauung — Philosophie als Wissenschaft und sittliche Tat — Be- 
denken — Subjektive Vorbedingungen — Erkenne dich selbst — Geschicht- 
liches — Neuerungen — Auf hoher Warte — Das Ziel — Der Weg zum 
Ziele — Ein neues Licht. 

Die gedankenreiche, sehr anregend und fesselnd geschriebene, von 
Lebenserfahrung und Verständnis für die Nöten, Bedürfnisse und Zweifel 
der Seele des modernen Gebildeten ebenso sehr wie von Beherrschung der 
Philosophie zeugende Schrift sei allen Gebildeten, namentlich aber den jungen 
Akademikern aller Fakultäten, auch geweckten Primanern höherer Schulen, 
angelegentlichst empfohlen. Sie eignet sich wegen ihrer noblen technischen 
Ausstattung, wofür der Bonifatiusdruckerei alle Anerkennung gebührt, und 
wegen ihrer sprachlich durchweg künstlerischen Form besonders auch zu 
Geschenkzwecken. 

Wie erwähnt, hat der Verfasser bei seinen Darlegungen psychologische 
und sittliche Momente in den Vordergrund gerückt gegenüber den philo- 
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sophisch - systematischen und intellektuellen. Damit hat er eine Art der 
Einführung in die Philosophie geboten, die besonders auf katholischer Seite 
his daher weniger zur Geltung gekommen ist, die aber unserem stark 
voluntaristisch gerichteten modernen philosophischen Denken sehr entgegen-., 
kommt. Zu tadeln ist das nicht, im Gegenteil sehr zu begrüssen, wenn 
nur die eigentliche Philosophie darauf in vorzüglich intellektueller, syste- 
matisierender und (wo es am Platze ist) spekulativer Weise behandelt wird, 
denn so verlangt es das Wesen der gesunden, von allen vorübergehenden 
Zeitrichtungen unabhängigen Philosophie, so entspricht es dem Geist der 
philosophia perennis. — Bei der Aufzählung der bekanntesten Werke für 
systematische Philosophie und philosophischen Schriften als „gangbarste 
Hilfsmittel beim Beginne der Studien“ (S. 164 Anm.) hätte der Verfasser 
die Schriften von E. L. Fischer, die wir für Anfänger nicht gerade für ge- 
eignet halten, u. E. besser nicht erwähnt. 
Fulda. Dr. Chr. Schreiber. 


Religion und Wirklichkeit. Kritische Prolegomena zu einer 
Religionsphilosophie. Von Fr. K. Schumann. Leipzig 1913, 
Quelle & Meyer. #M 4,80. 

Rehmke bemerkt im Vorwort zu seiner „Philosophie als Grund- 
wissenschaft“ sehr treffend: „Schwer liegt der Phänomenalismus auf der 
Philosophie mit seiner Gefolgschaft, dem Relativismus und Subjektivismus‘“. 
Dieses Wort gilt nach dem Vf. in ganz besonderem Sinne für die Religions- 
philosophie. „Hier verbaut der Phänomenalismus, fast möchte es.scheinen 
hoffnungslos, den Zugang zu der grundlegenden Frage dieser Wissenschaft, 
der Wirklichkeitsfrage. So sehen wir denn auch die Religionswissenschaft 
einen verzweifelten Kampf kämpfen gegen seine Umschlingung, die sie zu 
ersticken droht. Aber man begnügt sich, Blätter und Zweige abzuhauen, 
und lässt Stamm und Wurzel stehen. Die wurzelhaften Voraussetzungen 
des Phänomenalismus liessen Natorp und Simmel an dem Wirklichkeits- 
problem in der Religion scheitern. Und weil die Wurzeln des Phäno- 
menalismus eben die Wurzeln des Kritizismus, der sog. Transzendental- 
philosophie sind, so können wir auf ihrem Boden für die Religionsphilo- 
sophie nichts mehr hoffen. Der grundwissenschaftlich geschulte Blick 
entdeckt freilich die gefährlichen Voraussetzungen eines solchen Phäno- 
menalismus häufig genug auch da, wo man geflissentlich, vielleicht gerade 
um seiner phänomenalistischen Konsequenzen willen, mit dem Kritizismus 
gebrochen hat und gegen ihn ankämpft. W. James z.B. ist gewiss nicht 
Transzendentalphilosoph, ist radikaler Empirist oder will es wenigstens sein. 
Aber da, wo er in seiner Religionsphilosophie auf die Wirklichkeitsfrage 
stösst, verraten die eigenartigen Schwierigkeiten, die er in ihr findet, und die 
Art, wie er sie zu umgehen sucht, dass die letzten Voraussetzungen des 
Subjektivismus, den er zu überwinden trachtet, ihn selbst noch gefangen 
halter“. Die Wirklichkeitsfrage kann nach ihm vom wachen Bewusstsein nicht 
gelöst werden, denn da ist alles subjektiv, weist auf kein „‚Höheres“ hin ; darum 
müssen „Einbrüche‘ aus dem Unterbewusstsein ins wache Leben es liefern. 
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Aber auch Religionsphilosophen, welche es ernst mit der Objektivität 
der Religion nehmen, beweisen, dass auf dem Boden des Kritizismus 
dafür kein Platz ist. So versucht Tröltsch ein Apriori für die Religion 
zu gewinnen, aber „durch seine Gedanken wird er über die Grenzen des 
Kritizismus hinausgetrieben“. 

„So scheint mir denn Tröltsch in interessanter Weise die letzte Phase 
zu bezeichnen, in der die Religionsphilosophie, die dem religiösen Ge- 
gebenen gerecht werden will, gerade noch — oder vielmehr eigentlich 
nicht mehr — Kritizismus sein kann. Nur eine Betrachtung, die sich von 
allem Psychologismus frei macht, wird auch das religiöse Gegebene, ohne 
es von vorneherein zu verfälschen, in ihre wissenschaftliche Untersuchung 
einbeziehen können. Nur sie wird über die Wirklichkeitsfrage in der Re- 
ligion entscheiden und von hier aus an die Wahrheitsfrage der besonderen 
historischen Religion herantreten können“. 

Das sind sehr treffende Bemerkungen gegen die psychologistische und 
- kritizistische Begründung der Religion, aber auch der Vf. ist im Psycho- 
logismus und Kritizismus stecken geblieben. Er verwirft alle Vernunft- 
beweise für die Realität der religiösen Objekte. Er bemerkt gegen Tröltsch: 

„Wenn die Religion zum Apriori der Vernunft gehört, so ist alle 
Vernunfttätigkeit, wo sie zu voller Aktualisierung gelangt, religiös, not- 
wendig immer religiös. Das ist aber eine Konsequenz, die allem psycho- 
logischen und historischen Befund widerspricht. Dieser zeigt nämlich, wie 
ausführlich dargetan worden ist, dass die Religion sich immer nur an eine 
ziemlich konstante Gruppe von Gegebenem geknüpft zeigt, an dessen Wirk- 
lichkeit sie direkt interessiert ist“. Diese Bemerkung könnte höchstens 
einigen Schein von Berechtigung haben gegen Tröltsch, der die „Aktualisierung 
der Religion‘ für das schwierige Problem erklärt. Aber auch diesen trifft 
diese Auslassung nicht, da er kein allgemeines Aktualisieren, sondern nur die 
Aktualisierung auf dem spezifisch religiösen Gebiete versteht. Nur das be- 
hauptet er, und dies kann nicht geleugnet werden: wie auf ethischem, 
logischem, ästhetischem Gebiete ein Apriori zweifellos besteht, so muss 
konsequent auch auf religiösem ein solches anerkannt werden. Dass damit 
alle aprioristische Vernunfttätigkeit zu religiöser gestempelt werde, ist eine 
ganz ungeheuerliche Behauptung. Es kommt eben auf den Inhalt der 
Vernunfttätigkeit an, ob sie religiös oder profan genannt werden kann. 

Ganz im Sinne des Psychologismus und Subjektivismus ist es ge- 
sprochen, wenn die Religion an ein „„Gegebenes‘“ anknüpfen soll, „an dessen 
Wirklichkeit sie direkt interessiert ist“. Das ist ja der Grundgedanke der 
modernen Religionspsychologie ohne Gott, sie bestimmt die Religion als 
Erlebnis, als Ergebnis oder selbst als Inbegriff beseligender Gefühle. In 
der Tat ist dieses das „direkt Gegebene“, nicht aber ein höheres Wirk- 
liches, das doch den eigentlichen Gegenstand der Religion bildet. 

Ganz und gar auf kritizistischen Bahnen bewegt sich der Vf., wenn 
er dem Kritizismus vorwirft, er wolle aus der Wahrheit besonderer Sätze 
der historischen Religion Aufschluss über ein Wirkliches in der Religion 
überhaupt gewinnen. „Es gibt aber kein logisch-rationales Kri- 
terium für die Wahrheit eines Satzes. Wahr ist ein Satz, der 


15 * 


238 - C. Gutberfet 


Wirkliches zum Ausdruck bringt. Deshalb geht es nicht an, durch irgend 
ein rationales Apriori die Wahrheit gewisser religiöser ‚Urteile‘ begründen 
zu wollen und auf Grund dessen zu unterscheiden, ob sich ein ‚Inhalt‘ der 
Religion, ein Wirkliches anerkennen lasse“. 

Allerdings kann man aus der Uebereinstimmung einer Religion mit 
Vernunftwahrheiten noch nicht streng auf ihre Wahrheit schliessen, aber 
umgekehrt aus ihrem Widerspruche mit der Vernunft auf ihre Falschheit; 
dass sich solche Vernunftwahrheiten insbesondere nicht feststellen lassen, 
ist gerade die Grundidee des Kritizismus, mit der der Vf. noch den 
konträren Gegensatz, den Positivismus, verbindet. Denn wenn nur „Wirk- 
liches“ auf Wahrheit Anspruch machen kann, wird die Wahrheit auf Tat- 
sächliches beschränkt. 

Der Weg, den der Vf. zur Begründung der „Wirklichkeit“ der 
Religion vorsehlägt, ist mindestens ein schwieriger Umweg, wird aber 
selbst ohne Vernunftwahrheiten nicht zum Ziele führen. „Es muss viel- 
mehr ... zuerst festgestellt werden, ob das in der Religion gegebene 
Wirkensverhältnis sich als ein Wirkliches, d. h. in den allgemeinen Wirkens- 
zusammenhang sich einfügendes, begreifen lässt“. 

Ohne Beweise für die Existenz Gottes, welche der Kritizismus und 
offenbar auch der Vf. verwirft, ist ein Versuch, die Religion zu begründen, 
eiteles Beginnen. . 

Fulda. ; Dr. €. Gutberlet. 


Verschiedenes. 

Das zweite Gesicht (Die „Vorgeschichten‘“) nach Wirklichkeit und 
Wesen von Prof. Friedr. Zurbonsen. 3. Aufl. Köln 1913, 
Bachem. ' 

Mit aller Gründlichkeit hat der Vf. den rätselhaften, namentlich in 
seiner Heimat so häufigen Erscheinungen nachgeforscht. Die grösste Sorg- 
falt verwendet er auf die Feststellung der Tatsächlichkeit des Vorgesichtes 
selbst, und sie hält wohl auch der strengsten Kritik Stand. Nicht we- 
niger sucht er das Eintreffen festzustellen. Er widerlegt in einem eigenen 

(6.) Kapitel alle Einwände gegen die „Wirklichkeit“ und sucht dann 

etwas Licht in das geheimnisvolle Phänomen zu bringen. Treffend wider- 

legt er im 7. Kapitel „allerlei Erklärungsversuche“, um sodann seine eigene 

Ansicht darzulegen und zu begründen. Er fasst dann am Schlusse sein 

Urteil kurz zusammen: 

„l. Das zweite Gesicht ist das plötzliehe Hervortreten eines hell- 
sehenden Traumes im wachen Zustande“, 

„2. Es stellt eine aus dem Unterbewusstsein der Seele aufsteigende 
starke Ahnung dar“. 

„3. Diese Ahnung gestaltet sich explosiv zum Bilde einer vor- 
empfundenen Wirklichkeit‘. 

„4. Der Vorgang beruht wohl aut einer plötzlichen Versenkung der 

Seele ins Universum, wodurch die in ihr schlummernde Fähigkeit des 

Vorwissens zum Vorschauen gestaltet wird“. 
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nd. Das zweite Gesicht lässt auf eine unendliche Geistigkeit der Seele 
schliessen, ist aber an sich eine abnorme, auf Verschiebung der geistigen 
Kräfte beruhende psychologische Erscheinung“. 

Vielen Ausführungen des Vf.s stimmen wir vollkommen bei; beruft 
er sich ja doch auch an sehr zahlreichen Stellen auf unsere Abhandlung 
über das zweite Gesicht in dem Lehrbuche der Apologetik. Nur die Er- 
klärung des eigentlichen Wesens kann uns nicht befriedigen. Was die 
rein’ psychologische Seite anlangt, mag er ja recht haben, obgleich die 
Erscheinungen des hellsehenden 'Iraumes, die Ahnung, das Unterbewusst- 
sein selbst der Erklärung sehr bedürftig sind. | 

Die Schwierigkeit liegt in dem sicheren Vorherwissen von Ereignissen 
mit allem kleinsten Detail, das doch aus dem Eintreffen gefolgert werden 
muss. Die „Versenkung ins Universum“ kann die Kenntnis nicht geben, 
und eine unendliche Geistigkeit kommt der Seele nicht zu in dem Sinne, | 
dass sie Dinge, Ereignisse, die noch nicht existieren, schon schauen könnte. 
Dies lässt sich nur begreifen für einen Geist, der von Ewigkeit her allen Zeiten 
gleich gegenwärtig ist. Nun ist ja die Wahrheit auch ewig über alle Zeiten 
erhaben, dies legen die Tatsachen des Vorgesichtes auch nahe, aber die 
Frage ist: „wie kommt sie in die Seele des Sehers ?“ Sie ist nicht im Uni- 
versum, sondern nur in ihrer Idealität gegeben; sie kann also durch Ver- 
senkung ins Universum nicht erkannt werden. 

Fulda. Dr. €. Gutberlet. 


Handwörterbuch der Philosophie. Von R. Eisler. Berlin 1913, 
E. S. Mittler & Sohn. IV und 801 S. % 12,50. 

Der gesteigerte Wissenschaftsbetrieb, der heute auf allen Gebieten 
herrscht, macht überall zusammenfassende Nachschlagewerke, Enzyklopädien 
nötig. Auf philosophischem Gebiete fehlt es auch nicht an solchen in 
Deutschland, wenn auch zugegeben werden muss, dass die Franzosen 
hierin reicher sind. Wir nennen nur die philosophischen Lexika von H. 
Marion, B. Perez, Bertrand, Goblot, Franck, Blanc. Daher ist es zu be- 
grüssen, dass R. Eisler, dem wir ein dreibändiges „Wörterbuch der 
philosophischen Begriffe‘ (1910°) verdanken, ein Handwörterbuch ge- 
schaffen hat, das sich an den grossen Kreis aller Gebildeten wendet. Es 
ist eine ganz neue Bearbeitung des Stoffes, nicht etwa eine Aus- 
wahl aus Eislers grossem Wörterbuch, und ausgezeichnet durch Stofffülle, 
Vielseitigkeit, umfassende Literaturangaben und, was besonders hervorzu- 
heben ist, durch grosse Objektivität der Berichterstattung. Es leistet 
dem Benützer wirklich grosse Dienste und kann daher angelegentlichst 
empfohlen werden. 

Würzburg. Prof. Dr. Stölzle. 
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1] Archiv für die gesamte Psychologie. Herausgegeben von 
E. Meumann und W. Wirth. Leipzig 1913. 


29. Bd., 1. und 2. Heft: G. Kafka, Ueber Grundlagen und Ziele 
einer wissenschaftlichen Tierpsychologie. S. 1. Widerlegung der - 
Einwände der „exakten“ Naturforscher gegen eine Tierpsychologie. — 
0. Sterzinger, Die Gründe des Gefallens und Missfallens am 
poetischen Bilde. S. 16. „Die für die ästhetische Bewertung des 
poetischen Bildes wichtigste Erscheinung ist die Unterschiebung der 
Verschmelzung“, „ihr folgt in der Häufigkeil die Erregung von Pseudo- 
empfindungen, während an dritter Stelle die Erregung von Gefühlen steht, 
die jedoch inbezug auf Genusswert ihr vorrückt“. „Die durch das poe- 
tische Bild hervorgerufenen Gefühle enthalten als wichtigste Kompo- 

nenten deren .zwei: das Gefühl der Kraft und das der Ruhe, woraus 
“ geschlossen werden kann, dass die Kunst eine Stärkung des Organismus 
bewirkt“. „Die Erscheinungen, welche das ästhetische Missfallen verur- 
sachen, erweisen sich fast durchweg als Korrelate zu jenen, auf denen 
der ästhetische Genuss beruht. Der Zusammenhang zwischen Traum und 
Kunst ist unleugbar, eine Untersuchung des ersteren erweist sich frucht- 
bringend für eine solche über das Wesen der Kunst“. — R. Pettow, 
Psychologie der Travestie. 8.92. Zur Reform des $ 51 des Str.G.B. 
„Die Entscheidung über die Zurechnungsfähigkeit wird zu einseitig in 
die Hand der Aerzte gelegt“. — O0. Kohnstamm, Zwecktätigkeit und 
Ausdrucksfähigkeit. S. 111. „Der Zweckbegriff im Sinne der Zweck- 
haftigkeit ist den’Ausdruckstätigkeiten gegenüber nicht adäquat. Ebenso 
verhält es sich mit den andern ausserzweckhaften Geschehensformen. 
Es zeigt sich, dass der Zweckbegriff nicht ein allgemein regulatives 
Prinzip dem ‘Leben gegenüber sein kann, wie Kant gelehrt hat, sondern 
dass die Zweckhaftigkeit ebenso gut eine objektıve Qualität des lebendigen 
Geschehens ist, wie die Ursächlichkeit für das Naturgeschehen. Die 
Zweckbaftigkeit ist also gerade so wie die Kausalität ein konstitutives 
Prinzip, ein Stück der objektiven Realität, das aber schon innerhalb 
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des Lebens seine Grenzen hat“. „Sie bietet aber ein naturwissen-: 
schaftliehes Unterscheidungsmerkmal gegenüber dem Leben. Andererseits 
sehe ich die philosophische Bedeutsamkeit des Nachweises einer objek- 
tiven Ausserzweckhaftigkeit darin, dass zum erstenmale schon 
innerhalb der elementaren Lebensvorgänge eine Grenze des Utilitarismus 
nachgewiesen ist“. „Damit erhält die Kunst eine rechtmässige Stellung 
im biologischen System der Zweckhaftigkeit gegenüber als ausserzwrck- 
haftige Ausdruckstätigkeit.“ — W. Kemp; Methodisches und Experi- 
mentelles zur Lehre von der Tonverschmelzung. 8.139. Stumpf 
gebührt das Verdienst, zuerst eine rein erfahrungspsychologische Be- 
gründung der Konsonanz unternommen zu haben. Die Verschmelzung 
steht nicht in notwendigem Gegensatze zu den übrigen Erklärungen. Er 
definiert: Verschmelzung ist dasjenige Verhältnis (von Empfindungen) 
zweier Inhalte, wonach sie nicht eine blosse Summe, sondern ein Ganzes 
bilden... Infolge dieses neuen Verhältnisses wird der Eindruck gleich- 
zeitiger Empfindungen dem einer einzigen Empfindung ähnlicher, als der- 
jenige derselben Empfindungen in blosser Aufeinanderfolge ... Die Er- 
schwerung der Analyse ist eine der auffälligsten Folgeerscheinungen der 
Tonverschmelzung. Sie ist nicht als „Prozess“, sondern als vorhandenes 
Verhältnis aufzufassen. Nach den Versuchen Kemps ist das wesentliche 
Merkmal der Verschmelzung „der Eindruck der reinen Verschmelzung, wie 
er im Erlebnis zu fassen ist“. Die Einheitlichkeit und die Beeinträchti- 
gung der Analyse sind ibm „sekundäre Merkmale“. Dazu gehört auch 
der sinnliche Wohlklang. Die Grade der Verschmelzung werden von den 
6 Versuchspersonen ziemlich gleich angegeben: 1. Oktave, 2. Quinte 
3. Quarte, 4. gr. Terz, 5. kl. Terz, 6. gr. Sekunde, 7. kl. Septime, 8. kl. 
Sekunde, 9. gr. Septime. Dieselben stimmen auch gut mit den ent- 
sprechenden Ergebnissen von Stumpf, Faist, Meinong, Prars überein. 
Für die Akkorde gilt: „l. Man kann bei Dreiklängen ebenso wie bei Zwei- 
klängen von einem Gesamteindruck der Versuchsperson reden. 2. Dur- 
Dreiklänge machen den Eindruck höherer Verschmelzung als Moll-Drei- 
klänge. 3. Wenn die Verschmelzungsgrade der zwei Akkorde zusammen- 
setzenden Intervalle gleich sind, so zeigt der Akkord die grössere Ver- 
schmelzung, bei dem das am tiefsten liegende Intervall den höheren 
Verschmelzungsgrad besitzt (die entgegengesetzte Meinung Waiblingers 
wird bekämpft). 4. Der Verschmelzungs-Eindruck eines Akkordes ist in 
höherem Masse von der Intervallweite abhängig als derjenige von Inter- 
vallen. 5. Für den Verschmelzungsgrad eines Akkordes von schlechtem 
Verschmelzungsgrad gibt der niedrigste in ihm enthaltene Verschmelzungs- 
grad den Ausschlag“. — E. Waiblinger, Zur psychologischen Be- 
gründung der Harmonielehre. S. 258. „Die konstruktiven Elemente 
der modernen Musik sind Quint und grosse Terz“. Diesen Satz erweist 
Vf, wieder an dem Unterschied von Dur und Moll. In Quinten und Terzen 
Philosophisches Jahrbuch 1914. 16 
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lassen sich alle anderen Töne ausdrücken, .B. ch=cg+gh=g-+t, 
„ebenso lässt sich aus Quintgefühlen und Terzgefühlen jedes noch so 
verwickelte Akkordgefühl aufbauen“, — Literaturbericht. — Referate. 

3. und 4. Heft: E. M. Urban, Der Einfluss der Uebung bei Ge- 
wichtsversuchen. S. 271. Vf. findet eine Formel, die mit solchen über 
physikalische Prozesse vergleichbar ist. — Abr. Schlesinger, Der Be- 
griff des Ideals. III. S. 312. „Das Ideal ist ein beliebiger Gegenstand, 
welcher direkt oder vertretüngsweise darstellend in reiner Form als 
Wertemotional und zwar mit Gültigkeitsdauer oder mit aussergewöhn- 
licher Emotionalitätsstärke erlebt wird mit der Tendenz auf seiner bzw. 
eine sprechend abbildliche Realisierung oder dem Eindruck seiner bzw. 
einer abbildlich gegebenen Realisiertheit oder dem Eindruck besonderer 
Befriedignng für den von Anfang an nur vorgestellten Fall seiner 
unerstrebt gegebenen Realisiertheit‘“. Der Verfasser bittet um Ent- 
schuldigung für diese „sprachliche Monstrosität“. — V. Benussi, Kine- 
matohaptische Erscheinungen. S. 385. Bei schneller Aufeinanderfolge 
von Reizen anf den Punkten der Haut im Abstande von 4—10 cm wird 
eine kontinuierliche Bewegung empfunden wie beim Kinematographen. — 
J. Wittmann, Ueber die russenden Flammen und ihre Verwendung 
zu Vokal- und Sprachmelodie-Untersuchungen. S. 389. „Die Er- 
gebnisse der Untersuchung zusammenfassend lässt sich sagen, dass das 
von Marbe angegebene Russverfahren sich zu einer Russmethode aufbauen 
und auf 1. das Problem der Registrierung einer Mehrheit von physika- 
lischen Tönen, 2. das Problem der Analyse der Vokale, 3. das Problem 
der Genauigkeit der Stimme exakt anwenden lässt. Wenn diese Mög- 
lichkeit einer mehrseitigen Anwendbarkeit scheinbar von Nagel, Marbe, 
Gutzmann und Poiret bestritten wurde, so beruhten deren Argumente 
‚auf Selbsttäuschung, d. h. auf einer als einschlägig angenommenen, jedoch 
tatsächlich nicht einschlägigen Arbeit von. Nagel“. — Die Gesellschaft 
für experimentelle Psychologie hält ihren nächsten Kongress 
zu Göttingen vom 15.—18. April ab. — Literaturbericht: Neuere 
Arbeiten über die Methode der Selbstbeobachtung von J. Lindworsky. 
— Referate. 


2] Zeitschrift für Psychologie. Herausgegeben von F. Schu- 
mann. 1913. 


66. Bd., 1. und 2. Heft: A. Aall, Ein neues Gedächtnisgesetz ? 
S.1. Jal Was man für eine bestimmte Gelegenheit, z.B. Examen, lernt, 
behält man schlecht. — W. Köhler, Ueber unbemerkte Empfindungen 
und Urteilstäuschungen. S. 51. Solche nimmt man an, um den Mangel 
der Konstanz der Zuordnung von Reiz und Empfindung zu erklären. 
Es empfiehlt sich, dieselbe beiseite zu lassen. — W. Baade, Ueber die 
Registrierung von Selbstbeobachtungen durch Diktierphonographen. 
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S. 81. Der Phonograph kann doch nicht genau alle beim Experiment 
gesprochenen Worte registrieren; es kostet auch dem Versuchsleiter sehr 
viele Zeit, weil er das Abschrauben der Walzen selbst besorgen muss. 
— Literaturbericht. Anschütz, Einige Bemerkungen zu meiner 
Kritik von O. Külpes Ausführungen „Psychologie und M»dizin® und „Ueber 
die Bedeutung der modernen Denkpsychologie‘. Gegen W. Köhlers Kritik 
dieser Kritik. 

3. und 4. Heft: P. Ranschburg, Ueber die Wechselwirkungen 
gleichzeitiger Reize im Nervensystem und in der Seele. S. 161. 
Vf. stellt ein neues „qualitatives Grundgesetz“ des psychophysischen 
Organismus auf. Nicht bloss die Intensität, der Gefühlston usw. der 
Reize, die gleichzeitig einwirken, ist massgebend für die Herrschaft des 
einen, sondern auch ihre Qualität. Die Aehnlichkeit oder Gleichheit be- 
wirkt Hemmung, die Verschiedenheit fördert die selbständige Auffassung 
der einzelnen. „Je homogener die gleichzeitigen Reize, um so weniger 
können sie unverändert im Bewusstsein sich durchsetzen. Es tritt eine 
Tendenz der Vereinigung der homogenen Reizwirkungen im Ver- 
laufe ihrer Entwicklung zu klaren Empfindungen bzw. Vorstellungen auf. 
Diese Tendenz manifestiert sich in ihren schwächsten Graden als Em- 
pfindung (Gefühl) der Gleichheit, in ihren höchsten Graden als scheinbar 
völlige Verschmelzung der beiden (oder mehrfachen) psychologischen Vor- 
gänge in einen gemeinsamen Inhalt“. „Auf diese Weise entsteht die 
Mehrzahl der alltäglichen Täuschungen, der Lücken, Fälschungen und 
Unsicherheiten unserer Auffassung zusammengesetzter, rasch einwirkender 
Reize der Aussenwelt. Auf diesem Gesetze basiert wohl auch das Ein- 
fachsehen der doppelten Netzhautbilder, das diotische Einfachhören, die 
Verschmelzung von Tönen, die Vereinigung der benachbarten Reizen ent- 
stammenden: Tastempfindung usw.“ „Auch auf die reproduzierten 
Vorstellungen, als sekundäre Reizwirkungen, liess sich das genannte 
Verhalten nachweisen. Gleichzeitige Vorstellungen suchen zu ver- 
schmelzen, stören sich aber jedenfalls in ihrer unabhängigen Entwick- 
lung, in ihrer Merkbarkeit und Reproduzibilität. Hieraus folgen die 
alltäglichen Mängel, Unsicherheiten, Lücken, Verspätungen und Falsch- 
leistungen unseres Gedächtnisses. Heterogene Vorstellungen stören sich 
höchstens insoferne, als jede für sich ein gewisses Mass von Aufmerk- 
samkeit beansprucht, nie aber in ihrer Selbstäudigkeit, in ihrem quali- 
tativen Charakter, Das Kennen und Erkennen ist die aus unserem 
Gesetze selbstverständliche Verschmelzung der neuentstandenen in die 
reproduzierte, ihr gleichartige ältere Vorstellung und mit derselben das 
Wiedererkennen, die Geltendmachung differenter Elemente gelegent- 
lich der Tendenz zur Vereinigung des neuen und des demselben bloss 
ähnlichen älteren Inhaltes. Das Vergessen ist in erster Linie die Ver- 


schmelzung ursprünglich differenter, stets homogener werdenden Inhalte. 
16* 
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Eine wirkliche bewusste Reproduktion auf Grundlage der Aehnlichkeit 
“ kann es nur insofern geben, als die Aehnlichkeit genügende Differenz 
bedeutet“. Das Grundgesetz lautet also: „Das Gleiche — auf allen Ge- 
bieten des neuropsychischen Geschehens — sucht sich zu vereinigen, 
das Verschiedene strebt auseinander, hebt sich von Gleichen und unter- 
einander dem Grade seiner Verschiedenheit entsprechend ab“. Schultz 
hat gefunden, dass gleiche Elemente, Farben und Figuren sich unter- 
stützen; dies steht nur scheinbar im Widerspruch mit den Ergebnissen, 
die R. an Zahlen und Buchstaben gefunden hat. Er modifiziert nur etwas 
seinen allgemeinen Satz: „Die mehr oder minder auffällig wirksame räum- 
liche Diffenz gnalitativ ansonst gleichartiger Elemente kann — auf dem 
‘ Gebiete optischer Empfindungen — zu einer verschiedengradigen Auf- 
fälligkeit dieses gesetzmässigen Verhaltens führen. Halten sich die Wirk- 
samkeit der Gleichheit der einen Qualität (z. B. der Farbe) ungefähr 
die Wage, so kann es gleichzeitig zu einem Mischzustand von Tendenz 
zur Vereinigung ‘und Sonderung kommen. Die gleichzeitigen teilweise 
gleichartigen Empfindungen können sodann ihre Verschmelzungstendenz 
als blosse Einheitstendenz, Zusammengehörigkeitstendenz offenbaren, 
während zugleich ibre Gesondertheit und Andersartigkeit auf dem Ge- 
biete der anderen Qualität zur Erscheinung kommt. Sie heben sich dann 
so gegenseitig hervor, unterstützen schriabar einander gegenseitig, er- 
scheinen als getrennte Teile einer Einheit und machen uns ihre Zu- 
sammengehörigkeit fühlbar. Dabei heben sie sich infolge ihrer hierzus 
sich ergebenden Auffälligk-it von den sonstigen von ihnen abweichenden 
(heterogenen) gleichzeitigen Inhalten noch mehr ab, als dieselben von 
einander“. — P. Hoppeler, Ueber den Stellungsfaktor der Seh- 
richtungen. $S. 249. Der Stellungsfaktor J. v. Kries’ ist ein Faktor, 
der bestimmt sei „einerseits durch den Angriffspunkt des Lichtreizes 
auf die Netzhaut, anderseits durch die jeweilige Stellung der Augen“. 
Mit seiner Hilfe sehen wir das, ‚was wir mit nach oben oder unten, 
nach rechts oder links gewendetem Blick fixieren, auch jedeufalls an- 
näbernd an seiner richtigen Stelle oben oder unten, rechts oder links“. 
Die Versuche ergaben: „Die Aufgabe, bei Ausschluss aller Vergleichs- 
gegenstände vermittels des Auges zu entscheiden, ob ein Lichtstrahl 
wagrecht in dasselbe einfalle, wird von den meisten Menschen nur in 
unvollkommener Weise gelöst. Bei dem vorliegenden Material beträgt 
der Winkel, innerhalb dessen alle Abweichungen liegen, 7°, wovon 2 über, 
5 unter die richtige Höhe fallen. Es zeigt sich somit eine deutliche 
Tendenz, die Horizontale zu tief zu nehmen. Der menschliche Organis- 
mus ist also imstande, die genannte Aufgabe mit weit höherer Präzision 
zu lösen, als wie sie meistens erreicht wird. Die Ursache dieser Er- 
scheinung dürfte darin liegen, dass die fragliche Fähigkeit nur geringen 
praktischen Wert besitzt und insbesondere für die optische Lokalisation 


Zeitschriftenschau. 245 


bedeutungslos ist“. — H. Werner, Ein Phänomen optischer Ver- 
schmelzung. S. 263. — Literaturbericht. 

5. und 6. Heft: Bibliographie der deutschen und ausländischen 
Literatur des Jahres 1902 über Psychologie, ihre Hilfswissenschaften und 
Grenzgebiete mit Unterstützung von Prof. H. C. Warren zusammen- 
gestellt von A. Gelb. S. 321. Enthält 3229 Nummern. 


3] Archiv für systematische Philosophie. Herausgegeben von 
L. Stein. Berlin 1913, Reimer. 


19. Bd., 1. Heft: W.M. Frankl, Ein Kalkül für kategorische 
Gewissheitsschlüsse. S. 1. Nach der traditionellen Logik sind nur 
solche Schlüsse gültig, die sich in einer der vier Formen SaP, SiP, 
SeP, SoP darstellen lassen, wobei S und P in dieser Weise bereits als 
Termini der Prämissen vertreten sind; der Kalkül aber zeigt, „dass noch 
weit mehr kategorische Gewissheitsschlüsse aus zwei Prämissen berechtigt 
sind“. — A. Trabitsch, Die Sinne und das Denken. 8.9. „Die folge- 
richtige Logik ist kein Beweis für die Wahrheit einer B-hauptung; nun 
müssen wir endlich erkennen lernen, dass nur der eine Wahrheit erjagt, 
der ihr allein und auf eigene Faust zu Leibe rückt.... Die Unmittel- 
barkeit eigenen Denkens aber geht mehr und mehr verloren.“ „Alles 
Tun ist Ergebnis der vorauseilenden Fixationskraft des Geistes. Nament- 
lich diese Grundtatsache, dass alles menschliche Tun, das man gemein- 
lich der Willenskraft unterzuordnen pflegte, ohne es je in den Bereich 
erkenntniskritischer Spekulation einzubeziehen, dass dieses Tun erst mög- 
lich ist durch die j-der, auch der allerkleinsten Tat vorauseilende 
Fixation des als getan im Geiste Vorausgeschauten, diese Tatsache ist 
von der tiefgreifendsten Wichtigkeit für alles künftige Philosophieren 
der Menschen“. Erfahrung und Idee, Natur und Geist, Ding und Gesetz 
müssen „von der nunmehr unerschütterlichen Erkenntnis durch ein un- 
widerlegliches und einleuchtend wahres Gleichheitszeichen“ verbunden 
werden. — K. Fahrion, Der Begriff der Wahrheit. S. 20. „Wenn 
die alte Philosophie sich darin täuscht, dass sie meint, ein von allem 
Subj-ktiven losgelöstes Sein zu finden ... so ist auf der anderen Seite 
die neuere Philosophie darin im Irrtum, dass sie sich einbildet, die 
Wahrheit aus dem Subjekt herholen zu können“, — A. Coralnik, Die 
Voraussetzungen der Renaissance. S. 25. Man ist gewöhnt, mit 
dem Worte Renaissance den Begriff des Jugendlichen, Frohen, Sturm- 
und Drangvollen zu verbinden, Aber zwischen der fröhlichen Antike und 
der Renaissance besteht eine tiefe Kluft. „Ein Gefühl der Unsicherheit, des 
unendlichen unermesslichen Rätsels bemächtigte sich der denkenden be- 
wusst reflektierenden Menschheit. Unsicherheit, ewige Veränderung — 
politisch, moralisch — Europa mauserte sich. Wie ein Karneval war 
die Welt. Eine grosse Mummerei, übermütig lustig — und im Grunde 
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tief traurig ... So beginnt die Renaissance. Und ihre höchste Ent- 
faltung barg auch das höchste Weh. Der gewaltige Schmerz Michel 
Angelos war die höchst potenzierte Empfindung der Zeit.“ — Hoff- 
mann, Sprachliche Logik und Mathematik. S. 43. „Die Logik, welche 
die strenzen Forschungsmethoden aller Wissenschaften darzulegen hat, 
weist derzeit noch in den meisten Teilen den primitivsten Mechanismus 
auf“. „Ich behaupte, dass dieselben Denkprinzipien in derselben Form 
sowohl bei der Mathematik als auch bei der sprachlichen Logik zur An-. 
wendung gelangen, dass also das Gleichheitszeichen für beide passt. Die 
Mathematik beschäftigt sich mit der Gleichheit, die sprachliche Logik 
mit der Gleichheit und Einheit, d. i. mit der Identität“. — A. Schwadron, 
De Naturae saltibus. S. 50. Kritik-des Leibnizschen Kontinuitäts- 
prinzipes. „Gerade weil der Unterschied zwischen den einzelnen Dingen 
kein äusserlicher, sondern in ihrer Wesenseigentümlichkeit begründet ist, 
müssen wir bei jeder nur möglichen gedanklichen Bewältigung die Konti- 
nuität vermissen“, „Es ist allerdings schwer, auf jene Schönheit zu 
verzichten, die in der grossen lückenlosen Harmonie liegt. Und dennoch 
ist es unumgänglich“. — V. Stern, Eine monistische Ethik und ihr 
Rezensent. S. 65. Eine scharfe Kritik über die Kritik, die ein Prof. 
W.K. in der Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik von 
der „Monistischen Ethik‘ des M, L. Stern, des Vaters des Vfs., geliefert 
hatte. 10 Punkte rückt er ihm vor. — O. von Hazay, Ueber primi- 
tive Zeitauffassung. S. 53. ‚Wir denken die Zeit als kontinuierliche, 
homogen» Realität, trotzdem sie unserem unmittelbaren Bewusstsein nicht 
als solche erscheint. Die Zeit selbst bietet sich uns wohl unmittelbar 
dar, was auch psychologische Spekulationen, erkenntnistheoretische, meta- 
physische Erörterungen über sie aussagen mögen. — Rezensionen. 
2. Heft: H. Marcus, Zum Wechselverhältnis von Aesthetik und 
Ethik. S. 129. „Die Aesthetik berücksichtigt die Dinge, insofern sie 
Ganzes von Teılen sind. Die Ethik berücksichtigt die Dinge als Teile 
im ganzen Lebenszusammenhange. Die Aesthetik betrachtet ihre Gegen- 
stände als zweckmässig ohne Zweck, als Zwecke ihrer Mittel, als Selbst- 
zwecke. Die Ethik betrachtet als gut, was taugliches Mittel zu seinem 
Zwecke ist. Noch stärker sind die Urbereinstimmungen zwischen beiden 
Gebieten im Bereich der Wertung“. „Wie im Werten, so berühren, ja 
mischen sich Aesthetik und Ethik im Erlebnis. Das ästhetische Erlebnis 
beruht auf dem unmittelbaren Gefühl und auf der Einfühlung. Dem 
unmittelbaren Gefühl der Aesthetik entspricht in der Ethik das ego- 
zeutrische Fühlen. Der ästhetischen Einfühlung entspricht auf ethischer 
Seite das altruistische Gefühl, das Mitleid“. ‚Es kann sehr wohl aus 
dem ästhetischen Zustand des Unmittelbargefühls oder der Einfühlung 
durch Wachwerden von Triebkraft ein ethischer Zustand egozentrischer 
oder mitfühlender Natur emporsteigen, der dann weiter zur egoistischen 
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oder altruistischen Tat drängt. Und umgekehrt kann sich ein ursprüng- 
lich stark ethisch tendierendes Gefühl egoistischer oder altruistischer 
Natur durch verfeinernde Abschwächung... .. in ein ästhetisches wandeln“, 
— W. Kinkel, Monistische Ethik. S. 146. Stern hat in seinem Auf- 
satze „Monistische Ethik und ihr Rezensent“ die Kritik K,s an dessen 
Ethik scharf angegriffen. K. gibt nun zu, dass er in einem einzigen 
Punkte, in der Stoff-Geist-Frage, ungenau referiert hat. ‚In allen andern 
Streitpunkten ist das Recht auf meiner Seite“, — O0. Krüger, Das 
Wesen der Dinge im Lichte des reinen Idealismus. S. 154. „Alles 
Sein ist Erscheinung (Form, Zustand) des Ichs, es ist nichts ausserhalb 
des Ichs“. Dieser Satz enthält die fundamentalste Wahrheit aller Philo- 
sophie. „Wer die Erfassung des Gedankens von der Einheit alles Seins 
erreicht hat, dem erscheinen alle Formulierungen der ganzen Philosophie 
und Naturwissenschaft, die sich auf das Wesen des Seins beziehen, 
ausserordentlich kleinlich und nebensächlich im Verhältnis zur Grösse, 
Bedeutung und Gewissheit dieses Gedankens“. — F. Goldner, Kritische 
Gedanken zum Problem der Sprache. S. 201. „Sahen wir in diesem 
Teil, dass der Mensch jeden Anspruch auf ein überpsychologisches Er- 
kennen aufzugeben hat, und sein tiefstes Sinnen zu ewiger Tantalus- 
und Sisyphusarbeit verurteilt ist, so wächst das Problematische der 
Lage des metaphysizierenden Menschen, wenn wir uns vergegenwärtigen, 
welchen unüberwindlichen Schwierigkeiten nicht nur das reine Denken, 
sondern die Mitteilung metaphysischer Gedanken ausgesetzt ist“, 
Müsste man doch genau die Sprache und den Autor kennen. „So hat 
uns die Untersuchung der Sprache und ihrer Beziehung zum Denken 
hinsichtlich jeder Erkenntnisansprüche an den Rand eines überaus harten 
Skeptizismus geführt, der logisch völlig einwandfrei ist“, Freilich dieses 
Minimum von Erkenntnis muss zugegeben werden. — R. v. Schubert- 
Soldern, Entgegnung auf Regine Ettinger-Reichmanns Abhandlung 
‚R. v. Schubert-Solderns erkenntnistheoretischer Solipsismus*. 
S. 229. Der Wahrheitsbegriff des Verfassers berührt sich mit dem von 
Vaihinger, doch geht dieser noch weiter, denn er führt folgerichtig 
zum Illusionismus. „Meiner Ansicht nach ist aber das Weltganze 
nicht aus Fiktionen zusammengesetzt, sondern aus mehr oder weniger 
notwendigen Konstruktionen“. „Ich bleibe also dabei, das Beginnen, eine 
transzendente Welt erfassen und erkennen zu wollen, ist mit der Tat 
des Freiherrn v. Mine heugen zu vergleichen, der sich bei seinem eigenen 
Zopfe aus dem Sumpfe zog“. — Rezensionen. 

3. Heft: F. Goldner, Logisch- metaphysische Kodauhn über 
Freiheit und Notwendigkeit. S. 275. „Könnten wir wahrhaftig unser 
tiefstes Ich ergreifen, so hätte der Begriff der Freiheit hier so wenig 
Sinn, wie der Unfreiheit.... Hier sind wir jenseits von Freiheit und Not- 
wendigkeit.... hier gibt es nichts als reine Nicht-Notwendigkeit‘“ Der 
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Determinismus ist nicht denkbar ohne eine Nuance der Freiheit, und 
auch die Freiheit trägt Momente der Notwendigkeit in sich. — K. 
Skopek, Die Begründung einer idealen Weltanschauung. S8. 289. 
Eine geschichtliche Betrachtung zeigt: „Sowohl die Philosophie als auch 
die Naturwissenschaft haben durch die Verwandlung der Materie in 
Kraft den Sieg des Idealismus über den Idealismus herbeigeführt‘. — 
J. Schlaf, Unendlichkeit, Polarität und Materie. S. 319. „Die Un- 
haltbarkeit der Weltäthertheorie ist mit unantastbarer Sicherheit aus- 
gemacht worden“ „Der Kosmos ist ein endlich in sich geschlossenes, 
zwiepolarbares Ellipsoid‘“. — G. Wendel, Untersuchungen über die 
Raum-, Grössen- und Zeitanschauung. $. 334. „Dieselbe ist rein 
subjektiv. Doch „ein jeder Körper erscheint einer jeden Wesensgattung 
in ziemlich gleicher Form, aber in verschiedener Grösse“. — E. Barthel, 
Ein Beweis für die Unrichtigkeit der Kausalhypothese. S. 355. 
Bei der Annahme der Kausalhypothese muss man Hypothesen auf Hypo- 
thesen häufen. “Sie lässt sich nicht durchführen. Der Misserfolg liegt 
am Ende im Kausalgesetz selbst, es ist jenes Uebel, das stets „fort- 
zeugend Böses muss gebären‘“. „Die Kausalität ist nicht das Urprinzip 
der Naturerkenntnis, sondern ihre Urhypothese, und also ihr Ur- 
fehler“. Eine Tatsache ist kein blosses Faktum und überhaupt kein 
Geschehen, sondern ein zeitloses Sein. Denn das Wesen einer Tatsache 
ist erschöpft mit ihrem Sichereignethaben. — 0. Krüger, Die Religion 
im Lichte des reinen idealismus. S. 366. „Ich bin sofern, sofern 
mein Wille auf das Gute, Rechte, auf das Höchste gerichtet ist, immer- 
dar geborgen in Gott, mag Gott in der Form eines die Welt be- 
herrschenden persönlichen Wesens oder in anderer Form in Erscheinung 
treten“. — Rezensionen. 

4. Heft: Fr. Strecker, Die beiden Grundtätigkeiten des Denkens 
bei der Verwertung der Vorstellungen. S. 423. Dieselben sind: 
„il. Abstrahierende Progression. Fortleitung an den Eindrücken der 
Aussenwelt, 2. Konkretisierende Fixation. R+produktive Ausmalung in 
der reinen Vorstellung.“ Oder: „l. exogen fortgleitende, 2. endogen 
übertragende Denktätigkeit“. — H. Werner, Ueber die künstlerisch- 
individuellen Prozesse. S. 429. Vf. unterscheidet einen antigenialen, 
einen genialen und einen postgenialen Prozess. „Das Kunstwerk des 
schauenden Künstlers ist eine poetische Aussage, das Kunstwerk des 
leidenden Künstlers eine poetische Beichte“. „Die Art der poetischen 
Beichte, die in der Umwertung des Stoffes besteht, ist ein raffinierter 
psychischer Mechanismus, deshalb viel später in der Kunst anzutreffen 
als die blosse Wunscherfüllung. Daher die reinen Triebwurzeln der pri- 
mären Kunst: Machttri-b, Pansexualismus und Nahrungstrieb“., — Th. 
Rudert, Ein kategorischer Imperativ der Logik. S. 442. „Das jeweil 
erreichbare Mass von Sittlichkeit des Handelns ist identisch mit dem 
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entsprechenden Höchstmass von Richtigkeit des Denkens, und letzteres 
ergibt sich aus der geforderten Allseitigkeit bzw. Bewusstheit, wofern 
diese keine nur eingebildete ist, gesetzmässig von selbst“. — R. Fried- 
mann, Ideen zur Metaphysik der Kausalität. S. 454. „Die Kausa- 
lität ist ein unendlicher, in sich geschlossener Kreis, ohne Anfang, ohne 
Ende. An keinem Punkte könnte die Schöpfung eingesetzt haben. Der 
Kreis muss auf einmal bestanden haben, er kann selbstverständlich nicht 
nach und nach entstanden sein; das wäre ja schon harmonische Zeit- 
lichkeit, ist nicht die absolute, metaphysische Existenz der Materie“, 
— W.M. Frankl, Winkelblattsymbolik für Begriffsumfänge und 
deren Verhältnisse zu einander. S. 461. Die Darstellung durch 
Kreise leidet hauptsächlich an zwei Mängeln: „l. dass die Summation 
von Kreisen keinen Kreis ergibt, während die Summation von Winkel- 
umfängen einen Begriffsumfang geben kann; 2, dass die Inbetrachtziehung 
der kontradiktorischen Gegensätze in der Sphärensymbolik überhaupt 
nicht zu ihrem vollen Rechte kommt; z.B. kann der Fall bei Anfangs- 
ausschliessung, dass B koinzident von A sei, nicht besonders bezeichnet 
werden usw. An die Stelle von Kreisen treten die Winkelblätter, an die 
Stelle von Kreisflächenelementen die Elemente der Winkelblätter, wie in 
der Sphärensymbolik der Umfang des Begriffes A durch eine Kreisfläche 
vertreten wird, so hier durch ein Winkelblatt“. — M. Mechanek, Skizze 
eines dynamozoistisch-idealistischen Weltbildes. S. 467. „Dem- 
nach ist der letzte Schluss meines Denkens und Grübelns über die letzten 
Fragen die Annahme: Eine höchstmögende, mit höchster absoluter Ver- 
nunft ausgestattete Kraft, sagen wir Gott, wollte in einem Zeitpunkt 
der ewigen Zeit, die nur in seiner Vorstellung ist, in einem Teil des 
unendlichen Raumes, der ebenfalls nur in seiner Vorstellung ist: Es 
werde eine Welt der Wirkungen, der Vielheit, der Einzeldinge, die sich 
entweder nur, fast nur als wollend oder als denkend oder als denkend, 
fühlend und wollend offenbaren, es werde ein Individualbewusstsein, es 
werden Bewusstseinsindividuen, die sich als solche empfinden, es werden 
Individualvorstellungen, mit Ichempfindungen, mit Sinnesempfindungen, 
mit der Vorstellung, von Zeit und Raum, von Bewegung, von einem 
gesetzmässig geordneten Naturgeschehen: und es ward die gewollte Zeit.“ 
— Fr. Münch, Die Zukunft von Philosophie und Psychologie. S. 514. 
„Zwei Worte zu einer Kontroverse Lamprecht-Simmel“. Dieser behauptet 
eine zunehmende Divergenz der philosophischen Systeme, jener eine Kon- 
vergenz. Beiden ist die Ansicht gemeinsam, dass die Philosophie der 
Weltanschauung “Begrifftdichtung“ sei, keine Wissenschaft. Aber sie 
bietet doch eine Erkenntnis, also tendiert sie zur Konvergenz. Auch 
inbezug auf die Psychologie ist gleichfalls der Begriff der Psychologie 
massgebend. „Psychologie als Naturwissenschaft und ‚Subjektstheorie‘ 
(wie ich es nenne) sind zwei nach ihren ‚Gegenständen‘ und damit nach 
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ihren Methoden verschiedene wissenschaftliche Disziplinen“. — Rezen- 
sionen. 


B. Zeitschriften vermischten Inhalts. 


1] Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie 
und Soziologie. Herausgegeben von P. Barth. Leipzig 1913. 

37. Jahrg., 1. Heft: R. Horn, Psychische Kausalität. II. S. 1. 
„Der Begriff des ‚Ich‘ im Sinne einer immateriellen Substanz: Lotze, 
Busse, Külpe, Schwarz, Sigwart, Liebmann‘. „Unser ganzes Unter- 
scheidungsvermögen beruht lediglich auf diesem Vorgange: bei voll- 
kommener Uebereinstimmung von mnemischer und gleichzeitig ablaufen- 
der, neuer Originalerregung tritt die andere Reaktion, das Wiedererkennen, 
ein.“ „Gleichheiten, Aehnlichkeiten, Unterschiede werden nicht durch 
geistiges Vergleichen, nicht durch höhere seelische Funktionen geschaffen, 
erzeugt, sondern vorgefunden, innerhalb abgelesen und konstatiert“. „Das 
Charakteristische der psychischen Kausalität scheint mir demnach we- 
niger in einer Eigenart ihrer inneren Wirkungsweise, als in der Eigen- 
tümlichkeit der von ihr betroffenen Vorgänge zu liegen. Als immaterielle, 
unräumlich verlaufende Vorgänge ohne Energiebetätigung und Aequivalenz 
scheinen sie gleichwohl auf eine kausale Sukzession hinzuweisen, 
und gleichwohl eine kausale Betrachtung nahezulegen. Und darum wieder- 
hole ich in nicht rationalistischer Wendung, sondern in rein erkenntnis- 
theoretischem Sinne die viel allgemeiner gestellte Frage: Dürfen wir 
zwischen zwei Bewusstseinserscheinungen, oder noch allgemeiner ge- 
sprochen, zwischen zwei psychischen Phänomenen einen Kausalzusammen- 
hang annehmen ?“ — 0, v. d. Pfordten, Das Ende der All-Energie. 
S. 67. ,„W. Ostwalds Lehre. Meine frühere Kritik derselben. Meine 
Erkenntnistheorie: Konformismus. Ostwalds Erklärung von 1909; The 
Swedberg, Die Existenz der Moleküle.‘ Die Hypothese von der All-Energie 
hat Ostwald 1909 fallen gelassen, wenigstens indirekt. „Die Lehre war 
rationalistisch, weit mehr als ihr Urheber gemeint hat .,. qualitative 
Erkenntnis hat sie unmöglich gemacht, nur als rein metaphysische Be- 
griffsdichtung ist sie ferner noch zu verteidigen“. — P. Barth, Die 
Nationalität in ihrer soziologischen Bedeutung. S. 87. Keim der 
Nationalität ist die Zugehörigkeit zur Horde, später zur gens. Zuge- 
hörigkeit zum Volke ist zuerst schwach; sie wird stärker durch Ent- 
stehung des Staates, durch Gemeinsamkeit desselben und des geistigen 
Besitzes. So in der Blütezeit des hellenischen Altertums. Im späteren 
Altertum erweitert sich die Nationalität zur Humanität. Sie ist schwach 
im Mittelalter, überschattet von der katholischen Kirche. Gestärkt wird 
sie durch den Humanismus. Dagegen ist die „Humanität“ der Auf- 
klärung international; ihre Nationalität idealrechtlich, ihr Höhe- 
punkt bei Fichte. Dagegen kommt im 19. Jahrhundert die macht- 
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rechtliche Nationalität zur Geltung. Bedeutung der Nationalität für 
die Entwicklung des sozialen Willens und für Erweiterung des Seelen- 
lebens. Das Weltbürgertum ist Fortsetzung und Steigerung der ideal- 
rechtlichen Nationalität. „Es gibt auch einen Pol in der geistigen Welt, 
dem wir zustreben, der obgleich (wie der so wirksame Erdpol) unsicht- 
bar, doch mit unsichtbaren Seilen die gesamte Menschheit zu sich bin- 
zieht. Dieser Pol ist der Friedensbund der gesamten Menschheit“. — 
H. Boehm, Der zweite deutsche Soziologentag. S. 126. — Be- 
sprechungen. 

2. Heft: R. Horn, Psychische Kausalität. S. 169. „II. Wundt 
und die Neumaterialisten, Psychologische und physiologische Darstellung 
der Assoziationsgesetze, welche in beiden Fällen nur zur Aufstellung von 
Hypothesen, aber nicht zur Erkenntnis wirklicher Gesetze führt“. Der 
Grundgedanke aller psychologischen Schriften Wundts ist „das Prinzip der 
reinen Aktualität des geistigen Geschehens“. Das ist sein grosses Ver- 
dienst; aber der Begriff der geistigen Energie ist widerspruchsvoll, es gibt 
bloss physische Energie. — E. Sauerbeck, Vom Wesen der Wissen- 
schaft. S. 234. Wesen besonders der drei Wirklichkeitswissenschaften, 
der Naturwissenschaft, der Psychologie und ‚der Geschichte. Die erkennt- 
nistheoretische Aufgabe ist, „eine Macht zu finden, die die Spannkraft 
des Glaubens hätte, zugleich aber auch den sicheren Stand und Griff 
des Wissens; das scheint der Sinn des wissenschaftlichen Strebens zu 
sein“. „Auf eine Formel gebracht, würde unsere Frage lauten: Wie ist 
Wissenschaft möglich als ein geistiges Gebilde, das quantitativ mehr ist 
als das reine Wissen, qualitativ aber mehr als der blosse Glaube“. Diese 
Frage ist noch zu lösen. — W. Hartung, Die Bedeutung der Schelling- 
Okenschen Lehre für die Entwicklung der Fechnerschen Meta- 
physik. S. 253. Auch bei Fechner „sind Geist und Körper, im wei- 
teren Sinne Geist und Natur aufzufassen als zwei Seiten eines und des- 
selben Wesens, jener als das Innere, dieser als das Aeussere desselben. 
In letzter Hinsicht löst sich das Materielle in Momente des Geistigen 
auf, Endlich ist das Geistige das Vereintheit heiligende, verknüpfende 
Band des Materiellen“. — Ed. Stamm, Urteile und Kausalzusammen- 
hänge. S. 290. Genetische Auffassung der allgemeinen Logik. „Die 
wissenschaftliche Erkenntnis stellt eine Genesis dar, die sich in 3 Stufen 
teilen lässt. 1. Die Stufe der Primitiven, welche die grundlegenden 
Gegenstände der Wissenschaft umfasst, 2. Die Stufe der Formen, und 
3. der Realisation. ‘Die Formen sind logische Gebilde, die das Ziel der 
Wissenschaft erreichen lassen. Es sind das Erinnerungen, allgemeine 
Vorstellungen, Begriffe und Gesetze. Die letzteren haben die Form der 
Kausalurteile. In der Abteilung der sekundären Formen werden die 
bisher gebildeten Faktoren ökonomisiert; es entstehen synthetische Ur- 
teile, als Abkürzungen von kausalen, Matrixurteilen, Symbole einer Menge 
von analytischen und synthetischen Urteilen und Titelbegriffen, Symbole 
einer Menge von Matrixurteilen. Die Stufe der Realisation hat zwei 
Abteilungen, die der Elimination, in welcher zum Zwecke der Erlangung 
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der Voraussage die auf der Stufe der Formen introduzierten Gebilde 
eliminiert werden, und die Abteilung der wissenschaftlichen Praxis“. — 
Fr. Jodl, David Hume und sein neuester Darsteller. S. 317. Ge- 
meint ist Thomsen, Professor in Kopenhagen, der Hume nicht als 
Erkenntnistbeoretiker und Psychologen preist, vielmehr zum Teil be- 
kämpft, sondern als Religionsphilosoph und Antimetaphysiker. „Auf diesen 
Gebieten findet er J. Humes eigentliche welthistorische Bedeutung. Er 
sieht in ihm einen der grössten Repräsentanten der Aufklärungsperiode 
des 18. Jahrhunderts, sein geschichtliches Verdienst in dem Bekämpfen 
der Vorurteile und Illusionen der Menschheit“. — Besprechungen. — 
Erklärung von Professoren der Hochschulen Deutschlands, Oesterreichs 
und der Schweiz gegen eine Besetzung der philosophischen Lehrstühle 
durch Vertreter der experimentellen Philosophie. — Selbstanzeigen. 

- 8. Heft: R. Horn, Psychische Kausalität. S. 345. IV. Die un- 
bewussten Phänomene: Höffding, Paulsen, B. Erdmann, Lipps. „Ein 
phänomenalistischer Dualismus auf einheitlicher, aber unerkennbarer 
Grundlage ist die letzte Etappe, welche unser Denken im Sinne Kants 
oder seines Schülers B. Erdmann erreichen kann“. — W. Hartung, Die 
Bedeutung der Schelling-Okenschen Lehre für die Entwicklung 
der Fechnerschen Metaphysik. S. 371. Der pantheistische Idealismus 
Schellings: Fechners Lehre vom beseelten Weltorganismus; Schellings 
Differenzreihe und Potenzentwicklung: Fechners Prinzip des psycho- 
pbysischen Stufenbaues.. Hinweis auf die Entstehung des Organischen 
bei Oken und Fechner. — E. Sauerbeck, Vom Wesen der Wissen- 
schaft. S. 421. Ein bestimmter Glaube ist das Zaubermittel der Wissen- 
schaft, nämlich der Glaube, dass die Welt kein Chaos, sondern ein Kos- 
mos, Ordnung sei: „Die Erkenntnislehre entschleiert sich so als eine 
‘ Lehre der Ordnungsformen der Ordnungsarten“. — M. Schlick, Gibt es 
intuitive Erkenntnis? S. 472. Die Lehre von der intuitiven Erkenntnis 
ist ein Hemmnis der Vereinigung von philosophischem und naturwissen- 
schaftlichem Denken. ‚Die Analyse des Erkenntnisbegriffed zeigt, dass 
Intuition niemals Erkenntnis sein kann. Verwechselung beider Begriffe 
in Vergangenheit und Gegenwart und ihre Folgen. — Besprechungen. 
— Mitteilung P. Barths über die zustimmenden Unterschriften zahl- 
reicher Dozenten der Philosophie zu dessen Erklärung, dass die experi- 
mentelle Psychologie besonders gezählt und der gegenwärtige Be- 
stand der philosophischen Lehrstühle erhalten werde. Eine innere 
Trennung will er nicht befürworten. 

4. Heft: E. Sauerbeck, Vom Wesen der Wissenschaft. $. 501. 
Ein Programm. „Als eine wissenschaftliche Universalmethods bleibt vor 
unserer Kritik nur jene eine bestehen, die wir vorgreifend schon als 
‚ideale Naturwissenschaft‘ bezeichnet haben und nunmehr mit Bewusst- 
sein des Grundes so bezeichnen können: „die ‚Identifizierungslehre‘, in 
der üblichen Sprache: die ‚mechanistische‘ Naturforschung‘. — Be- 
sprechungen. 


Novitätenschau. 


Eine Bibliographie der philosophischen Erscheinungen 
des Jahres 1913. 


Zusammengestellt von 
Prof. Dr. Pohle in Breslau und Prof. Dr. Ed. Hartmann in Fulda. 


Die mit einem * bezeichneten Werke gehören dem Jahre 1912 an. 


l. Allgemeines. 


A. Lehrbücher und allgemeine Darstellungen. 


Abhandlungen aus dem Grbiete der Philosophie und ihrer Geschichte. 
Eıne Festgabe zum 70. Geburtstag Georg Freiherrn von Hertling 
gewidmet von seinen Schülern und Verehrern. Freiburg, Herder. 
Lex. 8. VIII, 399 S. %M. 13,50. 

Catta, Cte. J. Essai de philosophie fondamentale, Rouen, Leprötre. 

Debo, Leitfaden zur Einführung in die Philosophie für höhere Schulen. 
Leipzig, Freytag. 

Donat, J., Summa philosophiae christianiae. IV. Cosmologia. Inns- 
bruck. Rauch. 8. VII, 306 p. %#M. 3,40. 

Eisler, R., Handwörterbuch der Philosophie. Berlin, Mittler. gr. 8. 
801 S. M. 15. 

Festschrift, Georg von Hertling zum 70. Geburtstag am 31. 8. 1913 
dargebracht von der Görresgesellschaft zur Pflege der Wissenschaft 
im katholischen Deutschland. Kempten, Kösel. Jex. 8. VII, 633 S. 
I. 25. 

Hickey, J.S., Summula philosophiae scholasticae. Vol.I. Logica et 
Ontologia. Dublin, Gill & Son. 

Husserl, E., Ideen zu einer reinen Phänomenologie. 1. Buch. Allge- 
meine Einführung in die reine Phänomenologie. Halle, Niemeyer. 
gr.8. 3238. A 10. 

Jerusalem, W., Einleitung in die Philosophie. 5. und 6. Auflage. 
Wien, Braumüller. 8. XIV, 4028. %M 7. 

Kitchen, l’Arcy, Bergson for Beginners. A Summary of his Philosophy. 

Kleinpeter, H., Der Phänomenalismus. Eine naturwissenschaftliche 
Weltanschauung. Leipzig, Barth. gr. 8. YII, 285 Ss. %M. 5,40. 

Koppelmann, Dr. W., Einführung in die Weltanschauungsfragen 
Leipzig, Reuther & Reichard. 
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Külpe, O., Einleitung in die Philosophie, 6., verb. Auflage. Leipzig, 
Hirzel. gr, X, 376 S. M 5. 

Ladeveze, E., La loi d’universelle relation. Premidres lignes d’une 
philosophie bas&e sur la negation du suj-t connaissant. Paris, Alcan. 

Lasker, E., Das Begreifen der Welt. Berlin, Joseph. gr. 8. IV, 491 S. 
A 11. 

Levesque, Pröeis de philosophie. Paris, Gigord. OR 

Maria, de M., Philosophia peripatetico-scholastica ex fontibus Aristo- 
telis et S. Thomae Aquinatis expressa et ad adolescentium insti- 
tutionem accommodata. Roma. 

Maturi. Introduzione alla filosofia. Bari, Laterza. 

Menzer, P., Einleitung in die Philosophie. Nr. 119 der Sammlung 
„Wissenschaft und Bildung“. Leipzig, Quelle & Meyer. 8. 1175. 
ER 

Mercier, Nys, Arend, Halleux, De Wulf. Corso di filosofia ad uso 
dei licei. 3 volumi. 23 edizione italiana sulla 3% originale. Versione 
del sac. prof. Antonio Masini. Firenze, Libreria Editrice Fiorentina, 

Ostwald, W., Die Philosophie der Werte. Leipzig, Kröner. gr. 8. 
3478. M 7. 

Philosophie, dir, der Gegenwart. Eine internationale Jahresüber- 
sicht über alle auf dem Gebiete der Philosophie erschienenen Zeit- 
schriften, Bücher, Aufsätze, Dissertationen usw. in sachlicher und 
alphabetischer Anordnung, herausgegeben von A. Ruge. III. Litera- 
tur 1911. Heidelberg, Weiss. gr. 8. XI, 314 S. %M. 17,50. 

Pfordten, O. von der, Konformismus. Eine Philosophie der normativen 
Werte. 3. Teil. Die Grundurteile der Philosophen. Eine Ergänzung 
zur Geschichte der Philosophie. 1. Hälfte. Griechenland. Heidel- 
berg, Winter. gr. 8. VI, 321 S. %#M. 8,20. j 

Rausch, A., Elemente der Philosophie. 2. Auflage. Halle, Waisenhaus. 
M. 9,60. e 

Rehmke, J., Anmerkungen zur Grundwissenschaft. 1. Identität und 
Einzelwesen. 2. Einzelwesen und Vorgang. 3. Einzelwesen und 
Tätigkeit. 4. Bewusstsein und Subjekt. — Ding und Ort. Leipzig, 
Barth. Lex. 8. IV, 1328. M 4. 

Reinstadler, S., Elementa philosopbiae scholasticae. 2 vol. Editio 
septima et octava. Freiburg i. Br., Herder. 

Richter, R. Einführung in die Philosophie. 6 Vorträge. 3. Auflage. 
Herausgegeben von M. Brahn, 155. Bändchen der Sammlung „Aus 
Natur und Geisteswelt“. Leipzig, Teubner. 8. VIII, 125 S. 4. 1. 

Riehl, A. Zur Einführung in die Philosophie der Gegenwart. 8 Vor- 
träge. 4., Durchgesehene und verbesserte Auflage. Leipzig, Teub- 
ner. 8. VII, 252 S. M 3. 

Simmel, G., Hauptprobleme der Philosophie. 500. Bändchen der Samm- 
lung Göschen. 3., unveränderte Auflage. Berlin, Göschen. kl. 8, 
17558. %#. 0,90. 

Thomas, P. F., Cours de philosophie (Psychologie, Logique, Mötaphysigue). 
Pour les classes de philosophie. Paris, Alcan. Fr. 3,50. 

Vaihinger, H., Die Philosophie des Als ob. System der theoretischen, 
praktischen und religiösen Fiktionen der Menschheit auf Grund 
eines idealistischen Positivismus. Mit einem Anhange über Kant 
und Nietzsche. 2., durchgesehene Auflage. Berlin, Reuther & Rein- 
hard. gr. 8. XXXV, 804 S. M 16. 
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Wilh elmi, A. Die Versöhnung der Gegensätze ohne ihre Aufhebung. 
Pate Prologomena. Frankfurt a. M., Baer. kl. 8. 838. 

Wundt, W., Einleitung in die Philosophie. 6. Auflage. Mit einem 
Anhang: Tabellarische Uebersichten zur Geschichte der Philosophie 
und ihren Hauptrichtungen. Leipzig, Kröner. gr. 8. XVII, 
"4488. #8. 

Zigliara, Card. Th. M., Summa philosophica. EditioXVa, Paris, Beauchesne. 

Zschimmer, E, Das Welterlebnis. 3. Teil. Nebst Anhang. Prolego- 
mena zur Panlogik. Leipzig, Engelmann. gr. 8. III. 111 S. MA. 


B. Philosophische Zeitschriften. 


American Journal of Psychology. Edited by G. Stanley-Hall, E. 
C. Sanford and E. B. Titehener. Clark University, Worcester, Mass. 
Fl. Chandler Publisher. 4 numbers per year $ 5. 

American Journal of Religious Psychology and Education Edited 
by G. Stanley Hall. L. N. Wilson, Publisher. Worcester, Mass. 
The volume of 6 parts begins in July. Per year $ 2,50. 

Annalen der Naturphilosophie. Jährlich 4 Hefte, die einen Band 
bilden. Herausgegeben von W. Ostwald. Leipzig, Veit & Co. %M. 14. 

Annales de Philosophie chrötienne. Revue mensuelle. Directeur: 
L. Laberthonniere. 85° annde. Paris, Bloud. Fr. 22. 

Annales des Sciences psychiques. Recueil d’observations et d’ex- 
periences. Directeur: Darieux. Paraissant tous les deux mois. Paris, 
Alcan. Fr. 12. 

Ann6e philosophique. Publiee sous la direction de F. Pillon. 23° ann&e. 
1912. Paris, Alcan. Fr.5. 

Ann6e psychologique. Publiee par A. Binet avec la collaboration de 
Larguier des Bancels, Th. Simon, Maigre, Plateau, Ruyssen, Stern. 
19e annee. 1912. Paris, Masson. 8. Fr. 15. 

Ann&e sociologique. Päriodique annuel, publie sous la direction de 
E. Durkheim. 16° anne (1911—1912). Paris, Alcan. 8. Fr. 12,50. 

Apollon. Herausgegeben von Sergius Makowski Petersburg, Selbst- 
verlag. Jährlich 12 Hefte. Rubel 12. 

Archives de Psychologie. Parait A dates irrögulieres. Environ 4 fas- 
cicules par annee. Le prix de chaque fascicule varie suivant sa 
grosseur. Par abonnement: Fr. 15 pour un volume (au moins 400 
pages). Gen&ve, Kundig (Paris, Lemoigne). 

Archives of Philosophy, Psychology and scientifics Methods. 
Edited by Catteland Woodbridge. New-York, Sub Station 84. 1 vol. 95. 

Archiv für die gesamte Psychologie. Unter Mitwirkung von 
H. Höffding, F. Jodl, A. Kirschmann, E. Kräpelin, O. Külpe, A. Leh- 
mann, Th. Lipps, G. Martius, G. Störring und W. Wundt herausgegeben 
von E.Meumann und W. Wirth. Leipzig, Engelmann. Erscheint 
in Heften, deren vier einen Band von eiwa 40 Bogen bilden. 

Archiv für Philosophie in zwei Abteilungen, nämlich 

Archiv für Geschichte der Philosophie. In Gemeinschaft mit 
B. Erdmann und P. Natorp herausgegeben von L. Stein. 
XIX. Bd. 1—4. Berlin, Reimer. gr. 8 %M |. 
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Archiv für systematische Philosophie. Herausgegeben von B. 
Erdmann, P.Natorp und L. Stein. Nrue Folge der philosoph. 
Monatshefte. Berlin, Reimer. gr. 8. Bd. XIX.1—4. #12. 

Archiv für Rechts- und Wirtschaftsphilosophie mit beson- 
derer Berücksichtigung der Gesetzgebungsfragen. Herausgegeben von 
J. Kohler und Fr. Berolsheimer. Berlin-Wilmersdorf, Rothschild. 

E28: 

KERN aeum. Philosophische und staatswissenschaftliche Zeitschrift. 
Herausgegeben von der ungarischen Akademie der Wissenschaften. 
Redakteur J. Pauer. Jährlich 4 Hefte. Kr. 10. 

Blätter zur Pflege persönlichen Lebens. Herausgegeben von 
J. Müller, Mainberg (Unterfranken). Verlag der Grünen Blätter. 
Jährlich 4 Hefte. %M. 3,40. 

Bölcseleti Foly6irat (Philosophische Blätter‘. Scerkeszti-&s kiadja 
Dr. Kiss. Budapest. gr. 8. 4 Hefte. Fl.5. 

Bolletino della Biblioteca Filosofica. Firenze, Piazza Donatello 5. 11 
Bolletino si publica mensilmente. 


British Journal’ of Psychology. Edited by Warren and W. 
H. Rivers, Cambridge, University-Press. 1 vol. Sh. 15. 

Bulletin dela Soci&t& frangaise de Philosophie. Administrateur: 
M. X. L&on, Secretaire general: M. A. Lalande. 12° annee. 

- Chaque anne» 8 numeros. Fr. 8 (Union postale Fr. 10). 

Bulletin de J’Institut gön&ral psychologique. Administrateur: 
Courtier. 6 fois par an. Paris, rue de Cond& 14. Fr. 20. 

Bulletin delaSoci&t& libre pour l’&tude psychologique de 
l’enfant. Administratenr: Boitel. Paris, Schleicher. 4 fasc. par an. 
Fr. 

Bulletin de la Soci6t& d’etudes de Marseille. Administrateur: 
Anastay. Tous les deux, mois. Marseille, rue de Rome 41. Fr 2. 

Bulletin de la Societ& d’etudes psychiques de Nancy. Ad- 
ministratur: Thomas. Tous les deux mois. Nancy, rue de Faubourg 
St. Jean 25. Fr. 6. 

Bulletin mensuel de !’Institut de Sociologie. Editeurs: Misch 
et Thron. Chaque annee un fort volume de plus de 1500 pages de 
texte serre. Paris, Riviere. Fr. 10. 

Ceskä Mysl. Philosophische Zeitschrift. Organ der philosophischen 
Assoziation. Herausgegeben von Fr. Cäda und Fr. Krejci. Prag, 
Leichter. Jährlich 6 Hefte. Kr. 8. 

Ciencia Tomista. Rivista cientifica. Bajo la direccion de los Dominicanos 
Espaüoles. Madrıd, St Domingo el Real. Jährlich 6 Hefte. 

Coenobium. Rivista internazionale di liberi studi. Lugano. Casa edit. 
del Coenobium. Un anno. L 12. 

Critica. Rivista di Letteratura, Storia e Filosofia. Diretta da B. Croce. 
Napoli, Laterza. Si publica ogni bimestre in faseicoli die 80 pagine. L. 8. 

Cultura Filosofica. Rivista bimensile. Direttore: Sarlo. Prato 
Colini. ZL.8. 

Experimentelle Pädagogik. Organ der Arbeitsgemeinschaft für ex- 
perimentelle Pädagogik mit besonderer Berücksichtigung der experi- 
mentellen Didaktik und der Erziehung schwachbegabter und abnormer 
Kinder. Begründet und herausgegeben von W. A. Lay und E. Meu- 
mann. Leipzig, Nemnich. gr. 8. Jährlich 2 Bände ä % 6,50. 
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Fortschritte der Psychologie und ihrer Anwendungen. Unter Mitwirkung 
von W. Peters herausgegeben von K. Marbe. Leipzig, Teubner. gr. 8. 
1 Band 6 Hefte. M 12. 


Hibbert Journal. Edited by Jacks. A Quarterly Review of Religion, 
Theology and Philosophy. London, Williams & Norgate. Each volume 
has four parts. Sh. 10. 

Jahrbuch für Philosophie und spekulative Theologie. Heraus- 
gegeben von E. Commer. Paderborn, Schöningh. 27. Jahrgang. 
4 Hefte. gr. 4. 49. 

Jahrbücher der Philosophie. Eine kritische Uebersicht der Philo- 
sophie der Gegenwart. Herausgegeben in Gemeinschaft mit zahlreichen 
Fachgenossen von Frischeisen-Köhler. 1. Jahrgang. Berlin, 
Mittler & Sohn. XI, 384 S. 8. 

Jahrbüchlein der „Gustav Glogau-Gesellschaft“. Herausgegeben von 
Prof. Clasen, Flensburg. Geschäftsleitung: W. Frühauf, Lingen (Ems). 
Ks. 0,40. 

Jahrhundert, Das monistische. Zeitschrift für wissenschaftliche Welt- 
anschauung und Kulturpolitik (6. Jahrgang der Zeitschrift des deutschen 
Monistenbundes). Im Auftrage des deutschen Monistenbundes heraus- 
gegeben von W. Ostwald. München, Reinhardt. 18 Hefte. M 8. 

Imago. Zeitschrift für Anwendung der Psychoanalyse auf die Geistes- 
wissenschaften. Herausgegeben von S. Freud. Schriftleitung: O. 
Rank und H. Sachs. 1. Jahrg. Wien, Heller. 6 Hefte. M 15. 

International Journal of Ethics. Edited by Burns Weston, 
Philadelphia. Red. F. Tilly, Cornell University, Ithaca, New - York. 
Four parts. $ 2,50. 

Internationale Zeitschrift für ärztliche Psychoanalyse. 
Offizielles Organ der internationalen psychoanalytischen Vereinigung. 
Herausgegeben von S. Freud, redigiert von S. Ferenczi und O, Rank. 
Leipzig, Heller. Je 6 Hefte # 18. Zusammen mit „Imago“ 30. 

Internationale Zeitschrift für wissenschaftliche Synthese. 
Redigiert von G. Bruni, A. Dionisi, F. Enriques, A. Giardina 
und E. Rignano. Leipzig, Engelmann. Jährlich 4 Lieferungen von je 
150 bis 200 S. %M. 20. 

Journal de Psychologie normale et pathologique. Dirig& par 
P. Janet et G. Dumas. Xe®annee. Paris, Alcan. Parait tous les 
deux mois. Un an Fr. 14. 

Journal für Psychologie und Neurologie. Herausgegeben von 
A. Forel und O. Vogt. Redigiert von K. Brodmann. Being, 
Barth. In zwanglosen Heften erscheinend. 6 Hefte bilden einen Band, 
der 20 %. kostet. 


Journal of abnormal Psychology. Edited by Prince. Bimonthly 
Boston, The Old Corner Bookstore. $ 3. 
Journal of comparative Neurology and Psychology. Editors: 
C. L. Herrick, C. J. Herrick, R. M. Yerkes. On volume of six 
numbers each year. Adress Subscriptions C. J. Herrick, Denison 
University, Granville, Ohio. $ 4,30. nur, 

Journal of Philosophy, Psychology and Seientifie Methods. 
Edited by Woodbridge. Bimens. Lancaster, Scientific Press. # 3. 


Philosophisches Jahrbuch 17 
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Kantstudien. Philosophische Zeitschrift. Unter Mitwirkung von E. Adickes, 
E. Boutroux, J. E. Creighton, B. Erdmann, R. Eucken, P. Menzer, 
A. Riehl und W. Windelband, herausgegeben von H. Vaihinger und 
Br. Bauch. Die Kantstudien erscheinen in zwanglosen Heften, die 
zu Bänden von ungefähr 500 Seiten zusammengefasst werden. Berlin, 
Reuther & Reichard. Preis des Bandes M. 12. 

Leben, Das. Zeitschrift einer universal neuen Weltanschauung. Heraus- 
gegeben von P. Becker. 3. Jahrgang. Magdeburg, Verlag der Zeit- 
schrift „das Leben‘. 26 Nummern. M 2.80. 

Lebensreform, Die. Herausgegeben von E. W. Trojan. 19, Jahr- 
gang. Schöneberg-Berlin, Verlag „Lebensreform‘‘. 24 Nummern. #M. 4. 

Leonardo, Rivista d’idee. Direttore Papini. Esce ogni due mesi. 
Firenze, Borgo Albizi. Fr. 7,50. 

Logos. Internationale Zeitschrift für Philosophie der Kultur. Unter Mit- 
wirkung von R. Eucken, O. Gierke, E. Husserl, Fr. Meinecke. 
H. Rickert, G. Simmel, E. Troeltsch, M. Weber, W. Windel- 
band und H. Wölfflin herausgegeben von G. Mehlis. Tübingen, Mohr. 
Lex.-8. Jährlich M.9. 


Mendel Journal. Edited by Taylor, Garnett, Evans. London, 


Menschenkenner, Der. Monatsschrift für praktische Psychologie. Heraus- 
gegeben von F. Dumstrey und M. Thumm Kintzel. 6. Jahrgang. 
12 Nummern. Leipzig, Wigand. gr. 8. Jährlich M 6. 

Menschheitsziele. Eine Rundschau für wissenschaftlich begründete 
Weltanschauung und Gesellschaftsreform.‘ Herausgegeben von H. Mo- 
lenaar. Leipzig, Wigand. 4 Hefte M.6 (einzelne Hefte #. 1,80). 

Magyar filozofiai tärsasäg közlem&nyei, Mitteilungen der Un- 
gar. philosoph. Gesellschaft. Budapest. Selbstverlag der Gesellschaft. 
4 Hefte. Kr. 8. 

Mind. A Quaterly Review of Psychology and Philosophy. Edited by G. 
F. Stoot. Published for the Mind Association by London, Macmillan. 
Yearly Sh. 12. 

Mitteilungen der deutschen Gesellschaft für psychische Forschung. 
Schriftleiter: G. Kaleta. Leipzig, Theos. Verlagshaus. 12 Hefte. M 5. 

Monatshefte der Comenius-Gesellschaft für Volkserziehung. 
Herausgegeben von L. Keller. Jena, Diederichs. 5 Hefte. M 4. 

Monatshefte der Gomenius-Gesellschaft für Kultur und Geistes- 
Fan Herausgegeben von L. Keller. Jena, Diederichs. 5. Hefte. 

10. 

Monatsschrift für Soziologie. Seit 1910 verschmolzen mit dem 
Archiv für Sozialwissenschaft und Sozialpolitik, in Verbindung mit 
VB und M. Weber herausgegeben von E. Jaffe. Tübingen, 

ohr. 

Monismus, Der, Zeitschrift für einheitliche Weltanschauung und Kultur- 
politik, Blätter des deutschen Monistenbundes. Herausgegeben von 
J. Unold. Redaktion: A. v. Hügel. München, Verlag des deutschen 
Monistenbundes. Jährlich 12 Nummern. %. 3. 

Monist. Edited by Carus. Devoted to the etablishment and illustration 
of the principles of Monisme in Science, Philosophy, Religion and 
Sociology. Chicago, Open Court. $ 2. 

Monist. Halbmonatsschrift zur Förderung einer vernünftigen Einheits- 
Weltanschauung. Herausgegeben von A. Teichmann. 8, Jahrgang. 
Leipzig, Teichmann: 24 Nummern M. 6. 
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Neue metaphysische Rundschau. Monatsschrift für philosophische, 
psychologische und okkulte Forschungen in Wissenschaft, Kunst und 
RR. Herausgegeben von P. Zillmann. Berlin, Zillmann. 6 Hefte. 

Nieuwe Banen. Maanschrift ter Verdedigingen Verdieping van de 
Christelijke Wereldsbeschouwung onder Redaktie van A. Hartog. 
Amsterdam, Kruyt. 10 Nr. Fl. 2,50. 

Nuovo risorgimento. Rivista di filosofia, scienze, lettere, educazione 
e studi sociali. Torino, Bocca. 12 Hefte. 

Open Court. Edited by P. Carus. Chicago, Illinois, The Open Court 
dep Co. Published monthly, each number containing 64 p. 

vol. 81. 

Philosophical Review. With the Cooperation of J. Seth edited by 
J. E. Creighton, Cornell University, Ithaca, New-Xork. New-York, 
Longmans & Green. Jearly 6 numbers. Sh. 14. 

Philosophie de l’avenir. Revue de Socialisme rationel, paraissant 
tous les deux mois. Fondee par F.Borde. Bruxelles, Manceau. 8. Fr. 6. 

Philosophisches Jahrbuch. Auf Veranlassung und mit Unter- 
stützung der Görresgesellschaft unter Mitwirkung von J. Pohle und 
Chr. Schreiber herausgegeben von C. Gutberlet. XXVII. Jahrgang. 
4 Hefte. Fulda, Actiendruckerei. gr.8. M9. 

Philosophische Wochenschrift und Literatur-Zeitung. 
Unter Mitwirkung hervorragender Fachgelehrter herausgegeben von 
Jerusalem, Kinkel und H. Renner. Leipzig, H. Rohde. Jähr- 
lich #. 12. 

Platonist. Edited by Th. Johnson. 4 Hefte. Osceola, Missouri. 

Proceedings of the Aristotelian Society for the systematic Study 
of Philosophy. London, Williams and Norgate. 8. Sh.26. 

Proceedings of the Society of Psychical Research. London, Trübner & Co. 

Przeglad Filosofiezny. Herausgegeben von W. Weryho. Warschau. 
Jährlich 4—5 Hefte. Zub. 5. 

Psychische Studien. Herausgegeben und redigiert von A. Aksakow. 
Leipzig, Mutze, gr. 8. Halbjährlich M. 5. 

Psychological Review, Edited by J. M. Baldwin, H. C. Warren. 
New-York, Macmillan. Tbe Review is issurd in two sections: the 
Article Section appears bimonthly, the Literary Section 
(Psychological Bulletin) appears on the fifteenth of each month. 
Annuel Subscription to Both Sections 8 4 (Postal Union $ 4,30). 

In Connection with the Review is published annualy: 

Psychological Index. Index and Review. $ 4,50 (Postal Union 
$ 4,85). Index alone 75 (Postal Unione) Cents. 

Psychologische Studien. Herausgegeben von W. Wundt. Neue 
Folge der Philosophischen Studien. Die Psychologischen Studien 
erscheinen in Heften zu je 4-6 Bogen, von denen je 6 einen Band 
bilden. Leipzig, Engelmann. 

Psyke. Tidskrift for psykologisk forskning. Herausgegeben vou Syd- 
neyAlrutz. Unter Mitwirkung von H, Höffding, A. Grotenfeld 
et M. Vold. Stockholm, Bonnier. 

Publications ofthe University of Pennsylvania. Philosophical 
Series, edited by G. St. Fullerton and J. Mc. Keen, Philadelphia, 
University of Pennsylvania, Press Publishers. 

ll 
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Rassegna critica di Filosofia, Scienze e Lettere. Fondata dal Prof. 
A. Anguilli. Anno XXXII. Nuova Serie. Direttori: G. A, Golozza. 
et E. D. Marinis. 12 Hefte. Napoli. L.7. 


Razon yFe. Revista mensual. Redaccion A. Aguilera. Madrid, Plaza 
de Sto Domingo. es. 20. 

Religion und Geisteskultur. Zeitschrift für religiöse Vertiefung 
des modernen Geisteslebens. Herausgegeben von Steinmann. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. 4 Hefte. %M. 6. 

Review of Theology and Philosophy. Edited by Allan Menzies. 
Edingburgh, Schultze & Co. Yearly Subscription SA. 15. 


Revue de I’Hypnotisme et dela Psychologie physiologique. 
Dirig&e par Be&rillon. 20° annee. Paris. 

Revista de Studii Sociale. Publicata de G.D. Sceraba. Bucuresti. 
Abonnement 8 lei pe an. 


Revue de M&taphysique et de Morale. S£cretaire de la Redaction 
X. L&on. Paraissant tous les deux mois. 21° annde. Paris, Colin. 
gr.8. Un an (6 numeros): Fr. 1l. Union postale Fr. 15. 

Revue de Philosophie. Directeur: E. Peillaube. 14° annde. Parait 
tous les mois. Prix de ’abonnement: Fr. 20. Union postale Fr. 25, 

Revue des Etudes psychiques. Directeur: D. Vesme. Paris. 
Passage Saulnier 23. Fr. 8. 

Revue des id&es, Etudes de critique gensrale Paraissant le quince 
de chaque mois. Directeur: E. Dujardin. Prix du numero: 
Fr. 1,40. France un an Fr. 16. Union postale Fr. 18. Admini- 
stration: Paris, rue du Vingt-neuf Juillet 7. 

Revue des sciences philosophbiques et th6ologiques. Paris, 
Lecoffre, 4 Hefte & 14 Bogen. Fr. 12. 

Revue gön&rale des sciences psychiques. Directeur: E. Bose. 
Publie&e tous les mois. Paris, Daragon. Abonnement annuel Fr. 10. 

Revue internationale de psychologie comparative. Direc- 
teur: A. Mailloux. Editeurs: V. Giard et E. Briöre. Parait deux 
Fa par mois, Paris, rue du Soufflot 15. Fr. 15. Union postale 

un. 

Revue international de sociologie. Publi6se par R. Worms 
et la societ6 de sociologie de Paris. Paris, Giard & Briöre. 
12 num. Fr. 20. 

Revue mensuelledel’Ecole d’Anthropologie de Paris. Dirigee 
par les professeurs de cette &cole. Fr. 10. 

Revue N&o-Scolastique. Publi6e per la Soci6t& philosophigur « 
Louvain. Fondateur: D. Mercier. Louvain, Institat sup6rieur : 
Philosophie. 20° annde, 4 numöros. Zr. 10. Union postale Ar. ıı.. 

Revue philosophique de la France et de l’Etranger. var it 
tous les mois. Directeur: Th. Ribot. 38° annde. Paris, Alcan. gr. 8. 
Fr.30. Pour l’Etrang. Fr. 33. 

Revue psychologigue. Directeur: M. Joteiko. Un fasc. par tri- 
mestre. Bruxelles (rue Madeleine 42. Un an Fr. 10. 

Revue scientifique et morale du spiritisme. Directeur: De- 
lanne, 17eannee. Parait tous les mois. Paris, Boulevard Grel- 
mans 40. Fr. 10. 

Revue Thomiste. Directeur: R. P. Montagne. O.P. 21° annee. 
Parait tous les deux mois. Toulouse, Privat St. Honor 22. Fr. 14. 
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Rivista di Filosofia. Direttori: A. Faggi, F. Juvalta, A, Lev 
G. Marchesini, L. Valli, B. Varisco. Die Zeitschrift bildet 
die Fortsetzung der Rivista Filosofica und der Rivista di Filosofia 
e Scienze affini. Modena, A. F. Formiggini. 5 Hefte. Z. 12. 

Rivista di Filosofia Neo-scolastica. Segretari di Redazione: 
G. Canella etA.A. Gemelli. 4 Hefte. Florenz. Libreria editr, 
Fiorentina.. Fr. 9. 

Rivista di Psicologia applicata alla Pedagogia ed alla Psicopato- 
logia. Publicata da G.C. Ferrari. Bologna. Esce ogni due mesi. 
L’abonnamento annuo Z.8. Per l’Estero Z. 10. 

Rivista filosofica. Fondata da C. Cantoni in continuazione delka 
„Filosofia delle seuole italiane“ e della „Rivista italiana di Filo- 
sofia“. Segretario di redazione: E. Juvalta. Pavia, Bizzoni. 
5 Hefte. L. 12. 

Rivista italiana di sociologia. Consiglio direttivo: A. Bosco, 
G. Gavaglieri, G Sergi, V. Tangorra, E. Tedeschi. Roma. 
Abonnamento apnuo. 6 Hefte. Z. 10 (Unione postale Z. 15). 

Rivista mensile di Filosofia scientifica. Direttore: Morselli. 
Genova, Via Assarotti 46. 

Rivista Rosminiana. Periodico mensile diretto dal Cav. G. Mo- 
rando, Lodi. 10 Hefte Z. 12,50. 

Ruch filozoficzny. Herausgegeben von K. Twardowski. Lemberg, 
Selbstverlag. Jährlich 10 Hefte. Kr. 10. 

Rundschau, Ethische Monatsschrift zur Läuterung und Vertiefung der 
ethischen Anschauungen und zur Förderung ethischer Bestrebungen. 
Herausgegeben und redigiert von M. Schwantje. Berlin, Schwantje. 
12 Hefte. 43. 

Rundschau, Neue metaphysische. Monatsschrift für philosophische, 
psychologische und okkulte Forschungen in Wissenschaft, Kunst und 
Religion. Herausgegeben und redigiert von P. Zillmann. Berlin- 
Lichterfelde, Zillmann. gr. 8. 6 Hefte. A 6. 

Ruskaja Mysl. Herausgegeben von P. Struve und A. Kieswetter. 
Selbstverlag, Moskau. Jährlich 12 Hefte. ARub. 20. 

Scientia. Revue internationale de synthöse scientifigue. Direction: 
G. Bruni, A. Dionisi, F. Enriques, A. Giardina, E. Rignano. 

 Editeurs: Zanichelli Bologna, Alcan Paris, Engelmann in Leipzig, 
Williams & Norgate Londres,. 4 numöros par an, de 200—300 p. 
chacun. Prix de l’abonnement: 25 Fr., 20 M., 20 Sh. 

Studies in Psychology. Edited by Seashore. New-York, Mac- 
millan. #1. y 

Studies from the Yale Psychological Laboratory. Edited 
by Judd. New-Vork, Macmillan. 81. 

Studii Filosofice. Organul Societatii de Studii filosofice din Bucu- 
resti. Redactia: C. Rädulescu-Motru, Bucuresti. Jedes Heft 
Lei 1,50. 

Szellem Philosoph. Zeitschrift. Herausgegeben von L. Fülep. Buda- 
pest, Nagel. 3 Hefte. Kr. 10. 

Tat, Die. Wege zum freien Menschentum. Eine Monatsschrift. Heraus- 
gegeben von E.Horneffer. Leipzig, Verlag der Tat. M 8. 
Tierseele. Zeitschrift für vergleichende Seelenkunde. Herausgegeben 

von K, Krall. 1. Jahrgang. 4 Hefte. Bonn, Eisele. M 12. 
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Tijdschrift voor Wijsbegeerte. Herausgegeben von Bierens 
de Haan, J. de Boer, Grondys, Kohnstamm, Meyer und 
Pen. Amsterdam. 

Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie und 
Soziologie. Gegründet von R. Avenarius. In Verbindung mit 
Fr. Jod! und A. Rhiel herausgegeben von P. Barth. 37. Jahrgang. 
4 Hefte. Leipzig, Reisland. M. 12. 

Weg zum Licht. Monatsschrift zur Förderung geistiger Welt- 
anschauung. Schriftleiter: C. Zawadzki. 5. Jahrgang. Leipzig, 
Theosoph. Verlagshaus. 12 Nummern. #M. 6. 

Weltanschauung, Neue. Monatsschrift für Kulturfortschritt auf 
naturwissenschaftlicher Grundlage. Redigiert von W. Breitenbach. 
Stuttgart, Lohmann. 12 Hefte. M 4. 

Wissenschaftliche Rundschau. Zeitschrift für die allgemein- 
wissenschaftliche Fortbildung des Lehrers. Herausgegeben von 
M.H.Bange Leipzig, Thomas. 24 Hefte. %M 6. 

Wissen und Wollep, Organ des Schafferlogenbundes für neupsycho- 
logische Persönlichkeitskultur und Grsellschaftsveredelung. 3. Jahrg. 
Leipzig, Excelsior-Verlag. gr.8. 12 Nummern, #4. 

Woprossy Philosopbii i Psychologii. Herausgegeben von 
L. Lopatin im Selbstverlag der Moskauer Psychologischen Gesell- 
schaft in Moskau. Jährlich 6-7 Ilefte. Zub. 7. 

Zeitschrift für Aesthetik und allgemeine Kunstwissenschaft. 
Herausgegeben von M. Dessoir. Stuttgart, Enke. Lex.-8. #10. 

Zeitschrift für angewandte Psychologie und psychologische 
Sammelforschung. Zugleich Organ des Instituts für angewandte 
Psychologie und psychologische Sammelforschung. Herausgegeben 
von W. Stern und OÖ. Lipmann. Erweiterte Fortsetzung der Bei- 
träge zur Psychologie der Aussage. Leipzig, Barth. gr. 8. %M. 20. 

Zeitschrift für immanente Philosophie. Unter Mitwirkung 
von W.Schuppe und R. v. Schubert-Soldern herausgegeben von 
B.R. Kaufmann. 4 Hefte. Berlin, Phil.-histor. Verlag. M. 10. 


Zeitschrift für pädagogische Psychologie und experi- 
mentelle Pädagogik. Herausgegeben von E. Meumann und O0. 
Scheibner, unter redakt. Mitwirkung von A. Fischer und H. Gaudijg. 
Leipzig, Quelle & Meyer. gr. 8. 12 Hefte. M. 10: 

Zeitschrift für Philosophie und Pädagogik. Herausgegeben 
von O. Flügel und W. Rein. Langensalza, Beyer & Söhne. 8. 
6 Hefte. M. 6. 

Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. 
Vormals Fichte-Ulrieische Zeitschrift. Im Verein mit H. Siebeck, 
dJ. Volkelt und R. Falckenberg herausgegeben und redigiert von 
H. Schwarz. 12 Hefte. Leipzig, Voigtländer. Lex.-8. M 6. 

Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnes- 
organe. In Gemeinschaft mit S. Exner, J. v. Kries, Th. Lipps, 
A. Meinong, G. E. Müller, C. Pelmann, L. Stumpf, Th. Ziehen heraus- 
gegeben von F. Schumann und J. R. Ewald, Leipzig, Barth. 
Jährlich erscheinen 2—3 Bände, jeder zu 6 Heften. 1 Band %M 15. 

Zeitschrift für Religionspsychologie. Grenzfragen der Theo- 
logie und Medizin. Herausgegeben von G. Runze, O Klemm 
J. Bresler. Leipzig, Barth. gr. 8. Monatl. 2-3 Bog, Jährl. 4 10. 
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C. Sammelwerke und einzelne Werke berühmter Philosophen. 
Aprippa von Nettesheim, Die Eitelkeit und Unsicherheit der 
Wissenschaften und die Verteidigungsschrift. Herausgegeben von 
Fr. Mauthner. (2. Schlussband). 5. Bd. der Bibliothek der Philo- 
sophen. München, Müller. 8. LIV, 322 S. # 3,50. VIL 298 S. 

Ks. 4,50. 

Alberti Magni commentarii in librum Boethii de divisione editio 
princeps. Recensuit P. M. deLoe O.Pr. Bonn, Hanstein. Lex. 8. 
II, 91 S. M 4. 

Aristoteles, Politik. Neu übersetzt und mit einer Einleitung und 
erklärenden Anmerkungen versehen von E. Rolfes. 7. Band der 
Philosophischen Bibliothek. Leipzig, Meiner. 8. XVI, 324 S. 
s 4,40. 

Aristotle, De motu animalium and De incessu anuimalium, Translated 
by A.S.L. Farguberson. London, Frowde. 8. 78d. Sı. 2. 


Aristotl, Nicomachean Ethics. By J. Bayswater. London, Frowde. S%.5. 


Aristotle’s Works translated into English under the Editorship of 
J. A.Smith and W.D. Ross, Vol.K. London, Frowde. 8. Sh. 12/6. 

Bazaillas, A.J.J., Rousseau. Textes choisis et commentös. 2 vol. 
Paris, Plon. 

Cournot, A., Souvenirs (1760-1860), pr&c&des d’une introduction par 
E. P. Bottinelli. Paris, Hachette. 

Descartes, R., Meditationen über die Grundlagen der Philosophie. Ueber- 
setzt von A. Buchenau. 27. Bd. der „Bibliothek für Philosophie“. 
Luxusausgabe. Neudruck. Leipzig, Meiner. 8. 780 8. #3. 

Feuchtersleben, E.v., Zur Diätetik der Seele. Nebst ausgewählten 
Aphorismen. Herausgegeben von R. Eisler. Berlin, Deutsche Biblio- 
tbek. kl. 8. XXXI, 2048. A 1. 

Feuerbach, L., Das Wesen der Religion. Herausgegeben von H. Floerke. 
Berlin, Deutsche Bibliothek. kl. 8. XIX, 313 Seiten. Mi. 

*Guyaus, J. M., philosophische Werke in Auswahl. In deutscher 
Sprache herausgegeben und eingeleitet von E. Bergmann. 1.—4,Bd. 
Leipzig, Klinkhardt. gr. 8. #. 30,50. 1.Bd. Verse eines Philo- 
sophen. Deutsch nachgedichtet von U. Gaede. Die ästhetischen 
Probleme der Gegenwart. Deutsch von E. Bergmann, Mit einer 
Einleitung: Die Philosophie Guyaus von E. Bergmann. X, 236 S. 
2. Bd. Sittlichkeit ohne Pflicht. (Esquisse d’une morale sans obli- 
gation ni sanction.) Deutsch von E.Schwarz. Mit einer für die 
deutsche Ausgabe verfassten biographisch-kritischen Einleitung von 
A. Fouill&e und bisher ungedrackten Randbemerkungen Friedrich 
Nietzsches. IX, 303 S. 3. Bd. Die Irreligion der Zukunft. Sozio- 
logische Studie. Deutsch von M. Kette. V, 502 S. 4. Bd. Die 
Kunst als soziologisches Phänomen. Deutsch von P. Prina und 
G.Pagier. IV, 506 S. 5. Bd. Beziehung und Vererbung. Eine 
soziologische Studie. Deutsch von E. Schwsrz & M. Kette. XXI, 
2908. M 5. ; 

Hartmann, E. v., Philosophie des Unbewussten. Nach der 11. erwei- 
terten Auflage bearbeitet von W.v.Schnehen. Mit einem Geleitwort 
von J. Volkelt. 1. Teil: Phänomenologie des Unbewussten. 2. Teil: 
Metaphysik des Unbewussten. Leipzig, Kröner. 8. XII, 200 S.; 
IV, 215 S., je 4 1,20. 
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Hegel, G.G. F. Lineamenti di filosofie del diritto, ossia diritto 
naturale e scienza dello Stato in compendio. Trat. di F. Messineo. 
Bari, Laterza e Figli. 


Hegel, G. W.Fr. Sämtliche Werke. Unter Mitwirkung von O. Weiss 
herausgegeben von G. Lasson. 7. Bd. Schriften zur Politik und 
Rechtsphilosophie. Leipzig, Meiner. 8. XXXVII, 5308 47. 
*Herbarts, Joh. Fr., sämtliche Werke. In chronologischer Reihenfolge 
herausgegeben von K. Kehrbacb und O. Flügel. Briefe von und an 
J. F. Herbart. Urkunden und Regesten zu seinem Leben und seinen 
Werken. Bearbeitet von Th. Fritzsch, 4 Bd. Langensalza, Beyer. 

gr. 8. XXXII, 308; 325; 318; 299 S., je M.5. 

—, J. Fr., De attentionis mensura causisque primariis. Aus dem 
Lateinischen von P. Hauptmann. 499. Heft des Pädagogischen 
Magazins. Langensalza, Bayer. 8. 8358. #1. 

—, Lebrbuch zur Einleitung in die Philosophie. Mit bisher unge- 
druckten Herbartischen D’ktaten sowie mit Einleitung, Anmerkungen 
und Registern herausgegeben von O. Flügel und Th. Fritzsch. 
Leipzig, Klinkhardt. Lex.-8. XII, 251 S. % 3,50. 

Herbert, S., The First Principles o* Evolution. London, Black. 
356 p. M 5. 

Hertling, G. v., Die Bekenntnisse des hl. Augustinus. 6. und 7. Aufl. 
Freiburg i. Br., Herder. 


Hume, Dav, Eine Untersuchung über den menschlichen Verstand. 
Uebersetzt und mit einer Einleitung und Anmerkungen versehen von 
R. Eisler. Nr. 5489 und 5490 der Universitätsbibliothek. Leipzig, 
Reclam. 207 S. #. 0,80. 

B. Iloannis Duns Scoti doctoris subtilis ac Mariani Ordinis Fratrum 
Minorum commentaria oxoniensia ad IV Libros Magistri sententiarum 
novis curis ed. P. M. Fernandes Garcia. Tom. I. In I. Lib. 
sententiarum. Ad ÖÜlarus Aquas, ex typ. Coll. S. Bonaventurae. 

Kant-Aussprüche. Herausgegeben von R. Richter. 2. Aufl. Leip- 
zig. Insel-Verlag. 8. XXVI, 241 S. M 2. 

—, Imm., Beobachtungen über das Gefühl des Schönen und Er- 
habenen. Nr. 31 der „Insel-Bücherei“. Leipzig, Insel-Verlag. 8. 
78 S. A. 0,50. 

-—, Imm., Briefwechsel. In 3 Bänden. Herausgegeben von H. E. Fischer. 
2. und 3. Band. 7. Band der „Bibliothek der Philosophen“. München. 
Müller. 8. 4008. %M 5. 

— gesammelte Schriften. Herausgegeben von der Kgl. preuss. 
Akademie der Wissenschaften. Werke. 5. Bd. Kritik der reinen 
Vernunft. Kritik der Urteilskraft. 8. Band. 1. Abteilung. Ab- 
bandlungen nach 1781 (Berlin 1912, Reimer). gr. 8. VII, 531 S. 
xl, 544 S. Je A 10. 

— bandschriftlicber Nachlass. 2. Band. Anthropologie, 2 Hälften. 


XV. Band von Kants gesammelten Schriften. Berlin, Reimer, gr. 8. 
982 S. M. 26. 


—, J., Kleinere Schriften zur Geschichtsphilosophie, Ethik und Politik. 
Herausgegeben, eingeleitet und mit Personen- und Sachregister ver- 


sehen von Vorländer. 47. Band der „Philosophischen Bibliothek“. 
Leipzig, Meiner. 8, LXII, 226 8. #3. 
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Kant, J., Kritik der reinen Vernunft. Herausgegeben von F. Gross. 
Leipzig, Insel-Verlag. kl. 8. 648 8. M 6. 

—, J., Kritik der reinen Vernunft. Neu herausgegeben von Th. 
Valentiner. 10. um ein Sachregister vermehrte Auflage. Leipzig, 
Meiner. 8. XI, 861 S. #4 4,60. 

—, Kritik der Urteilskraft. 4. Auflage. Herausgegeben, eingeleitet und 
mit Personen- und Sachregister versehen von Vorländer. Leipzig, 
a 39. Bd. der „Philosophischen Bibliothek“. 8. XXXVII, 394 S. 
A. 3,80. 

—, Pensiero ed esperienza, a cura di G. de Ruggiero. Bari, G. Laterza. 

—, J., Prolegomena zu einer jeden künftigen Metaphysik, die als Wissen- 
schaft wird auftreten können. 5. Auflage mit Einleitung, B-ilagen, 
Personen- und Sachregister herausgegeben von Vorländer. 40. Band 
der „Philosophischen Bibliothek“. Leipzig, Meiner. 8. VLVI, 
208 S. M 2. 

—, E., Prolegomeni ad ogni Metafisica -futura che vorra presentarsi 
come scienza. Traduz. di Piero Martinetti. Torino, Bocca, 

—, Imm., Werke. In Gemeinschaft mit H. Cohen, A. Buchenau, Buck, 
A. Görland, B. Kellermann herausgegeben von E. Cassirer. 3, Bd. 
Kritık der reinen Vernunft. Herausgegeben von A.Görland, Berlin, 
Cassirer. gr. 8. 9758. M 9. 4. Bd. Schriften von 1783—1788. 
Herausgegeben von A. Buchenau nnd E. Cassirer. 588 S. M 9. 

Locke, J., Versuch über den menschlichen Verstand. 75. Bd. der „Philo- 
sophischen Bibliothek“. Leipzig, Meiner. 8. XXXIV, 489 S. 4 4. 

Lotze, H., Der Zusammenhang der Dinge. Herausgegeben von M. Frisch 
eisen-Köhler. Berlin, Deutsche Bibliothek. XU, 201 S. M. 1. 

—, Geschichte der Aesthetik in Deutschland. Auf Veranlassung und mit 
Unterstützung Sr. Majestät des Königs von Bayern Maximilian II. 
herausgegeben durch die historische Kommission bei der Könipl. 
Akademie der Wissenschaften. München 1868. Anastatischer Neu- 
druck. 1. Bd. der „Hauptwerke der Philosophis“. Leipzig, Meiner. 
8. VII, 689 S. M 9. 

Mark Aurel, Selbstbetrachtungen. Nach der Uebersetzung von F. C. 
Schneider herausgrgeben und eingeleitet von A. v. Gleichen- 
Russwurm, Berlin, Deutsche Bibliothek. kl. 8. XIV, 2248. M 1. 

Nietzsches, Fr., Werke. Taschenausgabe. XI. (Schlusse)-Band. Aus 
dem Nachlass 1883/88. Der Fall Wagner. Nietzsche contra Wagner. 
Ecce homo. Leipzig, Kröner. kl. 8. XLV, 433 5. %M. 4. 

Opera hactenus inedita Rogeri Baconi. Fasc. IV. Liber secundus 
communium naturalium Fratris Rogeri De Celestibus. Partes quinque 
edidit Robert Steele. Oxonii, e Typographeo Clarendoniano. 

Origenes Werke. 5. Bd. De principiis. Herausgegeben von P. Koet- 
schau. Leipzig, Heinrichs, gr. 8. CLX, 423 S. M 20. 

Platons Dialog Phaidon oder Ueber die Unsterblichkeit der Seele. Ueber- 
setzt und erläutert von O. Apelt. 147. Band der „Philosopischen 
Bibliotbek“‘ Leipzig, Meiner. 8. 155 S. #.1,80. 

Ritter, H. et Preller, L., Historia philosophiae graecae. Testimonia 
auctorum conlegerunt notisque instruxerunt. Ed. IX., quam curavit 
E. Wellmann. Gotha. Pertbes. 8. VI, 606 S. M. 12. 
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Roscher, W.H., Die hippokratische Schrift von der Siebenzahl in 
ihrer vielfachen Ueberlieferung. Paderborn, Schöningh. 


Schirazi (1640), Das philosophische System. Uebersetzt und erläutert 
von M. Horten. 2. Heft der „Studien zur Geschichte und Kultur 
des islamischen Orients“. Strassburg, Trübner. Lex. 8. XII, 309 S. 
". 12. 


Schlegel, Fr. v., Die drei ersten Vorlesungen über die Philosophie des 
Lebens. Nr. 33 der „Xenien-Bücher‘. Leipzig, Xenien-Verlag. 8. 
750 S. M 0,50. 


Schleiermacher, Fr., Ueber die Religion. Reden an die Gebildeten 
unter ihren Verächtern. Zum Hundertjahr-Gedächtnis ihres ersten 
Erscheinens in ihrer ursprünglichen Gestalt neu herausgegeben im 
Jahre 1899. In 3. Auflage mit einer neuen Einleitung, einer Bei- 
gabe von de Wette und einem Sachregister versehen von R. Otto. 
Göttingen. Vandenhoeck & Ruprecht. gr. 8 XLI, 156 5. #6 1,80. 
—, Werke. Auswahl in vier Bänden. Mit einem Bildnis Schleiermachers 
und einem Geleitswort von Aug. Donner. Herausgegeben und ein- 
geleitet von O. Braun und J. Bauer. 2. Bd. Entwürfe zu einem 
System der Sittenlehre, nach den Handschriften Schleiermachers neu 
herausgegeben und eingeleitet von OÖ. Braun. 137. Bd. der „Philo- 
sophischen Bibliothek. Leipzig, Meiner. 8. XXX, 703 S. #M. 12,50. 
Schopenbauer, A., Aphorismen zur Lebensweisheit. Düsseldorf, 
Ohle. kl. X, 299 S. %M 2,80. 
—, Aphorismen zur Lebensweisheit. Leipzig, Insel-Verlag. kl. 8. 
2408. M 3. 


—, Die Welt als Wille und Vorstellung. Herausgegeben von L. Berndl. 
2. (Schluss)band. 8. Bd. der „Bibliothek der Philosophen“. München, 
Müller. 8. VII, 831 S. M 7,50. 


—, A., I] mondo come volont& e come rappresentazione, Prima versione 
italiana del dott. Nicola Palanga. Perugia, Bartelli & Verando. 

—, Sämtliche Werke. Genaue Textausgabe mit den letzten Zusätzen. 
Neu durchgesehen und mit neuester Rechtschreibung und Sach- 
register. Mit einer biographischen Einleitung von M. Frischeisen- 
Köhler. 6 Bände. Berlin, Weichert. kl. 8. 288; 460; 798; 414; 177 
637 S. MB. 

—, Sämtliche Werke. Herausgegeben von P. Deussen. 4. Bd. Parerga 
und Paralipomena. Kleine philosophische Schriften. 9. Bd. Hand- 
schriftlicher Nachlass. Philosophische Vorlesungen. 1. Hälfte: Theorie 
des Erkennens. 10. Bd.. 2. Hälfte: Metaphysik der Natur des Schönen 
und der Sitten. München, Piper & Co. 8. X, 532, XXXII, 587, 
646 S. Je M 8. 

Spinoza, B., Die Ethik. Neu übersetzt und mit einem einleitenden Vor- 
wort versehen von J. Stern. 2. Aufl. Leipzig, Ph. Reclam. 

—, Ethica. Trad. di M. Bosazza. Torino. 

—, (Euvres. I. Vol. Paris, Garnier. 

Swedenborg, Em., Vom Gedächtnis des Menschen, sofern es bleibt 
nach dem Tode und von der Rückerinnerung an das, was er bei 
Leibesleben getan hatte. Lorch, Rohm. kl.8. 158. #. 0,10. 


Veuillot, L., Choix de pens6es extraites de ses «@uvres. Paris, 
Lethielleux, 
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Vollgraff, J. GC, Platonis dialogus qui inscribitur Phaedrus ad opti- 
morum librorum codicis Bodleiani praecipue fidem. Leyde. 

Voltaire, (Euvres inedites. T. I. Mölanges historiques, publi6s par 
F. Caussy. Paris, Champion. 

Wallerand, G., Les @uvres de Siger de Courtrai (Etude critique 
et textes in&dits). Tome VII de la collection Les Philosophes Belges. 
Louvain, Institut Sup6rieur de Philosophie. Lex.-8. LXXV, 173 p. 
Fr. "1,50. 


D. Philosophische Schriften vermischten Inhalts. 


Alberti, C., Der Weg der Menschheit. 4. (Schluss-)Band. Von Napoleon 
bis Nietzsche. Berlin, Vita. 8. IV, 4838. 4 10. 


Amendola, G., La categoria. Bologna, Stab. poligraphieo Emiliano. 


Arenson, A., Zum Studium der Geisteswissenschaft. Vortrag. Berlin, 
Philos.-theosophischer Verlag. kl. 8 298. # 0,50. 


Asnaourow, F., Sadismus, Mosochismus in Kultur und Erziehung. Nr. 4 
der Schriften des Vereins für freie psycho-analytische Forschung. 
München, Reinhardt. gr. 8. 40 S. %. 1,20. 


Auf dem Auslug. Von Homunkulus. Wien, Löwis. kl. 8. 144 S: 
M. 2,50. 


Bampton, Fr., Modernism and Modern Thought. London, Sands. gr. 8. 
u 18:2. 


Barbey d’Aurevilly, J., Les (Euvres et les Hommes (XIXe siöcle). 
Philosophes et öcrivains religieux. Premiöre sörie. Paris, A. Lemerre. 

Barth, R., Unser Einfluss eine Macht. Winnenden-Stuttgart, Lämmle 
& Müllerschön. 8. 16 S. %M 0,20. 

Beer, M., Geschichte des Sozialismus in England. Stuttgart, J.H. W. 
Dietz Nachf. 

Benary, W., Der Sport als Individual- und Sozial-Erscheinung. Berlin, 
Wedekind. 8. 128 S. %M. 2,50. 

Benda, Philosophie pathötique. Paris. 

Bergmann, Dr. E., Die Satiren des Herrn Machine. Ein Beitrag zur 
Philosophie und Kulturgeschichte des 18. Jahrhunderts. Leipzig, 
Wiegandt. 

Berolzheimer, F., Moral und Geschichte des 20. Jahrhunderts. Mün- 
chen, Reinhardt. 

Besant, A., Einweihung. Der Weg zur Vollendung des Menschen. Vor- 
träge, gehalten im Jahre 1912. Autorisierte Uebersetzung von 
L. Spindler. Leipzig, Altmann. 8. VI, 121 S. M 2. 

Blanco, R.,, Origenes de las ideas pedagogicas en Espafia. Madrid, 
La Italica, 

Boehme, J., Vom übersinnlichen Leben. Gespräche eines Meisters 
mit seinem Jünger. Berlin, Raatz. 8. 578. M 75. 

Boll, Fr., Die Lebensalter. Ein Beitrag zur antiken Ethologie und zur 
Geschichte der Zahlen. Leipzig, Teubner, gr. 8. 58 S. M. 2,40. 

Bonne, G., Im Kampf um die Ideale. Die Geschichte eines Suchenden. 
Ein Gegenwartsroman. Gekürzte Volksausgabe. München, Reinhardt. 
8. 372 S. %M. 2,80. 

*Borch, R., Eivführung in eine Geistesgeschichte. Hamburg, Janssen. 
8. 123 8. 
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Brausewetter, A., Gedanken über den Tod. Stuttgart, Spemann. 8. 
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Miszellen und Nachrichten. 


„Neuere Wege philogenetischer Forschung‘‘ behandelte O. Abel 
in einem Vortrage der 85. Versammlung deutscher Naturfor-cher 1913. 
Der Redner bemerkt zunächst, dass man bei der seitherigen Methode der 
„hypothetisch rekonstruierten Ahnenform wesentliche Fehler“ begangen und 
so falsche Stammbäume aufgestellt habe. 

„Man hat in früherer Zeit sich begnügt, eine auf murphologischen Ver- 
gleichen beruhende Reihe als eine direkte genealogische Kette oder Ahnen- 
reıhe anzusehen, wenn die schrittweise Spezialisation der Organe mit der 
geologischen Aufeinanderfolge gleichen Schritt hielt. In dieser Methode lag 
jedoch ein schwerer Fehler. Es wurde der historischen Aufeinanderfolge 
der Formen eine entscheidende Bedeutung beigemessen, die ihr jedoch 
nicht zukommt. Einzig und alleın kann uns die \orphologische Unter- 
suchungsmethode über die Verwandtschaft und den Grad derselben, also 
über die Aufeinanderfolge der Formen eımen Aufschluss geben“. 

„Die zweite Fehlerquelle besteht ın der häufig übersehenen scharfen 
Unterscheidung zwischen Bauverwandtschaft und Formverwandt- 
schaft... Eine gleichartige Lebensweise bewirkt gleichsinnige oder gleich- 
artige Anpassungen bei verschiedenen, sehr häufig nicht näher verwandten 
Tieren; bei gleicher äusserer Form, aber verschiedenem inneren Bau ent- 
stehen die »konvergenten Anpassungen«“. Die konvergente Anpassung der 
Körperform von dem Ichthyosaurus und der Delphine verleitete zur Annahme 
einer Abstammung der Delphine von den Ichthyosauriern“. 

Auch die berühmt gewordene Paradereihe der Pferde ist eine blosse 
Anpassungsreihe, doch wird sie zum Teil durch die geologische 
Aufeinanderfolge bestätigt und hat darum einen höheren phylogenetischen 
Wert, sie ist eine „Stufenreihe‘“. Indes wurde dieselbe ausschliesslich 
auf die Spezialisation des Pferdefusses vom fünffingerigen bis zum Einhuf 
aufgebaut. Aber die Spezialisierung der Beckenzähne ist bei diesen Tieren 
eine ganz andere. Dagegen könnte eingewandt werden, dass ja eine Rück- 
bildung stattgefunden haben kann. Dieser Einwand ist nun durch das so- 
genannte Dollosche Gesetz abgeschnitten. Dasselbe lautet: „Il. Ein im 
Laufe der Stammesgeschichte verkümmertes Organ erlangt niemals wieder 
seine frühere Stärke. 2. Ein im Laufe der Stammesgeschichte gänzlich 
verschwundenes Organ kehrt niemals wieder. 3. Gehen bei der Anpassung 
an eine neue Lebensweise (z. B. beim Uebergang von Schreittieren zu 
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Klettertieren) Organe verloren, die bei der früheren Lebensweise einen 
hohen Gebrauchswert besassen, so entstehen bei der neuerlichen Rückkehr 
zur alten Lebensweise diese Organe niemals wieder; an ihrer Stelle wird 
ein Ersatz durch andere Organe geschaffen“. Es gibt also keinen „Atavismus“ 
in diesem Sinne, als solchen wollte man das Auftreten überzähliger Zehen 
beim Pferde ansehen. „Die Untersuchungen Reinhardts über die Pleio- 
daktylie beim Pferde haben jedoch in klarster Weise gezeigt, dass es sich 
in allen genauer untersuchten Fällen um eine asymmetrische Neu- 
bildung, und zwar meist um die Spaltung des mittleren Zehenstrahles handelt, 
ganz ebenso wie die Pleiodaktylie beim Schweine und beim Menschen 
nicht als ein ‚Atavismus‘ oder als ein Rückschlag auf. eine entferntere 
Vorfahrenstufe angesehen werden darf... Diese sowie alle ähnlichen bis- 
her beschriebenen Fälle von angeblich morphologischen Atavismen 
haben sich bei genauerer Untersuchung als Erscheinungen erwiesen, die nicht 
das Geringstemit den von den Vorfahren durchlaufenen Stufen zu tun haben‘. 

Uebrigens reicht es nicht hin, die Weiterbildung eines einzelnen Organs 
zu berücksichtigen, sondern als Prinzip muss gelten: „1. Laufen innerhalb 
einer Gruppe von Arten alle Stufenreihen der untersuchten Organe einander 
parallel, so repräsentiert jede dieser Stufenreihe eine Ahnenreihe. 2. Weun 
jedoch innerhalb einer Gruppe von Arten die Stufenreihe auch nur eines 
der untersuchten Organe ein von den übrigen Stufenreihen abweichendes 
Bild ergibt, so können diese Formen nicht als eine direkte Ahnenkette 
angesehen werden‘. 

Auch die wichtige Frage, wo die Uebergänge zwischen den grösseren 


systematischen Gruppen bleiben, glaubt der Redner nun einer Lösung näher 
gebracht. 


„Eines der lange gesuchten Bindeglieder zwischen den Bartenwalen 
und den übrigen Säugetieren ist der Patriocetes Ehrlichi, ein bezahnter 
Bartenwal, oder wenn Sie wollen, ein zu einem Bartenwal werdender Ur- 
wal, der die Bartenwale mit den Urwalen verbindet“. — Nun, das ist doch 
ein recht bescheidener Beitrag zu der Lösung der Frage: ein einziges 
Beispiel, wo man Billionen und Trillionen erwarten müsste Denn der 
Uebergänge müssten ja mehr gefunden werden als feste Arten. 

Es ist jedoch ein Verdienst Abels, dass er nachdrücklich die Sucht, 
hypothetische Stammbäume aufzustellen, zurückweist, da sie zumeist un- 
haltbar oder doch unbeweisbar seien.” Aber zehn glaubt auch er nach 
seinen strengen Forderungen aufstellen zu können. Jedoch das sind Ahnen- 
reihen, die immer bloss einen kleinen Ausschnitt aus der grossen Reihe des 
Tierreichs darstellen. Eine solche partikulare Abstammung kann man ja 
zugeben; sie durchbricht nicht einmal die „Art“, wenn man dieselben 
nicht im Sinne unserer Systeme, sondern genetisch versteht und sie als 
natürliche Arten bezeichnet. Uebrigens macht alles dieses die Abstammung 
nur wahrscheinlich, zeigt sie als möglich, nicht aber als sichere Tatsache. 


